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Vorerinnerung. 


Sr fortgeſetzter Bearbeitung der mit Rückſicht 
auf den Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaat noch nicht 
behandelten Theile des ſo genannten Privat— 
Kirchenrechtes, ſchließe ich an meine früheren 
Abhandlungen von den kirchlichen Sachen die 
gegenwärtige Abhandlung von der Beſetzung, 
Erledigung und dem Ledigſtehen der Kirchen— 
pfründen. Plan und Tendenz ſind hierbei die 
nähmlichen geblieben. Ich habe daher auch nichts 
zu bemerken, was nicht ſchon bei jenen vorge— 
kommen wäre. Ich kann nur nicht unterlaſſen, 


den wärmſten Dank zu wiederhohlen, womit ich 
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mich dem k. k. Herrn Regierungsrathe und 
Profeſſor Thomas Dolliner für die, auch zu 
dieſem Werke mitgetheilten, Materialien und gü— 


tigen Belehrungen neuerdings verpflichtet fühle. 


Prag, im April 1827. 
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Einleitung. 


. 1. 
Weſentliche Beſtimmung der Beneficien. 


Wie ein jedes kirchliche Amt überhaupt die Beſorgung 
gewiſſer geiſtlichen Verrichtungen zum Dienſte der Kirche 
zum Gegenſtande hat, ſo haben die geiſtlichen Beneficien 
oder Pfründen, als Kirchenämter, mit welchen das 
Recht zu einem lebenslänglichen Unterhalte aus eigens 
dazu beſtimmten Einkünften verbunden iſt, insbeſondere 
die Verherrlichung Gottes durch Geſang und Gebeth, 
die Erbauung der Gläubigen durch Ritus und Ce— 
remonien, die Verweſung der Seelſorge durch Unterricht 
in den heiligen Lehren der Religion und Ausſpendung 
der kirchlichen Heilsmittel auf die von Jeſu vorgeſchrie— 
bene Art, zum Endzwecke. Das iſt nähmlich der erſte 
und vornehmſte Beſtandtheil in dem Begriffe jedes geiſt— 
lichen Beneficium, daß ein geiſtliches Amt vorkomme, 
in Abſicht auf welches die drei übrigen Beſtandtheile, 
das Recht zu dem lebenslänglichen Unterhalte, die ge— 
ſtifteten Einkünfte und die kirchliche Auctorität, als unter— 
geordnet erſcheinen. 

Die eben angeführten Zwecke der geiſtlichen Bene— 
ficien werden aber von dem Amte nicht ſelbſt erreicht; 
ihre Erreichung fordert eine leitende Perſon, welche einer— 
ſeits die Fähigkeit, beſitzt, die ihm vermöge feiner ur— 
ſprünglichen Einrichtung, oder nachherigen Umſtaltung 
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anklebenden Pflichten zu erfüllen, andererſeits die Macht 
hat, alle diejenigen Handlungen zu unternehmen, welche 
als Ausflüſſe des Amtes zu betrachten ſind. Dieſes führt 
die Nothwendigkeit herbei, daß für alle geiſtlichen Be— 
neficien eigene Perſonen angeſtellt, oder alle geiſtlichen 
Beneficien an beſonders angeſtellte Perſonen vergeben 
werden. Es iſt daher auch von jeher befohlen geweſen, 
daß jede Kirche, welche das Vermögen hat, ihren eige— 
nen Verweſer habe, und daß keine ohne ſolchen bleibe, 
und an einen Miethling, oder an zeitweilig aufgenom— 
mene Prieſter überlaſſen werde, welche kein vorzügliches 
Intereſſe bindet, und an welche ſich auch die gläubige 
Gemeinde nicht enger anſchließt a). 


F. 2. 
Syſtem der Abhandlung. 


Die ordentliche Anſtellung geiſtlicher Perſonen bei 
Pfründen kann nicht für immer, d. i. für ſo lang ge— 
macht werden, als die Pfründen beſtehen. Der Geiſt— 
liche als Menſch iſt den Geſetzen der Natur und Sterb— 
lichkeit unterwerfen; mit ſeinem Tode muß die Pfründe 
nothwendig erlediget werden. Es können aber noch an— 
dere Urſachen eintreten, welche ihn veranlaſſen, von dem 
verliehenen Beneficium abzutreten; oder eine höhere Aue— 
torität beſtimmen, ihn davon abzuberufen oder auf ein 
anderes zu uberſetzen. Dann muß eine neue Anſtellung 
vor ſich gehen, bis ſolche aber erfolgt, eine zeitweilige 
Vorſehung getroffen werden. Dieſes führt darauf, die 
vorliegende Abhandlung aus drei Abtheilungen beſtehen 
zu laſſen, von denen die erfte von der Beſetzung, die 
zweite von der Erledigung, und die dritte von 
dem Ledigſtehen der Beneficien handeln wird. Von die— 
ſen wird die erſte Abtheilung in vier Hauptſtücke unter— 


a) can. 5. caus, 21. d. 2. 


Te 


getheilt werden, und in folchen 1) von der Beſetzung der 
Beneficien überhaupt, 2) von der ordentlichen Beſetzung 
der Beneficien höherer Art, 3) von der ordentlichen Be— 
ſetzung der Beneficien niederer Art, endlich J) von der 
außerordentlichen Beſetzung der Beneficien die Rede ſein. 


Ss; 
Literatur. 


Die Literatur der in dieſer Abhandlung vorkom— 
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menden Materien begreift größten Theils veraltetes 
Recht. Streitigkeiten verſchiedener Art über Rechte, 
die von der geiſtlichen Macht als kirchliche, von der po— 
litiſchen als bürgerliche angeſprochen wurden, die hier— 
wegen von Zeit zu Seit abgeſchloſſenen Concordate, 
und der deutſche Reichsverband brachten eine Menge 
Schriften zum Vorſcheine, von denen bei den nun ganz 
veränderten Verhältniſſen fait gar keine Frage mehr iſt. 

Als noch brauchbar und wichtig können mit Rück— 
ſicht auf das gewählte Syſtem in chronologiſcher Folge 
nachſtehende angeführt werden: 


Jo. de Laur de aetate requisita ad omnia benefi- 
cia. Paris, 1682. 

Mart. Renaulti flosculi beneficiales de modo ya. 
candi et acceptandi beneficia, Lugd. 

Chr. Ruffignaci de beneficiis eorumque acquisi- 
tione et amissione Tr, Tr. XV. 

Petri Schultzii disp, de beneficio invito dato, 
Francof. 1691. 

Gottl. Thomasii diss, de usu et aequitate 1. 69, 
D. de reg, jur, Invito beneficium non datur, Lips. 
172492 

Ernest. Lud. Contreius de gratia expeclativa 
in beneficits eccles. Lips. 1695. 

Casp. Henr, Hornii disp. de expectativa eccles. 
Viteb. 1712. 

Petr. Gallade disp. de expectativa ad benef. eccles, 
non vacans. Heidelb. 1760, 


a2 


ES 


Fr, Maria Samueli diss, de elcct. Canonica, 

Fr, Aug. Ludov. Schelli diss, de episcoporum 
electionibus juxta veterem et novam ecelesiae dis- 
ciplinam. Wirzb. 1749. 

Guil. de Mandagoto de elect, novorum praelat. 
Colon. 1573, cum addit. Nicole Boerii, Colon, 
1601. 


Fr. Sigism, de Bononia de elect. et potestate 
praelat, ete. Bononiae 1626. 

Fr. Schmier de modis acquirendi vel amittendi prae- 
laturas eccles. Salis. 1709. 

Sebast, Medices de episcopis promovendis. Ma- 
ceratae 1992, 

Hier. Venero de Leyva de examine episcopo- 
rum. Madriti et Venet. 1659. 

Anton Charles de vocandis ad episcopatum. Ro- 
mae 1697. 

Chr. Frid. Mehlhorn de elect. et electorum po- 
testate quoad partem priorem C. XXXIV. De- 
ereti. Regiom. 1722. f 

Luc. Castellinus de elect. confirm. et postula- 
tione, Romae 1625, 


jo. Dan. de Boisgantier diss. de electionis 
postulationisque Concursu, Argent, 1752. 

TA, Se hoppius de postulatione praelatorum, Ha- 
lae 1674. 5 

Georg Jos. Wagner diss, de postulatione praela- 
torum et substitutione. Mog. 1709. 

Georg. Chr. Nelieri diss. collectio methodica 
canonum de postulatione praelat. Treu, 1756. 

Peter Paul, Vergerius de ordine eligendi pon- 
1ificem, deque ordinatione et cousecratione ejus- 
dem. Tubing. 1556. 

Ceremoniale eontinens ritus electionis Romani pontifieis 
jussu Greg. XV. editum, Romae 1621, Francof, 
1732. 

Jo. Curam. Lo bko witz de pontificis, episcopo- 
rum etc. electione. »ragae 1667. 

Conclave de pontilice Romano. Hab, 1667. 

Serapb. Caman da de pertinentibus ad electionem 
papae, cum novissimis addition, Reate, 1740. 

Chr. Gottl, Fridr. Wo lffii Comm, de summi 
episcopi conſirmatione. Lips. 1755. 

Stanis!, Socoloviuus de consecratione episco- 
porum, Colon, 1983, 

Thom, Campegius, au electus et consecratus a 
schismalicis sit vere rpiscopus. Venet. 1555. 
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Jo. Andr. Schmidii diss, de translat. episcopi ab 
ecclesia majori ad minorem occas, can, 1. couc, 
Sardie. Helmst, 1715. 

Gerard, Grevenbruch de beneſiciatis et benefi- 
ciorum eollatoribus eic. Colon, 1571. 

Jo. Ant. Massobrii praxis habendi coneursum ad 
vacantes parochiales ecclesias. Romae 1626. 

Jo. Chph. Kochii primae lineae provisionum benef. 
eccles, in genere. In ejus Opusc. jur. can. n. 6. 


Achat. Lu d. Car, Schmid de collatione canoni- 
catııs inferioris, quatenus differt a collatione ecel. 
cathe dralis. Jen. 1752. 

Gedanken über das Recht der Beneſicien-Verleihung. Münch. 
1804. 

Tract, variorum scil. Paul. Granutii, Jac. Simonetae 
de reservationibus beneficiorum, Colon. 1583. 

Thom, Campegnii de beueficiorum reservationi- 
bus, Pro Tr. XV: 

Aeneas de Falcouibus de benef, reservationibus 

Zr, 1r,,CH 

Anselm. Franc. Jo, Ernstii diss. de reservatio- 
»ibus Concordatorum Germ. Mogunt, 1736. 

Rechtl. Abhandlung von den Kanzleiregeln und den Bene— 
ficial⸗Reſervationen, in le Brei Magazin III. Thl. 
33. 

Ge. Lud. Böhmer i Thes. de jure conferendi be- 
neficia ex jure devoluto. Gött. 1748. 

Jo. aLiguiano de benef, pluralitate. Paris. 1509. 


Dion Carthusianus de beuef. pluralitate. Co- 
Ion, 1534. 

Thom. Campegii de benef, pluralitate, Venet. 
1555. 


Dion, Sotto de benef, pluralitate, Venet. 1562. 

Thom, A quinas sent, de pluralitate beneliciorum; 
Venet, 1562. 

Alph, de Mendoza Tr, de benef. incompatibili- 
tate. Venet, 1579. 

Thom, de Vio de benef, pluralitate, Venet. 1594. 

Mart, Azpilcueta de beuef, incompatibilitate, 
Göu, 1609, 

Flaminius Paris ius advocatus Romanus in vesig- 
natione benef, versatissimus, Nomade 1591. Colon, 
1683. 

Ejus d, coufidentia beueliclalis prohibita, Romae 1596. 
Venet, 1598, 

Cas p. de Perusio de beneliciorum röservationibus 
, XV. 
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Jo, Andrea tract. de renuntiationibus ben eficio- 
rum. Francof. 1599, 

Dior, Buthilerius Tr, var, benef. ad Regulam: 
de infirmis resignantibus, Paris. 1615. 

Aeg. Bellamena de beneficiorum permutatione. 
Tr. Tr. N 

Jo, a Chockier de permutationibus beneficiorum, 
Romae 1580, 

Petr, Andr, Gamarus de beneficiorum permuta- 
tionibus, Venet. 1584, 


Petr, de Ubaldis de Persio de benéèficiorum 
permutatione, Colon, 1586. 

Boetius Epo de jure permutationis, Duaci 1588. 

Laetins Zechius de beneficiis et pensionibus, 
Götu, 1691. 

Just, Henn, Böhmeri diss, de jure custodiendi 
reditus beneficii vacantis, Halae 1742, 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Beſetzung der Beneficien. 


Erſtes Hauptſtück. 
Von der Beſetzung der Beneficien überhaupt. 


8. 4. 
Begriff der Beſetzung eines Beneficium. 


Unter Beſetzung eines Beneficium (pro- 
visto beneficii, cullatio im weitern Sinne) verſteht 
man diejenige Handlung, durch welche jemand nach 
Vorſchrift der Geſetze zu einer geiſtlichen Pfründe be— 
fördert wird. Sie faßt drei Acte in ſich: 1) die Be— 
ſtimmung der Perſon, die zu der Pfründe gelangen 
ſoll, was durch Wahl von Seite eines dazu berechtig— 
ten Collegium, durch Ernennung des Landesfürſten, 
durch Präſentation eines Patrons, oder ganz freie Be— 
zeichnung des Verleihers der Pfründe geſchehen kann; 
2) die Uibertragung des Amtes oder Verleihung des 
Titels zur Pfründe, welche mit der Beſtätigung der 
Wahl oder Ernennung, oder mit der Annahme der Prä— 
ſentation gemacht wird; 3) die Einführung in den Bes 
fig der Pfruͤnde. 


AL "TA 


F. 5. 
Vollkommene und minder vollkommene Pfründen- 
beſetzung. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß, ſo wie 
das Recht zur Errichtung von Kirchenämtern und geiſt— 
lichen Beneficien einen Theil der Kirchengewalt aus— 
macht, ſo auch die Vornahme der Acte, aus welchen 
die Beſetzung beſteht, der geiſtlichen Gerichtsbarkeit an— 
gehöre, und von dem Landesherrn als ſolchem nicht in 
Anſpruch genommen werden könne. Dieſem kommen 
in Abſicht auf die Pfründenbeſetzung nur diejenigen 
Rechte zu, welche aus dem oberſten Schutz- und Auf— 
ſichtsrechte fließen, nähmlich Sorge zu tragen, daß nach 
dem Willen der Kirche und dem Geiſte ihrer heiligen 
Satzungen die Pfründen an keine andern, als geeignete 
Perſonen vergeben werden, daß Fremde und diejenigen, 
durch welche das Staatswohl nicht befördert wird, ſon— 
dern vielleicht gar leiden könnte, von der Pfründen— 
erlangung ausgeſchloſſen ſeien, daß die Pfründenbeſez— 
zung durch die Uibergabe der Temporalien gänzlich voll— 
zogen werde; und zu dieſem Ende zweckmäßige, den 
Zeit- und Ortsverhältniſſen zuſagende Geſetze zu erlaſ— 
ſen. Die Kirche kann aber die verſchiedenen Hand— 
lungen trennen, und abgeſondert an verſchiedene Perſo— 
nen in der Art vertheilen, daß die erſte Beſtimmung 
der Perſon, welche die Pfründe überkommen ſoll, ſelbſt 
von Laien vorgenommen werde. Hierauf gründet ſich 
die Eintheilung der Pfründenbeſetzung in eine voll— 
kommene (plena), und in eine minder voll 
kommene (minus plena). Erſtere iſt fie, wenn 
ſich das Recht zu allen drei Handlungen in einer Per: 
ſon vereinigt findet; letztere, wenn die einzelnen Acte 
dergeſtalt von einander getrennt ſind, daß jemanden das 
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Recht zur Beſtimmung der Perſon, und einem andern 
das Recht zur Uibertragung des Amtes zuſteht. 


8. 6. 
Canoniſche Proviſion. 


Die Pfründenbeſetzung mag von was immer für 
einer Art ſein, ſo muß ſie canoniſch vor ſich gehen. 
Dieſes geſchieht, wenn ſie bei erledigten Beneficium, 
innerhalb der geſetzlichen Zeit, an eine würdige Perſon, 
und unentgeldlich gemacht wird. Alle Vorſchriften alſo, 
welche die Beſetzung der Pfründen überhaupt betreffen, 
beziehen ſich entweder: 1) auf das Beneficium, oder 
2) auf die Perſon des einzuſetzenden Beneficiaten, oder 
3) auf den Act der Verleihung. 


9 7. 
Erforderniſſe derſelben: 1) In Abſicht auf das 
Beneficium. 

In Abſicht auf das Beneficium fordert die canoniſche 
Proviſion, daß daſſelbe erledigt (vacans) ſei. Die: 
ſes kann auf eine dreifache Weiſe ſein, de jure 
tan lum, wenn der bisherige Beſitzer des Beneficium 
ſein Recht darauf, wie z. B. durch Verheirathung, verlo— 
ren hat, gleichwohl aber noch Inhaber davon iſt; die 
facto tantum, wenn der Beneficiat aus dem kör— 
perlichen Beſitze des Beneficium geſetzt, z. B. von einem 
mächtigern Nebenbuhler verdrängt worden iſt, das Recht 
aber darauf behalten hat; de jure et facto si- 
mul, wenn ſowohl der Beſitz, als das Recht, wie z. B. 
durch den Tod verloren gegangen iſt. Doch iſt nur die 
letzte dieſer drei Erledigungsarten eine wahre Erledigung, 
und heißt daher auch die vollkommene. Bei ihrem Vor— 
handenſein kann nicht bloß, ſondern es muß vielmehr 
das Beneficium beſetzt werden. Iſt ein Beneficium de 
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jure tantum erledigt, fo kann es zwar weiter vergeben, 
aber der Beſitz darf nicht eher eingeräumt werden, als 
bis der vorige Beneficiat gehört iſt, es müßte nur ſeine 
Inhabung notoriſch unrechtmäßig fein a). Iſt es nur 
de facto erledigt, ſo kann es gar nicht vergeben wer— 
den, unter der Strafe, daß, weil ſeine Erwerbung eine 
wahre Kränkung der Rechte des Beſitzers iſt, derjenige, 
welcher es wiſſentlich annimmt, excommunicirt werden, 
und daſſelbe Beneficium bei ſeinem nachherigen Erledi— 
gungsfalle nur mit Dispens erhalten konnen ſoll 2). 


F. 8. 
Anwartſchaften auf Pfründen. 


Am allerwenigſten können Pfründen, welche weder 
de jure, noch de facto erledigt ſind, vergeben werden a). 
Selbſt das vorläufige Verſprechen der Verleihung für den 
Fall der Erledigung iſt verbothen, und wirkungslos. 
Insgemein heißt daſſelbe Anwartſchaft (ex- 
pectativa). Der Urſprung der Anwartſchaften fällt 
ungefähr mit jenem der Mandate de providendo, von 
denen ſpäter die Rede ſein wird (§. 80.), zuſammen. Sie 
hatten Anfangs den löblichen Endzweck, Geiſtliche, wel— 
che ohne Unterhalt waren, zu verſorgen, und beſonders je— 
ne, welche ſich um den Unterricht und die Wiſſenſchaften 
wohl verdient machten, wuͤrdig zu belohnen. Doch die 
haufigen Mißbräuche, zu denen fie in der Folge Gelegen— 
heit bothen, dann der Umſtand, daß mit den Expec— 
tativen immer zugleich der Wunſch des Todes eines 
Andern verbunden zu ſein pflegt, beſtimmten den dritten 


a) cap. 28. de praebend. in 6°, (3. 4.) 

ö) cao. 1. 2. 7. de concess. praeh. (3. 8.) cap. 4. 
de douat. (3. 24) j 

a) can. 5. 10. 11. 40. caus. 7. d. 1. 
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Lateranenſiſchen Kirchenrath, fie zu unterſagen 7), und 
den P. Bonifaz VIII., überhaupt alle von dem Collator 
oder einem Patrone c) unter was immer für Worten 
oder Formeln gemachten Verſprechen, ja ſogar die vom 
P. Innocenz III. erlaubten allgemeinen Zuſagen eines 
Beneficium d), aufzuheben e). Der Tridentiniſche Kir— 
chenrath beſtätigte ſolches vollkommen 7); und fo kann 
nicht einmahl ein beigerückter Eid eine Verpflichtung her— 
vorbringen, nachdem der Eid, welcher eine gegen aus— 
druckliche Geſetze verſtoſſende Handlung beſtärkt, für ſich 
ſchon ungültig iſt 9). 

Nur zwei Fälle kommen noch vor, in welchen die 
Expectativen nicht außer Uibung und Kraft find. Der 
erſte findet bei den Capiteln Statt, wo fo genannte ca- 
nonici supernumerarii beſtehen. Dieſe haben nähm— 
lich keine Präbende, ſondern ſind rückſichtlich ihres Un— 
terhaltes auf die portio quotidiana beſchränkt, mit der 
Anwartſchaft auf die nächſt zu erledigende Präbende A). 
Den Beſtand der Expectativen dieſer Art macht eine ſeit 
Jahrhunderten beobachtete Uibung zu einem rechtlichen; 
es können nach der Exklärung der Congregatio concilüi 
Tridentini interpretum nur keine ſolchen Canonicate 
neu mehr errichtet werden. Der zweite Fall eräugnet ſich 
bei der Beſtellung eines beſtändigen Coadjutors, als wel— 
cher die ſichere Hoffnung der Nachfolge in jenem Bene— 


6) cap. 2. de concess, praebend. 

c) cap, ult. eod. in 60. cap. 4. de donat, (3. 24.) 

d) cap. 14, de concess. praebend, 

e) cap. 2. eod, in 6°, (3. 8.) 

7) Cone, Trid, sess, 24. cap. 19. de ref. 

g) M. Abhandlg. v. heil. Handlung. u. ſ. w. 8, 105. 

h) cap. 9. de constitut. (1. 2.) cap. 9, 19. de prae- 
bend. (3. 5.) cap. 11, eod. in 6°, (3. 4.) cap. 8. 
de concess, praebend. N 
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fieium hat, bei dem er den Beneſiciaten coadjuvirt. Die 
mit der Aufſtellung dieſes Coadjutors verbundene Expec⸗ 
tative iſt zwar ebenfalls gegen das Recht ); indeſſen 
iſt ſie ſchon in der alten Kirche für erlaubt angeſehen 
geweſen, da dadurch das Wohl der Kirche ſehr oft auf 
eine auffallende Weiſe befördert wird ). Der Triden— 
tiniſche Kirchenrath hat die Aufſtellung des Coadjutors 
noch ferner nur bei Cathedral » Kirchen und in Klöſtern 
unter der Bedingung erlaubt, daß die Urſache ehevor 
von dem Römiſchen Papſte unterſucht werde, und der 
Coadjutor diejenigen Eigenſchaften beſitze, welche die 
Kirchenſatzungen bei einem Biſchofe und Prälaten voraus 
ſetzen. Bei den niederen Beneficien hat ſie dieſer Kir— 
chenrath für immer abgeftellt 7). 

In Oeſterreich iſt über die gemachte Erfahrung, daß 
Patrone die von ihrer Verleihung abhangenden Curat— 
Pfründen dem einen oder andern Candidaten vor dem 
Concurſe verheiſſen haben, dadurch aber andere geſchickte 
Subjecte von dem Concurſe, bei welchem man die fä— 
higſten zu erhalten die Abſicht hat, abgeſchreckt wurden, 
befohlen worden, daß diejenigen, welchen das Verſprechen 
auf erledigte Pfründen von den Patronen vor geendigtem 
Concurſe ertheilt worden iſt, von den biſchöflichen Or— 
dinariaten gar nicht in Vorſchlag gebracht werden ſol— 
len m). Aus gleichem Grunde iſt auch den Conſiſtorien 
die Weiſung ertheilt worden, ſich von jeder wie immer 
gearteten vorläufigen Aeußerung oder Erklärung, wem 
allenfalls dieſe oder jene Pfründe, fie mag ſchon erledigt 
ſein oder erſt erledigt werden, zu Theil werden könnte, 

1) can. 3 — 5. caus. 8. q. 1. 

*) cau. 12 — 14. caus. 7. . 1. 

J) Cone. Trid. sess. 25. cap. 7. de ref. 

m) Hofd. v. 20. 29. Nov. u. 20. Dec. 1786, 20. Nov. 
1787, 3. Jan. 1794, für Böhm. v. 7. Juni u. Ver⸗ 


ord. v. 10, Juli 1827 Un. 2. 
A 
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ſtets zu enthalten n). — Dieſem macht kein Abbruch, 
daß, um dem Mangel an Geiſtlichen in Galizien abzu— 
helfen, den aus deutſchen Provinzen dahin ſich begeben— 
den Geiſtlichen das Verſprechen gegeben iſt, daß ſie 
zu den deutſchen Localien daſelbſt möglichſt befördert wer— 
den ſollen 6). Solches hat mit einer Expectative nichts 
gemein, und jene, welche ſich in dieſer Lage befinden, 
haben kein mehreres jus quaesitum auf die erledigten 
Localien, als überhaupt diejenigen haben, welche bei 
der Beſetzung landesfürſtlicher Patronats-Pfründen unter 
ſonſt gleichen Umſtänden beſonders berückſichtiget werden 
ſollen (§. 64.). — Dagegen beſtehen die canoniei 
supernumerarii mit dem Vorrechte zur Hiberfommung 
der nächſt zu erledigenden Präbende auch in Oeſterreich. 
In Abſicht auf die Beigebung eines Coadjutors für 
einen Biſchof aber iſt verordnet, daß ſolche nur mittelſt 
eingehohltem landesfürſtlichen Conſenſe vor ſich gehen 
könne p). 


89. 
2) In Abſicht auf die zu befördernde Perſon. 

Die Pfründen ſollen nur würdigen, d. i. ſol— 
chen Perſonen verliehen werden, welche die gehörigen 
Eigenſchaften dazu haben 4). Dieſe ſind: a) Das 
geſetzliche Alter. In der alten Kirche und bis zu 
der Zeit, wo keine Weihe anders, als mit Rückſicht 
auf eine gewiſſe Kirche ertheilt wurde, findet ſich wegen 
eines beſtimmten Alters, in welchem der Candidat ſtehen 


n) Hofd. v. 24. Juni 1813, 

o) Hofd. v. 31. Oct. 1817, v. 13. Mai 1818, 

p) Hofd. v. 23. Mai 1782. 

a) cap. 22. de elecı, (1. 6.) cap. 14. eod. in 60. 
(1. 6.) cap. 29. de praebend. cap. 7. de clerie. ex- 
com. (5. 27.) 


— 14 — 


mußte, keine Vorſchrift. Das Alter war nur hinſicht— 
lich der Weihe feſtgeſetzt, und auf das Beneficium blos 
folgerungsweiſe bezogen. Selbſt noch ſpäter, wo die 
Verleihung der Beneficien von der Weihe ſchon ge— 
trennt da ſtand, beſchränkten ſich die Kirchenſatzungen 
allein auf die Angabe der Weihe, welche zur Erlangung 
eines Beneficium erforderlich iſt, bis dann gegen das 
Ende des zwölften Jahrhunderts zuerſt von dem zweiten 
Lateranenſiſchen Kirchenrathe deshalb mehrere Beſtim— 
mungen gemacht wurden. Nun ſind mit Rückſicht auf 
den Kirchendienſt, deſſen Abwartung bei der Pfründen— 
verleihung der Hauptzweck iſt, für die Biſchofswürde 
volle 30 Jahre, für alle Dignitäten, womit eine Juris— 
diction, und alle Pfründen, womit eine Seelſorge ver— 
bunden iſt, das begonnene 25. Jahr 5), für andere 
Dignitäten und Aemter bei Cathedral- und Collegiat— 
Kirchen volle 22 Jahre c), für die Canonicate und 
alle einfachen Beneficien endlich das begonnene 14. Jahr 
erforderlich ). Die frühere Vorſchrift, welcher zu— 
folge auch unmündige Perſonen Beneficien erlangen 
konnten e), iſt durch das neueſte Recht behoben worden. 
b) Die vorgeſchriebene Weihe. Diesfalls 
war früher gleichfalls nichts beſtimmt, und brauchte auch 
nicht zu ſein, ſo lang die Weihe und die Verleihung 
des Dienſtes bei einer Kirche ein Act waren. Als aber 
beide von einander abgeſondert, und Beneficien nicht 
ſelten an Perſonen verliehen wurden, welche hernach um 
die Ordination ſich gar nicht weiter kümmerten: wurden 
Weiſungen nothwendig, die einen ſolchen Mißbrauch 


5) cap. 7. de elect, cap. un, de oflic. vicar. in Clem. 
(1. 7.) Cone. Trid. sess, 24. cap. 12. de ref. 

) Conc. Trid. I. e. 

d) Cone. Trid. sess, 23. cap. 6. de ref. 

e) cap. 32. de elcct. in 6°. 
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zu ſteuern vermochten. Indeſſen verlangen die Kirchen— 
ſatzungen im Allgemeinen gleichwohl noch immer nichts 
weiter, als daß die zu Pfründen zu befördernden Per— 
fonen bereits die Tonſur haben 7). Dieſe macht fie 
zu Geiſtlichen, und jeder Geiſtliche iſt fähig, eine 
kirchliche Pfründe zu überkommen. Mit Rückſicht auf 
gewiſſe Pfründen aber iſt angeordnet, daß die zum 
Biſchofe beſtimmte Perſon wenigſtens ſchon ſeit 6 Mo— 
nathen Subdiacon ſei 3), daß bei den Capiteln der 
Cathedral-Kirchen wenigſtens die Hälfte der Canonici 
die Prieſterweihe habe A), und daß bei jeder Pfründe, 
welche eine gewiſſe Weihe nothwendig voraus ſetzt, der 
Candidat darum ſolche in Jahresfriſt von dem Tage des 
erlangten ruhigen Pfründenbeſitzes 7), zu überkommen 
ſich fähig mache A), und fie auch wirklich erhalte, wi— 
drigens er bei einer Pfarre ohneweiters 7), bei was immer 
für einer andern Pfründe aber durch den Ausſpruch des 
Richters derſelben verluſtig werde m). Die Kirche ift 
in dieſer Hinſicht der alten Einrichtung getreu geblieben, 
und wünſcht lieber, daß die Ertheilung der heiligen 
Weihen titulo beneficii, als titulo patrimonii ge— 
ſchehe, folglich der Cleriker lieber die Pfründe ein 
ganzes Jahr vor Erlangung der erforderlichen Weihe 
genieße, als lange Seit ohne geiſtliche Verſorgung ſtehe; 
daher auch sede vacante den Capiteln Dimiſſorien zu 


7) cap. 6. de transact. (1.36 ) cap. 2. de institut. (3 7.) 

g) Conc. Trid, sess. 22. cap. 2. de ref. 

h) Idem sess. 24. cap. 12. de ref. 

1) cap. 35. de elect. in 6°. 

*) cap. 5. de aetate et qual. (1. 14) cap. 2. eod. 
in Clem. (1. 6.) cap. 14. de elect. in 60. Conc. 
Trid. sess. 22. cap. 4. de ref. 

7) car. 14. 35. de elect. in 6°. 


m) cap. 7. $. 2, de elect, cap, 22. eod, in 62, 


dem Ende zu ertheilen erlaubt iſt (§. 106.). c) Eine 
vorzügliche Reinheit der Sitten. Dieſe 
wird bei Geiſtlichen überhaupt vorausgeſetzt, von denjeni— 
gen aber, welche zu einem Beneficium gelangen ſollen, 
befonderd gefordert 2); weshalb denn alle, welche zur 
Ordination nicht geeignet ſind, wie die Irregulären, 
Suspendirten, Excommunicirten u. ſ. w. auch von Be— 
neficien ausgeſchloſſen bleiben o). d) Die nöthige 
wiſſenſchaftliche Bildung. Dieſe richtet ſich 
nach dem Beneficium, oder vielmehr nach dem Amte, 
welches mit dem Beneficium verbunden iſt 5). Davon, 
ſo wie von der Art, wie hierwegen die Prüfung ange— 
ſtellt werde, wird unten (9%. 26. 41. 48 ff.) die Rede 
ſein. 

Durch die vaterländiſchen Verordnungen ſind die 
eben angeführten Eigenſchaften der Candidaten um geiſt— 
liche Pfründen in mehreren Puncten den Verhältniſſen 
der Seit, und den Bedürfniſſen des Staates und der 
Kirche näher gebracht worden, wie an den zukommlichen 
Orten angegeben werden wird. Außerdem machen 
dieſelben noch eine andere in dem gemeinen Kirchen— 
rechte unbekannte Eigenſchaft, die Staatsbürger— 
ſchaft, dann den Aufenthalt im Staate 
zur Bedingung. Curat- und einfache Beneficien kön— 
nen nähmlich nie, und folglich auch nicht in dem Falle, 
wo das Verleihungsrecht eines in Oeſterreich befind— 
lichen Beneſicium einem auswärtigen Biſchofe oder 


n) cap. 7. de elect, cap. 29. de praebend. cap. 1. 
de aetate et qual, in Clem, (1. 6.) 

o) cap. 8. 13. de aetate et qual. cap. 7. de cleric. 
excom. (5. 27.) 

p) cap. 7. de elect, cap. 29. de praebend, cap, 1. 
de aetate et qual. in Clem. Cone. Trid. sess. 24. 


cap. 12. de rel, 
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Conſiſtorium zuſteht, an Ausländer, ſondern nur an 
Landeskinder, oder k. k. Unterthanen vergeben werden 7), 
und eben ſo wenig ſind diejenigen eines Beneficium in 
Oeſterreich fähig, welche ihr Geld im Auslande ver— 
zehren r). Insbeſondere wurde rückſichtlich der Venen 
tianiſchen, Churbaieriſchen und der in den Preußiſchen 
Ländern gebohrenen Unterthanen in Folge des Vergeltungs— 
rechtes verordnet, daß keiner derſelben zu einer geiſtlichen 
Pfründe in Oeſterreich gelangen, oder in einem Kloſter 
oder Stifte eine Würde begleiten, ſondern daß ſie bei 
den Wahlen der Activ- und Paſſiv-Stimme unfähig 
ſein ſollen s). Seitdem das Herzogthum Venedig unter 
Oeſterreichiſche Oberherrſchaft gekommen iſt, hat dieſes 
natürlich in Abſicht auf die Venetianiſchen Unterthanen 
keine Anwendung mehr; in Abſicht auf die übrigen 
Ausländer aber iſt ſeine Wirkſamkeit durch kein ſpäteres 
Geſetz behoben worden 2). Das zehnjährige Domici— 
lium verſchafft zwar den auswärts gebohrenen Geiſtlichen, 
wie den Weltlichen das Recht eines Eingebohrnen; aber 
in fo fern fie ein Curat-Beneficium oder das Amt 
eines Obern zu erhalten wünſchen, müſſen fie ſich auch 
noch ausweiſen, daß ſie die Studien des geiſtlichen Fa— 
ches in den k. k. Staaten zurückgelegt, oder wenigſtens 
alle vorgeſchriebenen Prüfungen in denſelben ausgeſtan— 
den haben u). Nach dieſem Grundſatze find ſelbſt 
Oeſterreichiſche Landeskinder, die die höheren Studien 
im Auslande vollendet haben, zu behandeln, und wenn 


9) Hofd, v. 12. Oct. 1781, 7. Oct. 1783. 

7) Hofd. v. 21. Oct. 1804, 

2) Hofverord. v. 30. Dec. 1769, 11. April 1770, 

2) Vergl. Hofd. v. 10. o. 20. März 1772 n. 5. u. 24. 
März 1781 n. 5. 

1) Verord. v. 31. Oct. 1753 o, 1763 m, 1. Hofd. v. 9. 
März 1784. 
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fie in den Oeſterreichiſchen Staaten zu einem geiftlichen 
Beneficium gelangen wollen, darin der vorgeſchriebenen 
Prüfung zu unterziehen 20). Neueſtens wurde noch aus 
Gelegenheit der durch den Wiener Frieden abgetretenen Pro: 
vinzen, nähmlich des Inn-‚Hausruck-Viertels, des Villacher 
Kreiſes und des weggefallenen Theiles von Galizien feſt 
geſetzt, daß die in denſelben ſich befindenden Seelſorger, 
welche eine ganz vorzügliche Geſchicklichkeit, ausgezeich— 
nete Sittlichkeit und rühmlichen Eifer in Handhabung 
der in geiſtlichen und Schulangelegenheiten erfloſſenen 
Anordnungen beſitzen, überdies in einem der biſchöflichen 
Seminarien, oder im Wiener Convicte die theologiſchen 
Studien zurückgelegt haben und gebildet worden ſind, 
um Pfründen in Oeſterreich ſich noch bis letztem De— 
cember 1810 in Competenz ſetzen könnten, nach Ver— 
lauf dieſer Zeit aber nach den, wegen Aufnahme frem— 
der Geiſtlichen beſtehenden Vorſchriften zu behandeln 
ſein ſollten; daß diejenigen, welche wirklich zurückkehr— 
ten, von ihrer dermahligen Regierung die Auswanderungs— 
bewilligung beizubringen, und da ſie mittler Weile dem 
neuen Landesherrn den Unterthanseid geleiſtet haben, 
bei ihrem Eintritte einen neuen Unterthanseid zu leiſten 
hätten; endlich daß vom 1. Januar 1811 an die 
Concurrenz ſolcher Seelſorger um inländiſche Pfründen 
nicht mehr Statt haben ſollte, wohl aber binnen des 
friedensmäßigen Termins die Einwanderung nachge— 
ſucht werden könnte, in welchem Falle ſie ſich durch 
neue Dienſtleiſtungen minderer Cathegorie die gerechte 
Rückſicht auf ihre vormahligen unter k. k. Oeſterreichiſcher 
Herrſchaft geſammelten Verdienſte erwerben müßten &). 
Indeſſen wurde bei dem Mangel an Seelſorgern den— 
noch wieder bewilliget, daß verdienten, berückſichtigungs— 


) Verord. v. 29. Mai 1773. 
x) Hofd. o. 7. Juni 1810. 
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würdigen Prieſtern der abgetretenen Provinzen die Ein: 
wanderung in die k. k. Staaten und ihre Anſtellung auch 
nach dem feſtgeſetzten Termine, jedoch mit Beobachtung 
der ſonſt in Anſehung der Aufnahme fremder Geiſtlichen 
vorgeſchriebenen Bedingungen geſtattet werden könne 9). 

Vermöge des Errections- oder Fundations-In— 
ſtrumentes eines Beneficium, vermöge alten Herkom— 
mens, Privilegien, Orts-Statuten oder Concordate 
kann zur Uiberkommung eines beſtimmten Beneficium 
auch noch eine andere Eigenſchaft, z. B. der höhere oder 
niedere Adel, die Geburt aus einem gewiſſen Orte, die 
Abſtammung von einer gewiſſen Familie, ein academi— 
ſcher Grad u. ſ. w. erforderlich ſein. Doch hierüber 
läßt ſich im Allgemeinen nichts weiter ſagen, als daß, 
in ſo weit das gemeine Recht durch dergleichen ſinguläre 
Beſtimmungen eine Aenderung erlitten hat, es dabei 
fortan bleiben müſſe. In Mähren und Schleſien dür— 
fen Pfründen, zu deren Beſitzung verfaſſungsmäßig der 
Ritterſtand oder Incolat erfordert wird, an Nichthabili— 
tirte nur unter der Bedingung verliehen werden, daß 
der dazu Ernannte ſich vorläufig den Ritterſtand oder 
das Incolat erwirke, und erſt alsdann den wirklichen 
Beſitz und die Inveſtitur erhalte g). In Böhmen kön— 
nen die Canonicat-Stellen bei den begüterten Cathedral— 
und Collegiat-Kirchen lediglich an ſolche Perſonen über— 
tragen werden, welche entweder Landesinſaſſen ſind, oder 
ſich wenigſtens das Incolat eigen gemacht haben, der— 
geſtalt, daß ſich letzteres ſelbſt die Söhne von Bürgern 
aus den privilegirten Städten, die doch vermoge eines 
beſondern Vorrechtes Güter zu erkaufen befugt ſind, 
noch vorläufig erwirken müſſen, ſo bald ſie bei einem 


y) Hofd. v. 21. Febr. 1811, 
2) Hofd. für Mähr. u. Schleſ. v. 17. Juli 1816. 
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wi. 


begüterten Domſtifte eine begüterte Canonicat » Pfrinde 
verlangen a). 


©ecular » Stand, 


Ein anderes weſentliches Erforderniß zur Uiber— 
kommung einer Pfründe iſt, daß der Candidat vom 
Secular-Clerus ſei. Dieſes ergibt ſich ſchon aus 
der urſprünglichen Einrichtung der Beneficien, indem Chri— 
ſtus zur Verſehung von Kirchenämtern, mit denen die 
Pfründen verbunden ſind, nicht Ordensgeiſtliche, welche 
ſpätern Urſprunges ſind, und durch lange Seit gar 
nicht einmahl Prieſter waren, ſondern Weltgeiſtliche ein— 
geſetzt hat. Erſt ſeitdem ausnahmsweiſe mehrere Klöſter 
das Recht erhalten haben, Pfründen, die mit ſolchen 
verbunden, oder in beſondern Wegen ihnen zugekom— 
men ſind, durch ihre eigenen Ordensgeiſtlichen verſehen 
zu laſſen, iſt es zur Regel geworden, daß die Secular— 
Pfründen bloß den Weltgeiſtlichen, die Regular-Pfründen 
bloß den Ordensgeiſtlichen verliehen werden ſollen 4). 
Nach dem gemeinen Kirchenrechte können aber dieſer 
Regel ungeachtet die Ordensgeiſtlichen zu Biſchöfen ge— 
wählt Y), und den regulirten Chorherren, wenn ſie nicht 
aus einem andern Orden zu dieſem übergetreten ſind, 

fogar Secular-Curat-Beneficien verliehen werden c). 
f In Oeſterreich beſtehen, nach der unten (8. 59.) 
anzuführenden Prax zu urtheilen, beide dieſe Ausnah— 
men, nebſt einer dritten. Es iſt dafür aber auch zu 
a) Verord, in Böhm. v. 17. Jan. 1747. 
a) cap. 5. 32. de praebend. in 6°. (3. 4.) cap. un. 
de suppl. negl. praelat. in Clem. (1. 5.) 
5) cap. 24. de elect. in 6°. cap. 1. eod, in Clem. 
(1. 3.) Conc. Trid. sess. 22, cap, 2. de ref. 
c) cap. 5. de statu monach, (3, 35.) Conc, Trid. ses:« 
14. cap. 11. de ref. 
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jener Regel wieder zurückgekommen, die ſchon einmahl 
ganz behoben zu ſein ſchien. Man hat hier nur einen 
Rückblick in die Geſchichte der Verleihung der Bene— 
ficien während der vier letzten Regenten zu machen. 
K. Maria Thereſia befahl, daß den Ordensgeiſtlichen 
nur jene Curat-Pfrüͤnden beibelaſſen werden ſoll— 
ten, welche drei Geiſtliche zu ihrer Verſehung erforder— 
ten, und ſohin eine Art geiſtlicher Gemeinde, und die 
Abhängigkeit von einem Obern bildeten; alle andern 
ſollten unter Verabreichung der Congrua an Welt— 
prieſter abgetreten werden d), es wäre denn, daß ſie 
dabei drei Geiſtliche anſtellen wollten, wozu ſie auch 
die bei einer Filiale ausgeſetzten Geiſtlichen zählen 
dürften e). Dagegen verordnete K. Joſeph II., daß bei 
Beſetzung der Beneficien bloß die Fähigkeit und Würde 
eines Prieſters, nicht ſein Stand den Ausſchlag geben 
ſollte, mithin zu den bisher vermeinten Secular-Bene— 
ficien auch würdige Ordensgeiſtliche, beſonders aus den 
Stiften, um ſo mehr concurriren dürften, als dieſe den 
zu exponirenden Geiſtlichen aus den Stiftseinkünften 
ein beſſeres Auskommen zu bemeſſen vermöchten. /). Dies 
ſes ſchränkte jedoch ſchon K. Leopold IT. dahin wieder ein, 
daß Ordensgeiſtliche nur dann Pfarren erhalten könnten, 
wenn Mangel an geſchickten Weltprieſtern wäre, oder 
wenn ein Ordensmann durch ſeine Fähigkeiten ſich be— 
ſonders auszeichnete g). K. Franz aber verordnete, daß, 
da die Kirchenſatzungen den Regular-Clerus zur Uiber— 
kommung einer Secular-Pfründe für unfähig erklären, 
und die Stifte und Klöſter ſich nie erhohlen, und zur 
beabfihtigten dauerhaften Exiſtenz und Wirkſamkeit ges 


d) Verord. v. 20. März 1772. 

e) Verord. v. 17. Mai 1772. 

7) Hofd. v. 22. Juli u. 12. Sept. 1783. 
8) Hofd. v. 17. März 1791 % 4 v. 1. 
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langen können, wenn ihnen von Seit zu Zeit die beſ— 
ſern und dienſttauglichern Mitglieder, durch ihre allmäh— 
lige Beförderung auf Secular-Beneficien entzogen wer— 
den, keinem Ordensgeiſtlichen mehr eine Secular-Pfründe 
zu Theil werden ſoll :). Die Ordensgeiſtlichen, welche bis 
zum 25. März 1802 ſchon im Beſitze einer Secular— 
Pfründe oder daſelbſt auch nur als Cooperatoren angeſtellt 
waren, mußten ſich binnen 3 Monathen erklären, ob ſie 
ſich den Rücktritt in ihre Klöſter vorbehalten, oder le— 
benslänglich der Seelſorge widmen wollten 7). Diejenigen, 
welche ſich zur Rückkehr in dem Orden bei einem Or— 
dinariate erkläret haben, dürfen von keinem andern Or— 
dinarius zur beſtändigen Seelſorge in der Weltprieſter— 
kleidung, ſondern nur zur zeitlichen Aushülfe in derſel— 
ben, in ihrem Ordenshabit von dem Kloſter aus ver— 
wendet werden &). Jene aber, welche ſich erklärt haben, 
aus der Seelſorge nicht mehr in ihre Klöſter zurück— 
kehren, ſondern in derſelben beſtändig bleiben zu wollen, 
erhielten die Seculariſation, entweder aus eigener Amts— 
vollmacht des Biſchofs, oder durch Verwendung deſſelben 
bei dem päbſtlichen Stuhle, und können als ſeculariſirte 
Ordensgeiſtliche gleich andern Secular - Prieſtern zu 
weltlichen Beneficien befördert werden 7). Demnach 
ſind jetzt alle Ordensgeiſtliche unfähig, ein Secular— 
Beneficium zu erlangen, welche ſich dermahlen wirklich 
in Klöſtern befinden, künftig in ſolche aufgenommen 
werden, oder über die an ſie ergangene Aufforderung, 
aus der Seelſorge in das Kloſter zurückzutreten ſich er— 
klärt haben. Zu dieſen kommen noch diejenigen, welche 


A) Hofd. v. 6. Mai 1799, 20. Jan. u. 2. April 1802 
II. Abthl. u. 10. 

7) Ebend. 

7) Hofd. v. 20. Jan. 1802 o. 1803. 

7) Hofd. v. 15. Oct. 1803. 


der Biſchof, trotz der abgegebenen Erklärung, beſtändig 
in der Seelſorge zu verbleiben, aus gegründeten Urſachen 
von ſolcher auszuſchließen findet m). Dieſes gilt auch 
von den als Feld-Capellänen angeſtellten Ordensgeiſt— 
lichen. Es können zu Secular-Beneficien nur die— 
jenigen von ihnen befördert werden, welche vor dem 
25. März 1802 angeſtellt waren, und damahls auf 
den Rücktritt in ihr Kloſter verzichtet hatten. Jene, wel— 
che erſt hernach Feld-Capelläne geworden find, oder es nun 
erſt werden, ſind zu Secular-Beneficien unfähig, und müſ— 
fen in ihre Klöſter zuriick kehren, fie mögen von der Militär— 
Seelſorge freiwillig austreten, oder wegen phyſiſcher 
oder moraliſcher Gebrechen dazu bemüſſiget werden m). 
Die penſionirten Exreligibſen find den ſeeculariſirten 
Ordensgeiſtlichen gleich zu halten. Ihretwegen iſt viel— 
mehr befohlen worden, daß bei Vergebung der Pfründen 
auf ihre Unterbringung vorzüglich Bedacht genommen 
werde 0). Um dieſes noch leichter zu bewirken, fo ſoll— 
ten ſie, wenn ſie ſonſt tauglich wären, nicht einmahl 
eine Concurs-Prüfung zu beſtehen haben P). Da in— 
deſſen die penſionirten Exreligibſen nun entweder ſchon 
ganz abgeſtorben, oder doch ſo alt geworden ſind, daß 
ihnen eine ſelbſtſtändige Seelſorge nicht wohl leicht 
mehr anvertraut werden kann: ſo kann von der Anwen— 
dung dieſer Verordnung auch keine weitere Rede ſein. 


§. 11. 
Vorzug größerer Würdigkeit. 
Nach den canoniſchen Satzungen ſoll der zu einer 
Pfründe zu befördernde Geiſtliche nicht bloß nicht uns 
würdig ſein, ſondern es ſoll auch unter mehreren Wür— 


m) Ebend. 

n) Hofd. v. 29. Oct. 1803. 

o) Hofd. v. 21. Aug. 1786, 5. Jan. 1793. 
p) Hofd. v. 14. März 1789. 
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digen der Würdigere vorgezogen werden a). Die großere 
Würdigkeit iſt mit Rückſicht auf das Beneficium zu beſtim— 
men, und daher nicht der, welcher an und für ſich mehrere 
Verdienſte hat, ſondern der, welcher nach der individuel— 
len Beſchaffenheit der zu beſetzenden Pfründe, dann den 
Orts- und Zeitverhältniſſen mehr Gutes bei derſelben 
zu wirken verſpricht, vorzuziehen. Die Berückſichtigung 
einer vorzüglichen Eigenſchaft eines Candidaten, welche 
auf das Beneficium keine unmittelbare Beziehung hat, 
um derentwillen ihm aber gleichwohl andere nachgeſetzt 
werden, iſt die verbothene acceptatio personae b). 
Deshalb kann ſelbſt die eigene, oder die Armuth der 
Eltern eines Competenten, welche dieſer von dem Be— 
neficium leicht ernähren könnte, in keine Betrachtung 
kommen, nachdem für Arme mittelſt Almoſens, und 
nicht mittelſt Pfründen, bei denen das Spirituelle zu— 
oberſt ſteht, fürzuſorgen iſt c); und eben ſo wenig darf 
die Verwandtſchaft an und für ſich einen Vorzug ge— 
ben, wenn es nicht den Anſchein nehmen ſoll, daß 
man mehr einen Gutserben, als einen Kirchenvorſteher 
einſetzen wolle. Dieſes iſt unter einer Todſünde 4) 
ſowohl von dem Collator zu beobachten, welcher eine 
Pfründe frei verleiht, als auch von den Wählern bei 
den Wahl-, und dem Patrone bei den Patronats— 
Beneficien. Sie mögen ſich alle jenen goldenen Spruch 
des P. Hadrian IV. tief in ihr Herz graben: Volo 


a) can, 19. Dist, 63. can. 15. caus, 8. d. 1. Conc. 
Trid, sess, 24. cap. 1, 18. de ref. 

6) S. Thomas 2. 2. quaest, 63. art. 2. ad 3. 

e) Barthol. de Martyribus ad PP. Trident. in Palla- 
vicini hist. Conc. Trid. lib, 23. cap. 7. n. 7. 

) 8. August. epist. 172. n. 18. Gabr. Vasquez de 
benef, cap, 2. $. 3. dub. 8. Conc. Trid, sess. 24. 
cap. 1. de ref. 
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dare homines beneficiis, non benefieia homini- 
bus e), und dabei unter inbrünſtiger Anflehung des 
göttlichen Beiſtandes nach dem von den Apoſteln bei 
der Wahl zwiſchen Barhabas und Mathias aufgeſtell— 
ten Vorbilde 7), nur einzig das Wohl der Kirche vor 
Augen haben, anſtatt auf Empfehlung und Bitten zu 
hören, welche, wie der heil. Bernhard und der heil. 
Thomas ſehr richtig bemerken 8), immer den Verdacht 
minderer Würdigkeit an ſich tragen. Wenn die Wahl 
eines Würdigen aufrecht bleibt, trotz dem, daß ein 
Würdigerer da war, oder die von einem Patrone ge— 
machte Präſentation eines Würdigen mit Uibergehung 
eines Würdigeren angenommen werden muß (F. 76.): 
ſo geſchieht es wegen der nachtheiligen Folgen und un— 
ausbleiblichen Streitigkeiten, welche die Impugnirung 
derſelben nach ſich ziehen würde; das innere Forum 
muß eine ſolche Handlung ſtets verwerfen, und die 
Wähler und der Patron mögen mit ihrem Gewiſſen 
deshalb beſonders rechten 7), 


* 


§. 12. | 
3) In Abſicht auf die Art der Verleihung. | 


Was die Art der Verleihung ſelbſt betrifft: fo iſt 
folgendes zu merken: a) Die Verleihung muß in der ge— 
hörigen Zeit geſchehen. Dieſe iſt in der Regel auf 6 Mo— 
nathe feſtgeſetzt a), es werden aber mehrere Ausnahmen 
davon an ihrem Orte ($8. 19. 31. 47. 66. 74.) vorkom⸗ 


e) Papirius in vita Pontific. 

F) Act. I. 24 — 28. 

g) S. Bernardi lib. 4. de considerat. ad Eugen. cap. 
4. 8. Thom. 2. 2. quaest. 100. art. 5. ad 3, 

h) S. Thom, 2. 2. quaest. 63. art. 2. 


a) cap, 2. de coucess, prasbend, 


Be 


men. Die Berechnung wird von dem Augenblicke der 
erlangten Wiſſenſchaft, nicht der Erledigung gemacht 5). 
Doch wird die Wiſſenſchaft vermuther, wenn die Ele: 
digung an dem Orte des Beneficium allgemein bekannt 
war c); eine ſpäter eingetretene Kenntniß muß bewie— 
ſen werden. Erfolgt die Verleihung erſt, nachdem die 
Zeit dazu verſtrichen war: ſo iſt ſie ipso jure unkräf— 
tig, wenn dem Collator die Saumſal zur Laſt fällt. 
Sonſt aber bleibt ihm ſein Recht vorbehalten, da ohne 
Verſchulden keine Strafe eintritt 4). b) Rückſichtlich 
der Verleihung darf weder ein Entgeld gefordert oder 
angenommen, noch ein Vorbehalt gemacht, oder eine 
Verabredung gepflogen werden, wodurch die Einkünfte des 
Beneficium geſchmählert, oder dem Collator oder einem 
Dritten etwas zugewendet würde. Jedes in dieſer oder 
einer ähnlichen Abſicht, ſelbſt mit einem Dritten ohne 
Vorwiſſen des zu befördernden gemachte Uibereinkommen 
iſt nicht nur ſimoniſch und ſündhaft, ſondern es macht 
auch die Proviſion ungültig e) und das Ordinariat hat 
ſtreng nach Vorſchrift der Geſetze Amt zu handeln /). Nur 
fördernden, ihm zum Trotze, oder gegen feine ausdrückliche 
und ftandhafte Weigerung geſchieht, entzieht der Proviſion 
an ihrer Kraft und Gültigkeit nichts 8). c) Da die 
Verleihung eine Erklärung des Willens iſt: ſo muß ſie 


b) cap. 5. eod. cap. 3. de suppl. negl. praelat. 
(1. 10.) 

c) cap. un. eod. ii Clem. (3. 3.) 

d) cap. 3. 5. de suppl. negl. praelat, cap. 5. de con- 
css. praebend. 

e) cap, 59. de elect. cap. 6. 8. de pact. (1. 35.) 
cap, 7. de transact. (1. 36.) cap. 12, 27. 34. de 
simon. (5. 3.) 

7. Verord. in Böhm. v. 10. Juli 1827 n. 2. 

8) cap. 27. 33, de simon. 


frei, ernſtlich und beſtimmt fein. Eine Ver— 
leihung, welche durch Furcht oder Gewalt erzwungen 7), 
durch Trug oder Vorſpiegelung erſchlichen, oder in 
zweideutigen, unverſtändlichen oder unbeſtimmten Aus— 
drücken abgefaßt iſt, iſt für keine anzuſehen 7). d) End— 
lich muß die Verleihung auf die gehörige Art vor ſich 
gehen, und dabei die vorgeſchriebene äußere Form beob— 
achtet werden. 


F. 13. 
Ordentliche und außerordentliche Pfründen— 
beſetzung. 


Die Art der Verleihung geiſtlicher Pfründen iſt 
entweder eine ordentliche oder eine außerordentliche. 
Wird die Pfründe von dem Kirchenvorſteher, deſſen geiſt— 
lichen Gerichtsbarkeit ſie unmittelbar unterſteht, ſelbſt, 
oder von jemand andern vermöge ſeines beſondern Auf⸗ 
trages oder ſeiner beſondern Einwilligung vergeben: ſo 
heißt fie eine ordentliche (provisio ordinaria); 
im entgegen geſetzten Falle eine außerordentliche 
(extraordinaria). Die Gattungen der ordentlichen 
Pfründenbeſetzung ſind nach dem Unterſchiede, ob das 
Beneficium ein höheres oder niederes iſt, verſchieden. 
Für die höhern Beneficien gibt es drei, die Wahl, die 
Poſtulation und die landesfuͤrſtliche Ernennung; für die 
niedern zwei, die Collation oder freie Verleihung, und 
die Inſtitution oder nothwendige Verleihung (Verlei— 
hung über voraus gegangene Präſentation). Als Gat— 
tungen der außerordentlichen Beſetzung ſind vorzüglich 
anzuſehen, die Proviſion durch den Römiſchen Pabſt, 


h) cap. 2. de his, quae vi etc. (1. 40.) 


1) cap. 2. de elect, in 6% 
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das jus primariarum precum, das Devolutions-Recht, 
der Tauſch, die Verſetzung, Option und Erſitzung. Nach 
dieſer Eintheilung werden die einzelnen Beſetzungsarten 
der Beneficien in den folgenden drei Hauptſtücken abge— 


handelt werden. 


Zweites Hauptſtück. 


Von der ordentlichen Beſetzung der Benefi— 
cien höherer Art. 


9. 14. 


Geſchichtliche Entwickelung der Beſetzungsarten 
der höheren Beneficien. 


Die Art und Weiſe, die höheren Kirchenpfründen, und 
insbeſondere die biſchöflichen Stühle zu beſetzen, war, 
da der Stifter der Kirche diesfalls ſelbſt keine Anord— 
nung hinterlaſſen hat, ſeit ſeinem Hinſcheiden ſehr ver— 
ſchieden. Schon die Apoſtel wechſelten darin; denn an 
die Stelle des Verräthers Judas ſetzten fie den Apoſtel 
Mathias in der Verſammlung aller Gläubigen von 
Jeruſalem durch das Loos 4), dagegen wurde Jacob mit 
dem Beinahmen der Gerechte bloß von Peter und Jo— 
hannes zum Biſchofe von Jeruſalem beſtimmt 5), und 
hernach gab gar jeder Apoſtel, wie er eine Kirche ſtif— 
tete, ihr auch einen Biſchof, ohne die übrigen Apoſtel 
oder die Gemeinde weiter zu berathen c). 

Nach dem Abſterben der Apoſtel ging die Beſetzung 
der biſchöflichen Stühle regelmäßig ſo vor ſich, daß der 
neue Biſchof unter der Leitung der benachbarteſten Bi— 
ſchöfe von dem Clerus der verwaiſeten Gemeinde mit 
derer Beiſtimmung gewählt, der Gewählte von eben je— 
nen Biſchöfen geprüft, und mit Auflegung der Hände 


a) Act. I. 15 — 26, 

5) Euseb. hist, ecel. lib. II, cap. 1. 

c) Idem. lib. III, cap. 4. I. Timoth, IV. 14. Tit. I. 
5. Chrysost, in I. ad Timoth, I. 18. 
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gleich geweiht wurde d). Dabei blieb es aber nicht 
lang. Die Theilnahme des großen, meiſtens ungebilde— 
ten Haufens, der vielleicht nicht bloß, wie einige wollen, 
auf ein Zeugniß beſchränkt war, und ſich allenfalls wi— 
derſezen konnte, wenn von dem Clerus eine unfähige 
oder unwürdige Perſon vorgeſchlagen wurde e), ſondern, 
wie bei der mehrfachen Erklärung, welche die darüber 
vorhandenen kirchlichen Documente zulaſſen, viele be— 
haupten, gleich dieſem mitſtimmte, veranlaßte nicht ſelten 
die unruhigſten Auftritte 7), welchen man auf verſchie— 
dene Weiſe vorzubeugen bemühet war. In mancher 
Kirche, beſonders der Africaniſchen, ſuchte man dieſes 
durch die Abſchickung eines biſchöflichen Viſitators zu 
bewirken, der außer dem, daß er rückſichtlich der Sedis— 
vacanz überhaupt Vorſorge zu tragen hatte, das Volk 
über eine gute Wahl belehren, und die ſich erhebenden 
Parteien beſchwichtigen ſollte 9). Bei andern beſtimmte 
ſich der fromme und gottesfürchtige Kirchenvorſteher mit 
Einwilligung des Clerus und der Gemeinde ſelbſt den 
Nachfolger A), oder er machte ihnen einige nahmhaft, 
aus denen fie wählten 2). Wieder anderswo vereinigten 
ſich der Clerus und das Volk auf zwei oder drei, von 
denen der Metropolit mit den Comprovinzial-Biſchöfen 


d) S. Cyprian. epist. 41. 42. 68. can. 13. Dist. 61. 
can. 1. Dist. 62. can. 11. 19. 27. Dist. 63. 

e) can. 8. 26. Dist. 63. 

) S. Chrysost. de sacerdot, lib. III. cap. 15. 

g) Hinemari epist. ad Hedenulphum in tom. VIII. 
Conc. gener. collect. Labeanae col. 1867. Greg. 
lib, II. epist. 19. ad Beneunat. visitat. ecel. Cu- 
manae. 

h) Euseb. hist, ecel. Lib. VI. cap. 11. Sozomen. 
hist, ecc], lib, II. cap. 20, Possid, in vita S. Au- 
gust. cap. 8. 

7) can, 54. cone. Arelat, II, 
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einen durch das Loos einſetzten x). Von einem er— 
wünſchten Erfolge war erſt die Verordnung K. Juſtinians 
gekrönt, wornach an der Wahl nur der Clerus und ein 
Volksausſchuß, die Optimaten und Honoratioren, Theil 
nehmen, und der geſammte große Haufe davon ausge— 
ſchloſſen bleiben ſollte 2). 

Allein ſei es, daß die Wahlen bei der Einmen— 
gung von Perſonen verſchiedener Stände bald wieder 
zwiſtig ausfielen, ſei es, daß die chriſtlichen Landesfürſten 
ſich für die erſten unter den Optimaten betrachteten, 
und als ſolche mit Recht etwas voraus haben wollten, 
ſei es endlich, daß zur Befeſtigung des Thrones ge— 
treue und ergebene Vaſallen beſtellt werden mußten: es 
währte nicht lang, ſo waren, wie aus den kirchlichen 
Verbothen zu erſehen iſt m), die Könige und Kaiſer ſo— 
wohl im Orient als im Occident in dem alleinigen Ber 
ſitze des Ernennungsrechtes der Biſchöfe nv). In Spa— 
nien wurde dieſes ſogar verfaſſungsmäßig auf die Könige 
übertragen; und wenn auch K. Karl der Große und 
ſein Sohn K. Ludwig der Fromme das alte Wahlrecht 
dem Clerus und dem Volke aufs neue frei gaben 0): 
die nachfolgenden Kaiſer ernannten die jedesmahligen 
Biſchöfe doch wieder ſo ausſchließlich und ungebunden, 
als die vorhergehenden. Umſonſt widerſetzten ſich dieſem 
Päbſte und Concilien p); durchzugreifen vermochte erſt 
P. Gregor VII. damit, daß er die Inveſtitur durch Ring 
und Stab als Zeichen der kirchlichen Gerichtsbarkeit 
den weltlichen Fürſten unterſagte, und in dem Kirchen— 


k) can. 3. conc. Barncinonens, 

71) Nov. 123, cap. 1. Nov. 137, cap. 2. 
m) can. 1. 2. 7 Diss. 63. 

n) can, 9. 15. 16. 24. ibid. 

o) can, 34. ibid. 

p) can. 1. 2. 4. 5. 7. ibid. 
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rathe von Rom alle Biſchöͤfe und Prälaten, welche die 
Inveſtitur von dem Kaiſer, einem Könige oder über- 
haupt einem Laien empfiengen, für excommunicirt er— 
klärte 9). Die hieraus entſtandenen Streitigkeiten en— 
dete erſt nach 50 traurigen Jahren der im Jahre 1122 
zwiſchen dem K. Heinrich V. und P. Calixt II. zu 
Stande gekommene, fo genannte Calixtiniſche Vergleich. 
In dieſem gab der Kaiſer nach den auf dem Wormſer 
Reichstage darüber ausgefertigten Concordaten die cano— 
niſche Wahlfreiheit den Kirchen zurück, unter Entſagung 
der Inveſtitur mit Ring und Stab; wogegen der Pabſt 
geſtattete, daß bei den canoniſchen Wahlen kaiſerliche 
Abgeordnete zugegen ſein, und die erwählten und con— 
ſeerirten Biſchöfe und Aebte von dem Kaiſer die Rega⸗ 
lien und Lehen durch den Zepter empfangen könnten 7). 

Der Calixtiniſche Vertrag ſtellte alſo die alte frü— 
her üblich geweſene Wahl wieder her; aber ſo ganz 
doch nicht. Die Gemeinden, ſeit der freien Ernennung 
der Kirchen-Prälaten durch den Kaiſer aller Theilnahme 
an dem Wahlacte entwöhnt, kümmerten fi) wenig, ein 
längſt aufgegebenes Recht neuerdings zu erlangen; und 
der Clerus der Dibceſe ließ ſich ſchon früher bei der 
Berathung wichtigerer Angelegenheiten des Biſchofs 
durch das Capitel der Cathedral-Kirche vertreten. Es 
überging daher auch das Wahlrecht, wenn gleich nicht 
auf der Stelle s), um ſo mehr auf das Capitel allein, 
als ſelbſt die Wahl des R. Pabſtes ſchon bloß durch die 
Cardinäle vorgenommen wurde 7); und die Päbſte u), 


g) can. 12. 13. caus. 16. g. 7. 

r) Riegger corpus jur, publ. et eccl, p- dr 
s) can, 35, Dist, 63. 

2) cap. 6, de elect, 

24) lit, de elect, et postal. praelat. 
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insbeſondere P. Innocenz III. 20), dann K. Frie— 
drich II. &) beſtätigten ſolches unter Verwerfung einer 
jeden der kirchlichen Freiheit widerſprechenden Gewohn— 
heit, und Verbiethung einer jeden Intervenirung der 
Laien bei der Wahl eines höhern Kirchenvorſtehers 9). 

Aber auch die Capitel ſollten ſich nicht lang des 
ausſchließlichen Wahlrechtes zu erfreuen haben. Die 
oft eingetretenen Verzögerungen der Vornahme der 
Wahl, Zwiſtigkeiten, die dabei zwiſchen den Wählern 
und den Gewählten vorfielen, und Streitigkeiten, die 
ſich wieder daraus zwiſchen den Geiſtlichen und der Re— 
gierung entſpannen, ſo wie endlich die Appellationen 
und Provocationen, welche deshalb nach Rom angeſtellt 
wurden, brachten die Capitel faſt aller Cathedral-Kirchen 
um ſolches, und machten es zu einem päbſtlichen Reſervat— 
Rechte. Dieſes blieb es, dis es die Concordate, und 
für Deutſchland zwar die Fürſten-Concordate mit P. 
Eugen IV. v. J. 1446, dann das Concordat von Wien, 
oder wie es lang hieß, von Aſchaffenburg, mit P. 
Nicolaus V. v. J. 1448 den Capiteln reſtituirten. Das 
letztere Concordat gab den Biſchofswahlen zugleich dies 
jenige Geſtalt, welche ſie noch jetzt haben. 


F. 15. 
Heutige Beſetzungsarten der Beneficien höherer 
Art: 


Nach dem eben Geſagten ſollte es nur mehr eine 
einzige Art der Beförderung zu höhern Beneficien geben, 
nähmlich die Wahl. Allein bei mehreren derſelben haben 
fromme Fürſten durch beſondere Verleihungen, Priviles 


w) cap, 3. de caus. poss, (2. 12.) 
x) Goldene Bulle v. Eger im J. 1213 in Goldast, col- 
lect, const. imper, Tom, I. pag. 289. 
5) 1. c. p. 292. 
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gien oder Indulten, durch Stiftungen und das dabei 
vorbehaltene Patronats-Recht u. ſ. w. die Befugniß 
erlangt, den Kirchenvorſteher zu ernennen; und bei ſol— 
chen geht die Beſetzung durch landesfürſtliche Ernennung 
noch ferner vor ſich. Die Wahl ſelbſt iſt entweder eine 
eigentliche Wahl, bei welcher eine durchaus geeignete 
Perſon zu der vacanten Pfründe befördert wird, oder 
eine Poſtulation, wenn die beſtimmte Perſon mit einem 
canoniſchen, jedoch diſpenſiblen Gebrechen behaftet iſt. 
Zwiſchen beiden machen die Kirchenſatzungen einige 
weſentliche Unterſchiede. Deshalb ſoll hier zuerſt von 
der eigentlichen Wahl, dann von der Poſtulation, und 
zuletzt von der landesfürſtlichen Ernennung gehandelt wer— 
den, und daran ſich die Lehre von der Conſecration 
der Biſchöfe und der Benediction der Aebte anſchlieſſen. 


F. 16. 
I. Canoniſche Wahl. 


Mit dem Nahmen Wahl wird überhaupt jede Art 
der Beſtimmung der einem Beneficium vorzuſetzenden 
Perſon bezeichnet. In dieſem Verſtande iſt auch die 
Präſentation, die Nomination und Collation eben ſo 
eine Wahl, als ſie die Poſtulation iſt. Im eigent— 
lichen Sinne iſt aber die Wahl, die anders vorzugs— 
weiſe die canoniſche heißt, die durch die Abſtimmung 
des Capitels gemachte, und von den Obern zu beſtäti— 
gende Berufung einer tauglichen Perſon zur erledigten 
Prälatur. Sie unterſcheidet ſich von der einem Capi⸗ 
tel zuſtehenden Collation weſentlich, und zwar dadurch, 
daß bei ſolcher keine Beſtätigung eines Obern vor— 
kommt. Wo nähmlich ein Capitel das Recht zur freien 
Verleihung einer Pfründe hat, zu dieſer nicht bloß prä— 
ſentirt, ſondern fie ſelbſt quoad titulum conferirt: da 
iſt der Act der Berufung durch die zu treffende Liber: 


einfunft keine canoniſche Wahl, fondern eine einfache 
Vergebung, indem ſonſt die Vereinigung mehrerer Pa— 
trone über eine zu präſentirende Perſon auch eine Wahl 
ſein müßte. 

Bei der canoniſchen Wahl kommt es darauf an, 
1) wer Wähler ſein, 2) wer gewählt werden könne, 
3) wie der Wahlact beſchaffen fein muͤſſe, J welche 
Wirkung die Wahl hervor bringe, und 5) was rückſicht— 


m" 


lich der Beſtätigung der Wahl zu merken ſei. 


g. 17. 
Actives Stimmenrecht. 


Wählen können diejenigen, welche im Capitel 
Sitz und Stimme, d. i. actives Stimmenrecht 
haben, und ſolches auszuüben fähig und berechtigt ſind. 
Das active Stimmenrecht kommt in der Regel bloß 
den ordentlichen Capitularen zu 4). Aus beſondern 
Gründen können aber auch Geiſtliche, welche nicht von 
dem Capitel ſind, mit ihrer Stimme an der Wahl 
Theil nehmen, und zwar Kraft eines alten Herkom— 
mens 5), oder einer Verjährung c), oder weil die Ca— 
pitularen für dieſes Mahl fie zulaſſen J). Nur Laien 
können deſſen niemahls theilhaftig werden; eine Wahl, 
welche unter Dazwiſchenkunft und Mitwirkung von 
Laien vor ſich geht, iſt ſogar nichtig e). 

Unfähig zur Ausübung des activen Stimmen— 
rechtes ſind überhaupt a) diejenigen, welche ihres freien 
Vernunftgebrauches beraubt ſind, wie die Raſenden, 


„) cap, 4. de postul, prael, (1. 5.) 

b) cap. 31. 50, de elect, (1. 6.) cap. 3, de caus, 
possess, (2. 12.) 

c) cap, 7. de caus, possess, 

d) cap. 8. 40. de elect, 

e) cap, 51. 56. ibid. 
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Wahnſinnigen und Blödſinnigen, und b) die noch nicht 
zu Subdiaconen Geweihten 7). In Regular » Klöftern 
find noch unfähig, e) die nicht Profeſſen find, und die 
Laienbrüder g), d) Bettelmönche, welche, fei es auch 
mit Diſpenſation des Pabſtes, in einen andern Orden 
übergingen A), e) jene, welche vermöge beſonderer Sta— 
tuten zur Wahl nicht zugelaſſen werden. Nicht bes 
rechtigt find alle, welchen das Stimmenrecht zur 
Strafe entzogen iſt. Dahin gehören, a) die mit dem 
größern Banne belegt ), b) die von ihrem Amte ſus— 
pendirt find F), e) welche in einem mit dem Interdicte 
behafteten Orte Meſſe leſen 2). Außer dieſen find von 
der Wahl durch die Seit von zwei Jahren ausgeſchloſ— 
ſen d) Bettelmönche, welche das Gelübde der Armuth 
brechen m), und für dieſes Mahl e) jene, welche die 
vorgeſchriebene Form nicht beobachten, wie auch die einen 
Unwürdigen wählen oder poſtuliren 2). Die des Stimmen— 
rechtes fähigen und berechtigten Capitularen müſſen ins— 
geſammt zur Wahl berufen werden, ſei es auch, daß 
ſie abweſend ſind, wenn ſie ſich nur in derſelben Provinz 
aufhalten 0). Die Berufung hat nach der in jedem 
Capitel üblichen Weiſe zu geſchehen, durch Anheftung 
eines Ediets an den Kirchthüren oder dem Orte, wo 
die Wahl gehalten wird, oder durch mündliche Anſa— 


f) cap. 2. de aetat, in Clem. (1. 6.) Conc. Trid. sess. 
24. cap. 4. de ref. 

8) cap. 32. F. 1. de elect, in 6% 

h) cap. 1. de regular, in Clem. (3. 9.) 

1) cap, 39. de elect. cap. 10, de cler. excom, (5. 27.) 

A) cap. 8. de consuei, (1, 4.) cap. 16, de elect. 

1) cap. 18. de sentent, excom, in 6°. (5. 11.) 

n) Cone, Trid, sess, 25, cap, 2. de regular, 

n) cap. 1. 2. de postul. cap. 41, 42. de elect. 

o) cap. 18. 39, de elect, 


Pr 


gung, und rlückſichtlich der Abweſenden durch ſchriftliche 
Vokladung oder Bekanntmachung mittelſt Bothen, was 
jedem insbeſondere und zu eigenen Handen geſchehen 
muß. Wer das Recht zu erſcheinen hat, und nicht be— 
rufen wird, kann die Wahl, wenn er ihr nicht freiwillig 
beitreten will, ſelbſt dann noch anfechten, wenn ſie 
ſchon beſtätiget iſt Pp). Die Abweſenden haben über 
die erhaltene Vorladung das Recht, auf ihre Stimme 
zu verzichten 7), oder wenn fie aus wichtigen Gründen 
zu erſcheinen gehindert find, einen Vertreter (procura- 
tor) zu beſtellen 1); ſchriftlich können fie nicht mit— 
ſtimmen s). Iſt der Beſtellte von dem Capitel, ſo 
muß er ſchlechterdings angenommen werden; iſt er aber 
ein auswärtiger Geiſtliche, ſo hängt ſeine Annahme von 
dem Einverſtändniſſe Aller ab. Es können ſogar meh— 
rere Vertreter beſtellt werden, ſie müſſen jedoch zur ge— 
ſammten Hand (in solidum) ermächtigt fein, und 
dann wählen ſie nicht alle, ſondern es wird bloß der 
von ihnen zugelaſſen, welcher zu vorgekommen, oder von 
dem Capitel angenommen worden, oder in der Vollmacht 
zuerſt genannt iſt T). Iſt der Procurator ein Mitglied 
des Capitels: ſo muß er ſeine und ſeines Mandanten 
Stimme einer und derſelben Perſon geben, und darf 
nicht einen für ſich, und einen andern für feinen Prin— 
cipal wählen, weil er den würdigſten zu wählen ver— 
pflichtet iſt, zwei aber zugleich nicht für die würdigſten 
halten kann. Ein anderes wäre es, wenn ihm die Voll— 
macht zur Wahl einer beſtimmten Perſon ertheilt wor— 
den iſt, was aber bei den Regular-Stiften nicht an— 


p) cap. 28. 36. ibid. 

7) cap. 18. 19. 42. ibid. 
r) cap. 42. §. 1. ibid. 
s) dan. 46. eod, in 6°, 


2). 1.xc. 


geht u). Hat er bloß eine allgemeine Vollmacht: fo 
kann er ſeine Stimme auch ſeinem Principal geben, 
weil da, wo es ſich um die Proviſion der Kirche han— 
delt, und wo es auf die Art, nicht das Recht der Ab— 
ſtimmung ankommt, die Perſoneneinheit wegfällt 20). 


F. 18. 
Paſſives Stimmenrecht. 


Um gewählt werden zu können, bedarf es des 
paſſiven Stimmenrechtes. Dazu gehört vor Allem 
das Vorhandenſein derjenigen vorzüglichen Eigenſchaften, 
welche überhaupt zur Erlangung eines Beneficium eig— 
nen. Von dieſen war fihon oben die Rede (F. 9.). 
Außerdem wird noch bei demjenigen, der zum Biſchofe 
gewählt werden ſoll, insbeſondere erfordert, daß er von 
orthodoxen Eltern a) in einer rechtmäßigen Ehe er: 
zeugt Y), oder wenigſtens durch die nachgefolgte Ehe 
legitimirt worden ſei, dann daß er das Doctorat der 
Theologie oder des Kirchenrechtes habe, oder doch tiber 
ſeine Befähigung zum Unterrichte Anderer das öffent— 
liche Zeugniß einer Academie, und falls er Ordens— 
mann iſt, ſeines Ordensobern nachweiſe c). Der zu 
einer Prälatur in einem geiſtlichen Orden gelangen 
will, muß in demſelben Orden die Profeß abgelegt 
haben d). 

Der Abgang was immer für eines dieſer Erfor— 
derniſſe macht der paſſiven Wahlfähigkeit verluſtig. 


u) I. c. Conc. Trid. sess, 25, cap. 6. de regular, 

w) Brezanöezy instit, jur, ecel. P. II. 5, 23. in 
fin, 

a) cap, 15. de haeret, in 6°, (5. 2.) 

5) cap. 7. 20, deelect, cap. 1. de fil. presbyt, (1, 17.) 

c) Conc. Trid, sess, 22. cap. 2. de ref, 


d) cap. 49. de elect. cap. 28. eod. in 6°. 
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Insbeſondere aber find für nicht wählbar erklärt: 
1) Neophyten e), 2) Ketzer, Schismatiker und Irre— 
guläre, 3) Kinder der Ketzer, und zwar bis zum erſten 
Grade in der mütterlichen, und bis zum zweiten in der 
väterlichen Linie 7), 4) die der Simonie ſchuldig find 
(F. 12 lit. b), und die einen der Simonie Schuldigen 
wiſſentlich wählen g), 5) die in den größern oder kleinern 
Kirchenbann gethan, oder mit Suſpenſion oder dem 
Interdicte behaftet find A), 6) die ſich ſelbſt wählen ), 
oder in ihre Wahl ſchon vor der Vornahme derſelben 
einſtimmen 7), 7) die mehrere unvereinbarliche Bene— 
ficien geſetzwidrig beibehalten 2), 8) Ordensgeiſtliche, 
welche das Gelübde der Armuth brechen n). Endlich 
kann 9) derjenige, welcher wiſſentlich einen Unwürdigen 
wählt, durch 3 Jahre ſelbſt nicht gewählt werden m). 
Ein Auswärtiger iſt nicht unfähig, ſondern kann ge— 
wählt werden, wenn durch ſeine Wahl die Kirche ge— 
winnt 0). Bei ſonſt gleichen Umſtänden aber iſt die 
Wahl aus dem Capitel zu machen p). 

Iſt eine untaugliche Perſon gewählt worden: ſo 
iſt die Wahl ipso jure ungültig, wenn auch die Ge— 


e) I, Timoth. III. 6. 

J) cap. 15. de haeret. in 6°, 

2) cap. 26. de elect. 

*) cap. 7. 10. de cler. excom. cap. 8. de consuet. 
(I. 4.) 

1) cap. 26. de jure patron. (3. 38.) 

k) cap. 46. 57. de elect. 

J) cap. 54. ıbid, 

m) Gone. Trid. sess. 25. cap. ?. de rezular. 

u) cap. 7. f. 3. de elect. 

o) cap. 1. ibid. 

5) can. 12. 13. 16. Dist. 61. can. 19. Dist. 63. cap. 
41. de eleet. 1 
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feße die Nichtigkeit nicht beſonders ausſprechen, da ein 
verbiethendes Geſetz in der Regel immer auch ein irriti— 
rendes iſt J). Davon macht nur der Fall eine Aus— 
nahme, wenn der Gewählte unfähig iſt, weil er mit 
dem kleinen Banne behaftet iſt, indem eine ſolche Wahl 
erſt ungültig' erklärt werden muß 7). 


8. 19. 
Ort und Zeit der Vornahme der Wahl. 


Die Wahl muß an dem gehörigen Orte und zur 
gehörigen Seit vorgenommen werden. Der Ort der 
Vornahme der Wahl iſt bei der Beſetzung einer Ca— 
thedral- Kirche die erledigte Kirche ſelbſt a). Sonſt 
hat ſie da zu geſchehen, wo ſie das Capitel bisher zu 
halten pflegte. Ein Verſtoß hierin macht die Wahl 
nicht ungültig, ſondern nur rüͤckſichtlich der ruhigen 
und geſetzmäßigen Vornahme verdächtig. 

Rückſichtlich der Zeit iſt verordnet, daß wenn 
die Prälatur durch den Tod des Prälaten vacant ge— 
worden iſt, außer einem beſondern Nothfalle, welcher 
eine Beſchleunigung nothwendig macht, vor dem drit— 
ten Tage nach der Beerdigung zur neuen Wahl nicht 
geſchritten werden foll )). Dagegen darf die Wahl 
auch nicht über 6, und bei der Beſetzung von Bisthü— 
mern nicht über 3 Monathe, welche nach der oben 
($. 12 lit. a) angegebenen Art zu berechnen find, 
verſchoben werden. Iſt diefer Termin ohne Verſchulden 
des Capitels verſtrichen, weil der Erwählte die Annahme 
verſagt, oder die Prälatur wieder reſignirt hat, weil er 
inzwiſchen verſtorben, oder die Wahl wegen eines ver— 


9) cap. 64. de R. J. in 6°. 

r) cap. fin. de cler. excom. (5. 27.) 

a) cap. 28. de elect. 

„) cap. 36. de elect. Pehem. jus. eccl. P. II. f. 185. 
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deckten Mangels ungültig geworden ift: fo kommt ihm 
von dem Tage, wo dieſes Eräugniß eingetreten iſt, die 
ganze Friſt noch einmahl zu Guten c). Den Tag der 
wirklichen Vornahme beſtimmen die anweſenden Capi— 
tularen durch die Stimmenmehrheit, oder wenn es fo 
hergebracht iſt, der Dechant oder Senior. Eben dieſe 
machen auch den beſtimmten Tag den einzelnen Wäh— 
lern bekannt ($. 17.), und erſtatten davon, wenn es 
ſich um die Wahl eines Biſchofs handelt, die gezie— 
mende Anzeige dem Pabſte. 


F. 20. 
Vorbereitungen derſelben. 


Iſt der feſtgeſetzte Tag gekommen: ſo wird zur 
Wahl ſelbſt geſchritten. Den Anfang macht eine Hei— 
ligen-Geiſt-Meſſe a), nach deren Beendigung ſich 
die Wähler über das gewöhnliche Glockenzeichen in das 
beſtimmte Locale begeben, und ihren Capitular-Platz 
einnehmen 5). Hier werden dann ein Notar und zwei 
beeidete Zeugen vorgelaſſen; letztere bloß des mehreren 
Beweiſes halber, erſterer aber hat die Edictal-Citation 
vorzuzeigen, und ſolche abzuleſen. Uiber dieſe Ableſung 
werden die Abweſenden ihres Stimmenrechtes für ver— 
luſtig erklärt, und die zur Stimmengebung Unfähigen 
ausgeſchloſſen. Darauf erforſcht man die Zahl der übri— 
gen Gegenwärtigen, um darnach zu beſtimmen, wie 
viel Stimmen die Mehrheit bilden, und ſetzt feſt, welche 
Wahlform Statt haben, und wer die Scrutatoren oder 
Compromiſſaren ſein ſollen, wenn nicht, wie in Oeſter— 


c) cap. 41. de elect. cap. 26. eod. in 6°. 


a) cap. 14. 18. de elect. Conc. Basil. sess. 12. 
cap. 14. 
b) cap. 30. de elect. 
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reich die Stelle der erſtern vermöge eines Herkommens 
die biſchöflichen Commiſſäre verrichten, die zugleich 
auch die Wahlzeugen ſein können. Nach dieſem ſchwö— 
ren die Wähler einen Eid, daß ſie frei von jeder Lei— 
denſchaft und Nebenrückſicht denjenigen wählen werden, 
den fie für den Würdigſten halten. 


§. 24, 
Wahlformen: 

Die Wahlhandlung kann in einer dreifachen Form 
vor ſich gehen, als Inſpiration oder Ouaſinſpiration, 
durch Compromiß und das Serutinium. Andere Formen 
find unzuläſſig 4). Nahmentlich iſt das Looſen verbo— 
then )): und mit Recht. Denn da die Wähler den 
Würdigſten zu wählen gehalten ſind: fo müßten fie, 
wenn fie die Beſtimmung deſſelben dem Looſe über— 
laſſen wollten, nothwendig Gott verſuchen, daß er ihnen 
denſelben kund gebe, oder es darauf ankommen laſſen, 
daß das Loos auf einen Unwüͤrdigen falle; beides iſt 
unerlaubt und ſündhaft. Das Verfahren der Apoftel 
bei der Wahl des heiligen Mathias kann zu keinem 
Vorbilde dienen, da dieſes den göttlichen Willen für 
ſich hatte, und für ſündige Menſchen keine Regel mas 
chen kann. Aber auch von den erwähnten drei Formen 
iſt die erſte nun ganz ungewöhnlich, ja unerhört, die 
zweite minder gewöhnlich, und die dritte faſt nur allein 
üblich, wie aus der folgenden Erklärung erhellen ſoll. 
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1) Inſpiration und Quaſiinſpiration. 
Die Inſpiration iſt vorhanden, wenn Gott 
ſelbſt durch ein deutliches Zeichen die zu wählend: Per: 


„) cap. 42. de elect. 
b) cap. 3. de sortileg. (5. 21.) 
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ſon zu erkennen gibt. Davon liefert die ältere Kirchen— 
geſchichte mehrere Beiſpiele 3. Durch Quaſiin ſpi— 
ration geſchieht die Wahl, wein ohne beſonderes 
Stimmenſammeln eine allgemeine Uibereinſtimmung (ac- 
elamatio) ſich ausſpricht. Hier wird die Wahl einer 
höhern Eingebung zugeſchrieben, weil die Stimmen aller 
Wähler ohne vorläufiges Verhandeln und Beſprechen, 
wie vorausgeſetzt wird, auf eine und dieſelbe Perſon 
ausgefallen ſind. Auch von ihr kommen Beiſpiele in 
der Kirchengeſchichte vor 5). Heut zu Tage, wo zu 
jeder Wahl gewiſſe Voranſtalten getroffen werden, wel— 
che ein vorläufiges Bereden und Beſprechen nicht wohl 
vermeiden laſſen, wird ſie ſchwerlich mehr erwieſen, 
und daher um ſo weniger zugelaſſen werden, als unter 
dem Vorwande eines göttlichen Impulſes leicht die vor— 
geſchriebenen Wahlregeln hintan geſetzt, und gewaltſamen 
oder voreiligen Wahlen Thür und Angel geöffnet wer— 
den könnten. 


F. 23. 
2) Scrutinium. 


Das Serutinium beſteht in der geheimen Ab— 
gebung und Einſammlung der Stimmen von den ein— 
zelnen Wählern. Das Verfahren dabei iſt folgendes: 
1) Nachdem vorläufig (8. 20.) aus den geſammten Capitu— 
laren, oder wo es eingeführt iſt, aus auswärtigen Geiſt— 
lichen die Scrutatoren, meiſtens drei an der Zahl, be— 
beſtimmt worden ſind: ſo geben die Wähler ihre Stim— 
men entweder mündlich, was jedoch nur ſelten geſchieht, 
oder ſchriſtlich mittelſt eines Zettels an dieſelben ab, 


&) Euseb. hist. Seel Bb. VI. cap. 11. , er. 
Suipit. in vita S. Martini cap. 7. 


b) Van Espen. jus. eccl. P. II. tit. 21. cap. 4. n. S. 
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wie es bei den Ordens-Prälaturen ausdrücklich vorge— 
ſchrieben it a). Stimmen fie mündlich, fo zeichnen die 
Scrutatoren die Rahmen der Gewählten, um fie nicht 
zu vergeſſen, beſonders auf; ſtimmen ſie aber ſchriftlich, 
ſo legen die Scrutatoren die empfangenen Zettel in ei— 
nen Topf. In beiden Fällen muß die Stimme von 
jedem Wähler beſonders, und wie es ſchon das Wort 
Scrutinium andeutet, in geheim abgenommen werden, 
damit keiner von dem andern etwas erfahre, und jeder 
frei und ungeſcheut ſtimme. Deshalb müſſen die Seru— 
tatoren, wenn ſie von dem Capitel ſind, bei der münd— 
lichen Abſtimmung ihre Suffragien wechſelſeitig ſich 
abgeben, bevor ſie ſolche von den übrigen nehmen; und 
iſt ihnen bloß bei der ſchriftlichen frei geſtellt, ob ſie 
ihre Zettel zu Anfang oder am Schluſſe abreichen wol— 
len. 2) Sind alle Stimmen gegeben: ſo theilen ſich 
die Scrutatoren die mündlich erhaltenen Suffragien 
mit, oder ſchütten die geſammelten Zettel zuſammen, 
und zählen ſodann die einen oder die andern. Findet 
ſich, daß eben ſo viel Stimmen als Stimmende ſind: 
ſo eröffnet einer dem Capitel, daß die Zahl der Suffra— 
gien mit der Zahl der Wähler übereinſtimme, und wel— 
ches die Perſonen ſeien, die in die Wahl gekommen 
ſind, ohne Bemerkung, wie viel Stimmen jede derſelben 
erhalten habe; welches die publicatio serutinii heißt, 
und die Wirkung hat, daß die Wähler ihre Suffra— 
gien nicht mehr zurücknehmen dürfen 7). Harmonirt 
die Zahl der abgegebenen Stimmen mit jener der Wäh— 
ler nicht: ſo werden die Zettel uneröffnet verbrannt, 
und das Scrutinium wiederhohlt. 3) Nach dieſem wer— 
den die Stimmen verglichen, d. i. die Scrutatoren un— 
terſuchen, wie viel Stimmen auf jede der mit Suffra— 


a) Con. Trid. sess. 25. cap. 6. de regular. 
b) cap. 58. de elect. 
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gien beehrten Perſonen gefallen find. Diejenigen, wel— 
che bedingt, alternativ oder unbeſtimmt geſtellt ſind, 
werden verworfen und nicht mitgezählt c). 4) Als ge: 
wählt iſt derjenige anzuſehen, welcher alle oder die 
mehrern Stimmen fuͤr ſich hat. Die Mehrheit muß 
aber abſolut ſein, d. h. der Gewählte muß allein 
mehr Stimmen erhalten haben, als alle übrigen mit 
Stimmen Beehrten zuſammen 4); die relative Mehrheit, 
bei der jemand zwar mehr Stimmen zählt, als die 
übrigen in der Wahl Geſtandenen, die mehrern Stim— 
men jedoch die Hälfte aller Stimmen nicht überſteigen, 
iſt nicht hinreichend. Wenn daher z. B. 19 Wähler 
ſind, ſo muß der Gewählte wenigſtens 10 Stimmen 
für ſich haben, und es genügen Snicht, wenn nähmlich 
ein zweiter z. B. 6 und ein dritter 5 hätte. Kommt 
keine ſolche abſolute Mehrheit heraus: ſo muß das 
Scrutinium wiederhohlt, oder es muß zum Compromiſſe 
geſchritten werden e). Dieſe Vergleichung iſt die col- 
latio numeri ad numerum, mit welcher es allein ges 
nügt. Vormahls wurde noch erfordert, daß auch eine 
Vergleichung in Abſicht auf die Vernunftmäßigkeit der 
Wähler und die Wuͤrdigkeit des Gewählten angeftellt, 
d. h. daß geprüft würde, ob die Mehrern, durch deren 
Stimmen jemand gewählt wurde, die Vernünftigern 
ſeien (eollatio zeli ad zelum), und ob der Erwählte 
alle andern an Verdienſten übertreffe (collatio mexiti 
ad meritum) F). Doch hiervon iſt es abgekommen, 
nachdem die Mehrern die Vermuthung der größern Ein— 
ſicht für ſich haben, wenn nicht offen am Tage liegt, 


c) cap. 2. eod. in 6°, 

d) cap. 48. de. elect. cap. 23. eod. in 6°. 

e) cap. 55. de eleot. cap. 23. eod. in 6°. 

J) can. 14. Dist. 61. cap. 42. 55. 57. de elect. 
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daß ihre Stimmen auf einen Unwürdigen gefallen ſind 3). 
5) Iſt die geforderte Stimmenmehrheit vorhanden: ſo 
wird das Capitel befragt, ob es ihm gefällig ſei, daß 
die Wahl bekannt gemacht werde. Erfolgt die Beja— 
hung: ſo ruft einer der Serutatoren, oder auch der— 
jenige, welcher der Wahl vorſteht, im Nahmen Aller, 
und in Gegenwart des Capitels und der übrigen An— 
weſenden den Erwählten aus 5); worauf dann die Ans 
zeige an diejenigen ergeht, welche ſonſt darum wiſſen 
mül ſſen. 


§. 24. 
3) Compromiß. 

Compromiß heißt das Uibereinkommen der 
Wähler auf eine oder mehrere Perſonen, welche ſtatt 
Aller wählen ſollen a). Dieſe Wahlform verdankt 
ihren Urſprung den unter den Capitularen bei dem Scru— 
tinium zuweilen vorgefallenen Zwiſtigkeiten, bei welchen 
die Beſetzung verwaiſter Kirchen über die Maſſen auf— 
gehalten wurde. Um daher auf eine ſchnellere Art zum 
erwünſchten Ziele zu kommen, und dabei alle Partei— 
ſucht im Zaume zu halten, führte man die Wahl durch 
Uibertragung des Wahlrechtes auf andere wenige Per— 
ſonen ein. Diejenigen, welche das Wahlgeſchäft über— 
tragen, heißen Compromittenten; jene, welchen es über— 
tragen wird, Compromiſſare. Zwiſchen beiden beſteht 
eine Art Vollmacht, nach deren Beſtimmung auch das 
Compromiß beurtheilet wird. 

Im Allgemeinen beruht das Compromiß auf fol— 
genden Grundſätzen: 


8) cap. 57. de elect, cap. 1. 4. de his, quae fiunt 
a maj. part. cap. (3. 11.) cap. 43. f. 1. in fin. de 
elect. in 6°. 

h) cap. 46. 50. 55. de elect. cap. 21. eod in 60, 

4) cap. 42. de elect. 
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1) Ein Compromiß kann nur da Statt finden, wo 
alle Capitularen darin einverftanden find. Denn da es ſich 
um die Begebung des Wahlrechtes von Seite eines je— 
den einzelnen handelt: ſo muß auch das Uibereinkommen 
Aller vorhanden fein 5). Dieſes wird ſich aber nur ſelten 
erzielen laſſen, und daher auch nur ſelten ein Compromiß 
gemacht werden; woraus ſich erklärt, warum oben (d. 21.) 
geſagt wurde, daß die Wahl mittelſt des Compromiſſes 
minder gewöhnlich ſei. 

2) Es kann nur auf Cleriker c), und zwar aus 
dem Capitel compromittirt werden. In der Prax läßt 
man zwar auch auf auswärtige Cleriker compromittiren; 
in den Canonen iſt dieſes aber nicht völlig begründet, 
da nach ſolchen bloß auf den Obern, welcher von dem 
Capitel nicht iſt, compromittirt werden darf 4). Ob 
auf einen oder mehrere compromittirt werde, gilt gleich; 
die mehrern können ſelbſt von gleicher Zahl ſein e). 

3) Das Compromiß kann wie jedes Mandat un— 
beſchränkt oder beſchränkt lauten, je nachdem das Wahl— 
recht unbedingt oder unter gewiſſen Bedingungen auf die 
Compromiſſare übergehen ſoll 7). So kann ihnen z. B. 
mitgegeben werden, daß ſie nach Erforſchung des Wil— 
lens der einzelnen jenen wählen ſollen, welchen der grö— 
Bere Theil des Capitels nahmhaft machen wird g); 
welche Beſtimmung das Serutinium mit dem Compro— 
miſſe vereint. Beobachten die Compromiſſare die ihnen 
vorgezeichnete Form nicht: fo iſt die Wahl nichtig 7). 


5) cap. 29. 56. de R. J. in 6°, 

c) cap. 51. de elect. 

d) cap. 8. 21. ibid, 

e) cap. 8. 52. ibid. 

cap. 8. 21. 32. ibid. cap. 29. eod. in 60. 
g) cap. 32. de elect. cap. 29. eod. in 6°. 
h) cap. 32. de elect. cap. 23. eod, in 6°, 
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4) Zur Gültigkeit der Wahl im Wege des Com— 
promiſſes wird wie bei dem Serutinium, ſobald meh— 
rere Compromiſſare ſind, die abſolute Mehrheit der 
Stimmen erfordert 7). Doch kann nach der gemeinen 
Meinung ein Compromiſſar durch ſeine Stimme die 
zur gültigen Wahl nothwendige Mehrheit, zu feinem 
eigenen Vortheile ergänzen. Aus dem Geſetze aber, 
welches dafur angeführt zu werden pflegt, folgt ſolches 
nicht. Dieſes ſpricht vielmehr von dem Falle, wo ein 
Theil der Compromiſſare gegen die erhaltene Inſtruc— 
tion vorgegangen iſt, mithin ungültig gewählt hat, und 
daher nur die von dem andern Theile dem Auftrage 
gemäß gemachte Wahl beſtehen konnte. Könnte ein 
gewählter Compromiſſar durch ſeine Beiſtimmung in die 
Wahl die Mehrheit der Stimmen bewirken: fo würde 
gegen die canoniſchen Grundſätze behauptet werden müſ— 
ſen, daß man ſich ſelbſt die Stimme geben könne, ſich 
ſelbſt wählen dürfe. 

5) Die in Folge des Compromiſſes zu Stande 
gekommene Wahl wird dem Capitel im Nahmen Aller 
von einem einzigen kund gemacht Y. 

6) Das Compromiß erliſcht: a) Durch den Wider⸗ 
ruf, fo lang res integra ift, d. i. von den Compromiſſaren 
zur Wahl noch keine Anſtalten getroffen worden find Z) ; 
p) durch den Verlauf der von dem Geſetze oder dem 
Capitel den Compromiſſaren gegebenen Zeit m); c) durch 
die vollbrachte und dem Capitel bekannt gemachte Wahl, 
ſei es auch, daß dieſelbe ohne Wirkung wäre. Haben 
die Compromifare nicht in der gehörigen Zeit gewählt: 
ſo tritt das Devolutions-Recht ein; das Capitel hat 


2) cap. 30. de elect. cap. 23. eod, in 6°. 
k) cap. 21. de elect. in 6°, 

7) cap. 30. de elect. 

m) cap. 52. ibid. 
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es ſich zuzuſchreiben, die Compromiſſare zur Vornahme der 
Wahl nicht angetrieben zu haben. Iſt aber die Wahl 
auf einen Unwürdigen gefallen, ſo gelangt das Wahl— 
recht an das Capitel zurück, weil dieſes ſchuldlos iſt, 
und fo etwas nicht verhüten kann u). Ob durch den 
Tod eines der Compromiſſare das Compromiß erlöſche, 
iſt zweifelhaft. Gemeiniglich pflegt nicht auf die Ein— 
zelnen, ſondern auf die Geſammtheit compromittirt zu 
werden. Nach dem Civil-Rechte erliſcht aber das auf 
mehrere Schiedsrichter gemachte Compromiß durch den 
Tod des einen von ihnen o). 


8. 25. 
Wirkungen der Wahl. 


Die nächſte Wirkung der vollbrachten Wahl be— 
ſteht darin, daß die Wähler den Gewählten von der 
auf ihn gefallenen Wahl, wo möglich binnen 8 Tagen, 
benachrichtigen müſſen a). Dieſer iſt dann ſchuldig, 
die Wahl abzulehnen, wenn er ſich eines geheimen Hin— 
derniſſes bewußt iſt 5); ſonſt bleibt ihm vorbehalten, 
ſie anzunehmen oder nicht. Gezwungen kann er zur 
Annahme nicht werden c). Er muß ſich aber darüber 
binnen einem Monathe erklären, widrigens es ſo ange— 
ſehen wird, als habe er der Wahl entſagt d). Nimmt 
er ſie an, ſo contrahirt er mit der Kirche, zu welcher 
er gewählt wurde, ein Band, welches dem Eheverlob— 
niſſe gleich kommt, und erlangt ein perſönliches Recht 


x) cap. 37. eod. in 6°. 
o) fr. 27. $. 1. fr. 49. $. 2. D. de recept. qui ar- 
bitr. (4. 8.) 
ea) cap. 6. 16. f. Caeierum de elect. in 6°, 
b) cap. 20. de elect. 
c) Nov. 2. in app. Cod. Theod. 
d) cap. 6. de elect. in 6°, 
D 
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zur Pfründe (jus ad rem), welches ihm außer dem 
Falle einer hervorkommenden Unwürdigkeit oder eines 
bei der Wahl unterlaufenen Mangels nicht mehr ent— 
zogen werden kann, und die Nothwendigkeit der Beſtä— 
tigung nach ſich zieht e). Er erhält aber noch keine 
Befugniß, ſich in die Temporal- oder Spiritual-Ad— 
miniſtration der Kirche einzumengen 7), unter Strafe 
des Verluſtes feines Rechtes 8). Es iſt bloß den Prä— 
laten außerhalb Italien, welche die Beſtätigung von 
dem Pabſte nehmen müſſen, die Verwaltung der Tem— 
poralien und Spiritualien gleich nach der angenomme— 
nen Wahl geſtattet, wenn dieſe in Eintracht vor ſich 
ging; die Veräuſſerung von Kirchengütern iſt ihnen aber 
ſchlechterdings unterſagt A). 


F. 28. 
Beſtätigung. 


Die Beſtätigung, worauf der Erwählte ver— 
möge des ihm aus der Wahl erwachſenen perſönlichen 
Rechtes einen beſondern Anſpruch hat (vor. F.), iſt Dies 
jenige Handlung des competenten Obern, vermöge welcher 
derſelbe nach vorhergegangener Unterſuchung die Wahl 
für canoniſch erklärt. Als ein Act der Gerichtsbarkeit 
ſollte ſie dem unmittelbaren Obern zukommen 4), und 
daher in Anſehung der Aebte dem Biſchofe, und bei erle— 
digtem Stuhle dem Capitel 5), in Anſehung der Bir 


e) cap. 3. 21. de elect. cap, fin, de transl, episc. 
4. 0 

J) cap. 9. de elect. 

g) cap. 17. 44. ibid. cap. 5. eod, in 6°, 

I. e 

a) cap. 47. de elect. in 60. 

ö) cap, 14, de majoritate et obed, (1. 33.) 


ſchöfe dem Erzbiſchofe c), für exemte aber dem R. Pab— 
fie 4). Nach dem Seugniſſe der Geſchichte wurde dieſes 
auch immer beobachtet, und insbeſondere den Biſchöfen 
die Confirmation von den Metropoliten ſeit deren Ein— 
führung ertheilt, anfangs auf den Provinzial-Conci— 
lien e), hernach aber, wenn eben kein Concilium 
zuſammen berufen werden konnte, außerhalb denſelben, 
indem der Wahlact ſchriftlich aufgeſetzt, und mit den 
gehörigen Unterſchriften verſehen, an den Metropoliten 
eingeſchickt wurde f). Es blieb hierbei, wie die Decre— 
talen P. Gregors IX. zeigen, bis in das 14. Jahr— 
hundert, wo die päbſtlichen Reſervationen aufkamen. 
Da in Folge derſelben die Ernennung der Biſchöfe vom 
Pabſte ausging, ſo fand man es unſchicklich, daß über 
ſolche ein Metropolit, als eine dem Pabſte untergeord— 
nete Perſon, eine Beſtätigung mache; dieſe ging daher 
auf den Pabſt über. Mit der Aufhebung der päbſt— 
lichen Reſervationen hätte wohl die alte Ordnung wie— 
der hergeſtellt werden können; durch die Fürſten-Con— 
cordate von Frankfurt wurde die Confirmation der deut— 
ſchen Biſchöfe wirklich auch den Erzbiſchöfen zugeſichert; 
allein das Wiener Concordat entzog ſie ihnen neuer— 
dings, und ſeit dieſem kommt ſie dem Pabſte immer 
fort zu. | 
Die Beſtätigung muß von dem Gewählten ſelbſt, 
binnen 3 Monathen nach angenommener Wahl ange— 
ſucht werden; im Unterlaſſungsfalle wird er ſeines Rech— 
tes verluſtig g). Dabei hat er mit dem Capitel alle 


e) can, 8. Dist, 64. cap. 32. de elect. 

d) cap. 44. $. 2. de elect. 

e) can. 2. f. 3. Dist. 23. can, 6. Dist. 61. can. 1. 8. 
Dist. 64. can. 1. 3. Dist. 65. 

7) can. 11. Dist, 61. can. 27. Dist. 63. 


g) cap. 6. de elect, in 6°, 
S2 
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Behelfe vorzulegen, aus denen eine grimdfiche Uiber— 
zeugung erlangt werden kann, daß die Wahl canoniſch 
vollbracht worden ſei 7). Wo die Beſtätigung dem 
Pabſte vorbehalten iſt: da ſoll der Erwählte innerhalb 
eines Monaths ſelbſt nach Rom reiſen, oder einen hin— 
länglich unterrichteten Mann als ſeinen Bevollmächtig— 
ten dahin ſchicken 77. Nach der von dem Tridentini— 
ſchen Kirchenrathe gut geheiſſenen A), vom P. Gre— 
gor XIV. 2), dann P. Urban VIII. m) wiederhohlt 
beftätigten und noch mehr erläuterten Prax aber wird 
von einem apoſtoliſchen Notar oder jemand andern bloß 
eine Wahlurkunde aufgeſetzt, und ſolche mit der Unter— 
ſchrift des Capitels oder der Scrutatoren, dem apoſtoli— 
ſchen Nuntius überreicht. Dieſer ſtellt darüber ſelbſt, 
oder mittelſt eines benachbarten Biſchofs rückſichtlich der 
Perſon des Gewählten, hauptſächlich, was ſeine Geburt, 
Alter, Wiſſenſchaft, Rechtgläubigkeit u. ſ. w. betrifft, 
eine Unterſuchung an, welche der Informativ- Prozeß 
heißt, und macht ſeinen Bericht darnach nach Rom. 
Hier wird dann der zweite oder der Definitiv = Prozeß 
eingeleitet, welcher in folgendem beſteht. Vor Allem 
überkommt die Acten ein Cardinal als Referent, welcher, 
wenn die Nation einen eigenen Protector hat, derſelbe iſt. 
Dieſer durchgeht mit Zuziehung dreier anderer Cardi— 
näle alle Unterſuchungs » und Informations-Schriften, 
alle Zeugniſſe und Beweiſe, und unterſchreibt mit ihnen 
das Reſultat davon, mit der Erklärung, daß der Ge— 
wählte bei ihrem ewigen Seelenheile zum Vorſteher der 


*) cap. 44. de elect. 

1) cap. 44. F. 2, de elect, cap. 16. eod. in 69. cap. 
2. $. 5. eod, in Clem. 

*) Conc. Trid. sess. 22. cap. 2. sess, 24. cap. 1. de ref. 

7) in Bulla: Onus Apostolicae dd, 1. Mai 1591, 

m) b. J. 1627. 
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Kirche für wuͤrdig befunden werde. Darüber wird 
in einem Conſiſtorio ein Vortrag erſtattet, der jedoch 
nichts weiter iſt, als ein Vorſchlag des zu einer Kirche 
Erwählten, und Präconization heißt. Die Schlußfaſſung 
wird auf das nächſt folgende Conſiſtorium verſchoben, 
damit ſich von der Würdigkeit des zu Befördernden auf 
das beſte überzeugt, und über die gepflogene Erhebung 
ein gründliches Urtheil geſchöpft werden könne. In dem 
zweiten Conſiſtorio präſentirt dann der Referent den 
Erwählten neuerdings unter vollſtändiger Informirung 
über alles zu wiſſen nöthige, worauf der Pabſt von den 
Cardinälen die Stimmen ſammelt, und wenn ſolche für 
die Confirmation ausfallen, dieſe unter der Formel: 
Auctoritate Dei omnipotentis, Patris, Filii et Spi- 
ritus sancli, et beatorum Apostolorum Petri et 
Pauli, ac nostra, Eccelesiam N. providemus, 
ipsumque illi in Episcopum praeficimus et Pasto- 
rem, curam et administrationem ipsius eidem in 
spiritualibus et temporalibus plenarie comittendo, 
wirklich ertheilt. Iſt die Wahl fehlerfrei vor ſich ge: 
gangen, und die Confirmation in der gehörigen Seit 
angeſucht worden, ſo kann ſie niemahls verſagt wer— 
den 1). 

Die Wirkungen der ertheilten Beſtätigung ſind 
nachſtehende: 1) Das Band, welches durch die An— 
nahme der Wahl von Seite des Erwählten gleichſam 
als ein Eheverſprechen zwiſchen ihm und der Kirche con— 
trahirt wurde (vorig. §.), wird durch die Ertheilung 
der Beſtätigung ein malrimonium ralum, welches nur 
der Pabſt aufzulöſen vermag 9). 2) Der Confirmirte 
erwirbt ein dingliches Recht (jus in re), und von dem 
Tage der Uiberkommung der päbſtlichen Confirmations— 


„) cap. 3. de elect. 
o) cap. 4. de transl. episc. (i. 7.) 
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Bulle die freie Adminiſtration in spiritualibus et 
temporalibus. Die Zeit, wo er von feiner Beſtäti— 
gung in andern Wegen Kenntniß erlangt hat, wird 
nicht beachtet p). Vermöge dieſes Rechtes kann er 
nur eines erwieſenen Verbrechens wegen der Prälatur 
wieder verluſtig werden. 3) Er erlangt die volle geiſt— 
liche Gerichtsbarkeit in der Art, daß er auch kirchliche 
Strafen verhängen darf; er kann nur keinen Geiſtlichen 
deponiren oder degradiren, damit es nicht herauskomme, 
als könne er Weihen nehmen, die er nicht geben kann. 
4) Er heißt von der Seit der Confirmation an E rs 
wählter. 


f. 27. 
II. Poſtulation. 


Unter Poſtulation, wie man vormahls auch 
die Wahl benannte, manchmahl aber bloß den Wunſch 
des Volkes, eine gewiſſe Perſon zum geiſtlichen Vor— 
ſteher zu haben, und wieder ein andersmahl das Ein— 
ſchreiten bei dem Landesfürſten um die Erlaubniß zur 
Wahl eines Prälaten bezeichnete 4), wird nach der heu— 
tigen Disciplin eine Handlung verſtanden, vermöge 
welcher eine ſonſt nicht wählbare Perſon zu einer Prä— 
latur befördert wird, mit dem an den Obern geſtell— 
ten Anſuchen um die Dispenſation von den ihr im 
Wege ſtehenden Gebrechen. Sie unterſcheidet ſich die— 
ſem Begriffe nach von der Wahl darin, daß bei der zur 
Prälatur zu berufenden Perſon ein Mangel vorausgeſetzt 
wird, welcher jedoch durch Dispenſation gehoben werden 
kann, und gehoben zu werden pflegt. Dergleichen Mängel 
ſind: 1) die uneheliche Geburt (§. 17.) ; 2) der Mangel 
der Weihe, wenn zu was immer für einer Prälatur 


p) cap. 1. de elect. in Extrav, com, (I. 3.) 
a) can. 11. 16. Dist, 61. can. 27 Disk. 63. 


ein Laie, oder zu einer Cathedral» Kirche ein Minoriſt 
berufen wird 5); 3) der Mangel des Alters, wenn 
jemand das biſchöfliche Amt vor vollendetem 30. Jahre 
überkommen ſoll (§. 9.); 4) das Band, welches je 
mand an eine Kirche gefeſſelt hält, weshalb insbeſondere 
Biſchöfe, welche ſchon die Confirmation, obgleich noch 
nicht die Confecration erhalten haben, nicht gewählt 
werden können c); 5) der Abgang der Profeß bei Dr: 
dens-Prälaturen 4). Perſonen, welche an einem die— 
ſer Gebrechen leiden, werden zu Kirchenvorſtehern aus— 
nahmsweiſe zugelaſſen, wenn von ihnen unter beſon— 
dern Umſtänden mit Grunde gehofft wird, daß ſie mit 
Nutzen der Kirche vorſtehen werden e). 

Gebrechen anderer Art, welche dieſe Hoffnung nicht 
nähren laſſen, und daher durch Dispenſation nicht geho— 
ben werden, hindern ſelbſt die Poſtulation. Poſtulations— 
unfähig find deshalb, und zwar: 1) wegen Abgang der 
erforderlichen Urtheilskraft, Kinder, und ganz Ununter— 
richtete 7); 2) wegen körperlicher Gebrechen, mit der 
fallenden Sucht Behaftete 8), abgelebte Alte, und ab— 
ſchreckend fehlerhaft Gewachſene 2); 3) wegen fittlichet 
Gebrechen, Irreguläre aus einem Delicte und Excom— 
municirte, Ketzer, Schismatiker, und der Simonie 
Schuldige 2), freventliche Uibertreter eines Interdiets A), 


5) can, 10, Dist. 61. cap. 22. de elect. 

c) cap. ult. de postulat, praelat. (1. 5.) cap. 2. de 
translat. episc. (1. 7.) 

d) cap. 13. 27. de elect. 

e) Conc, Trid. sess. 25. cap. 18. de ref. 

) cap. ult, de aetat, qualit, et, ord. praeficiend. 
(1. 14.) 

g) cap. 21. de elect, 

h) can. I. Dist. 55, cap. 6. de corp. vitiat. (. 20.) 

7) cap. 12. 59. de elect, 

„) cap. 1. de postulat, prae lat. 
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Hurer und Ehebrecher, Wucherer 7), Geizhälſe m), Bes 
trüger 1), und alle, welche ein infamirendes Verbrechen 
begangen haben ); 4) wegen anderweitiger Gebrechen, 
Ordensperſonen, welche zu einer Prälatur in einem an— 
dern Orden p), Mendicanten, welche zu einer Collegiat— 
Kirche, und noch nicht 27 Jahre Alte, welche zu einem 
Bisthume befördert werden wollen 7), Laien, der Bis 
gamie Schuldige und in einem Ehebruche oder in der 
Blutſchande Erzeugte 1). Es ſind ſogar verſchiedene 
Strafen über diejenigen verhängt, welche jemand zu po— 
ſtuliren wagen, von dem ſie wiſſen, daß er mit einem 
der angeführten Gebrechen behaftet ſei, worunter eine 
die iſt, daß ſie das active Stimmenrecht für dieſes Mahl 
verlieren s), und bei der Poſtulation eines Mendicanten 
in dem oben angeführten Falle, dann der Poſtulation 
einer Perſon unter 27 Jahren zum Biſchofe, auf 3 
Jahre von ihren Beneficien ſuspendirt werden, die 
poſtulirten Mendicanten aber, welche um ihre Sache 
zu Rom ſollicitirt haben, auf immer wahl- und 
poſtulationsunfähig werden, und die poſtulirten Biſchöfe 
erſt nach erreichtem 35. Lebensjahre zu einem Bisthume 
gelangen können r). 


4) Dist. 47. 49. 

m) can, un, Dist, 85, 

„) cap. 7. de crim. falsı (5. 20.) 

o) cap. ult. de temp, ordin. (1, 11.) cap. 87, de 
R. J. in 60, 

p) cap. 1. de elect, in Clem. (1, 3.) 

9) cap. un, de postul. prael, int. Extrav. com. (I. 2.) 

7) cap. 2. de bigam. (1, 21.) arg. cap. 10, de re- 
nunciat. (1. 9.) 

) cap. un, de postul, prael. int. Extrav. com. S. 
auch oben, $. 16 lit. e. 
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Hat jemand, dem ein Hinderniß entgegen fieht, 
um deſſentwegen er nur poſtulirt werden kann, ſchon 
im voraus bei dem päbſtlichen Stuhle die Dispens an— 
geſucht, und ſolche auch erhalten: ſo iſt der Act der Be— 
förderung zur Prälatur keine Poſtulation, da das Sub— 
ſtrat derſelben wegfällt, ſondern eine wirkliche Wahl, 
und dieſe vorläufige Dispens heißt Breve eligibilita- 
tis. Ob dieſes bloß auf ein beſtimmtes oder auf alle 
höhern Beneficien, ſchlechthin oder bedingt lautet, ändert 
dabei nichts. 

Nicht die Poſtulation, ſondern die Wahl hat 
auch Statt: 1) bei Prälaten, wenn ſie gleich eine 
jurisdietio quasi episcopalis über Geiſtliche oder eine 
weltliche Gemeinde haben; 2) bei erſt erwählten Biſchö— 
fen &), 3) bei Biſchöfen, welche ihre Wurde nieder— 
legten, 4) bei Coadjutoren der Biſchöfe, ſie mögen 
ſolche mit oder ohne Hoffnung der Nachfolge ſein; 
5) bei Titular-Biſchöfen, die wirklich keine gläubige 
Gemeinde, alſo auch keine Braut haben, die das gei— 
ſtige Eheband, welches die Nothwendigkeit der Poſtula— 
tion herbeiführt, vorausſetzt; endlich, wie es wahr— 
ſcheinlich iſt, 6) bei Biſchöfen, welche ein Indult er— 
halten haben, mittelſt deſſen ihnen zu einer andern Kirche 
überzutreten verſtattet wird. Zwar löſet das Indult 
das wirklich beſtehende geiſtige Eheband nicht, welches 
den Biſchof an ſeine bisherige Kirche bindet; allein es 
wirkt doch dieſes, daß das geiſtige Band die Natur 
eines hindernden Gebrechens verliert, ſomit geht dann 
ſchon nicht mehr eine Poſtulation, ſondern eine Wahl 
vor ſich ). 


x) cap. 36. conf. cum cap. 26. de elect. in 6°. 


y) Schenkl instit. jur. eccl, Tom, II. f. 537. not. 3. 
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F. 28. 
Art der Vornahme derſelben. 


Da die Poſtulation die Stelle der eigentlichen 
Wahl vertritt: ſo gilt von ihr alles, was von der 
Wahl geſagt wurde, dafern nicht in dem einen oder 
dem andern Puncte ihre eigenthümliche Natur oder ein 
Geſetz etwas anders erfordert. Es können daher 

1) Alle, aber auch nur alle diejenigen poſtuliren, 
welche wählen können ($. 16.). 

2) Die Poſtulation iſt in Hinſicht der Zeit, des 
Ortes und der Vorbereitung zu ihrer Vornahme ganz 
an die rlickſichtlich der Wahl beſtehenden Beſtimmungen 
gebunden (88. 19. 20.) 

3) Die Form ihrer Vornahme muß eine von denen 
ſein, nach welchen die Wahl zu geſchehen hat. Zwar 
fehlen darüber ausdrückliche Kirchenſatzungen. Allein 
abgeſehen davon, daß die Poſtulation vermöge ihrer be— 
ſondern Natur eine, wenn möglich, größere Genauigkeit 
als die Wahl erheiſcht: ſo räth die Beobachtung der 
canoniſchen Form, des Scrutinium oder des Compro— 
miſſes ſchon die Wichtigkeit des Geſchäftes an, und 
die bei den Capiteln ſowohl, als bei der Römiſchen Cu— 
rie vorkommende Uibung beſtätiget ſolches 4). 

4) Bei der Stimmengebung haben ſich die Poſtu— 
lirenden des Ausdruckes: postulo, zu bedienen. Die 
disjunctiven Formeln: eligo et postulo, eligo postu- 
landum , widerfprechen ſich, und müſſen daher, fo wie 
andere ihnen ähnliche, welche keinen beſtimmten Sinn 
haben, unterbleiben. Die disjunctive Formel: eligo 
vel postulo, iſt nur dann zuläſſig, wenn ein gegründe— 
ter Zweifel obwaltet, ob jemand zur Wahl oder zur 


a) Boeckhn comm. in J. C. Lib. I. tit. 5. n. 31. 


Poſtulation geeignet ſei 5). Wo jemand bekannter 
Maſſen nur poſtulations fähig iſt, da muß ſich der For— 
mel: eligo, unter der Strafe der Nullität enthalten 
werden, und umgekehrt c). 

5) Der Regel nach genügt zur Poſtulation wie 
zur Wahl die abſolute Stimmenmehrheit. Wenn aber 
die Poſtulation mit einer Election concurrirt: ſo geht 
jene dieſer nur dann vor, wenn ſie aus zwei Dritteln 
aller Stimmen beſteht 4). Hat ein Gewählter eine 
einzige Stimme oder auch nur einen Theil einer Stimme 
über ein Drittel mehr: ſo hat er den Vorzug. Wenn 
daher von 24 Stimmenden 16 poſtuliren, während 8 
wählen: ſo geht der Poſtulirte vor; poſtuliren aber nur 
15, während 9 wählen: ſo behauptet der Gewählte den 
Vorzug; ſo wie er auch den Vorzug hat, wenn von 
23 Stimmenden 15 poſtuliren, 8 wählen. In der 
über die Concurrenz der Poſtulation mit der Wahl be— 
ſtehenden Verordnung heißt es zwar, daß der Poſtulirte, 
um vorzugehen, numerum duplo majorem haben 
müſſe; wornach man verſucht werden könnte, zu glau— 
ben, daß nicht zwei Drittel genügen, ſondern ſolche 
wenigſtens um eine Stimme überſtiegen werden müſſen, 
indem zwei Drittel numerum duplum ausmachen, 
und numerus duplo major erſt wird, wenn wenig— 
ſtens noch eine Stimme dazu kommt. Allein der 
Sprachgebrauch nimmt duplo majus allgemein für du- 
plum (noch einmahl ſo viel, oder noch einmahl ſo 
groß), und die Prax hat jener Subtilität nirgends gehul— 
digt. Dagegen müſſen die erwähnten zwei Drittel und 
ein Drittel jederzeit in Abſicht auf die Totalität der 
Stimmenden gezählt werden. Wo ein Poſtulirter zwei 


5) cap. un, de postul, in 6°. 
c) cap. 4. 6. de postul. 
d) cap. 40. de elect. 
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Drittel der Stimmen mehr hat, als ein Gewählter neben 
andern Gewählten, z. B. wenn von 24 Stimmenden 14 
poſtuliren, und 7 den A, 3 den B wählen; oder wo 
ein Gewählter mehr als ein Drittel hat rückſichtlich der 
Stimmen für einen Poſtulirten neben andern Poſtulirten, 
z. B. wenn von 24 Stimmenden 6 wählen, und 11 den 
A, 7 den B poſtuliren: gilt weder Poſtulation noch 
Wahl, ſondern es muß das Scrutinium oder Compro— 
miß wiederhohlt werden. 


§. 29. 
Zulaſſung. 

Die auf die gehörige Weiſe vorgenommene Poſtu— 
lation muß vor Allem dem Poſtulirten eröffnet werden, 
um ſeine Willensmeinung zu erfahren. Verweigert er 
die Annahme, ſo zerfällt die ganze Handlung; ſtimmt 
er ihr aber bei, was er jedoch nur unter der Bedingung 
kann, falls die Zulaſſung (admissio) erfolgt, fo 
muß um die Sulaſſung eingeſchritten werden. Die— 
ſes hat von den Poſtulirenden, nicht dem Poſtulirten 
zu geſchehen 4), und bis dahin haben die Poſtulirenden 
ungebundene Hände. Der Poſtulirte hat noch kein 
Recht für ſich erworben 5), und darf ſich deshalb auf 
keine Weiſe in die Adminiſtration der Spiritualien oder 
Temporalien einmengen. Die Poſtulirenden können, ob— 
ſchon fie es nicht ſollen c), ſelbſt die von dem Poſtu— 
lirten angenommene Poſtulation verwerfen; nur können 
ſie, nachdem ſie das Anſuchen um Sulaſſung an den 
Obern ſchon geſtellt haben, ohne Verletzung der dieſem 
ſchuldigen Achtung einen Widerruf nicht mehr machen . 


a) cap. 16. J. Dentque de elect. in 69. 

5) cap. 5. de postul. praelat, 

e) cap. 33. de R. J. in 60. 

d) cap. 4. J. Nee obstabat de postul. praelat. 
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Der Obere, an den ſich wegen der Zulaſſung zu 
wenden iſt, iſt derjenige, der das Recht zur Beſtätigung 
einer Wahl hat; daher vermöge der heutigen Kirchen— 
Diſeiplin rückſichtlich poſtulirter Biſchöfe der Römiſche 
Pabſt e), rückſichtlich anderer Prälaten der Biſchof, nur 
daß, da bei mehreren Gebrechen das Dispenſations— 
Recht dem Pabſte vorbehalten iſt, in dem Falle, wo 
um die Zulaſſung der Poſtulation wegen eines dieſer 
Gebrechen gebethen wird, noch ehevor die Diſpenſation 
von Rom aus erwirkt werden muß, als der Biſchof die 
Zulaſſung ertheilen kann Y)). . 

Das Geſuch um Sulaſſung muß möglichſt genau 
und umſtändlich abgefaßt ſein. Es muß daher alle Ge— 
brechen, wegen welcher um die Diſpens gebethen wird, 
ausgedrückt enthalten, indem die Diſpenſation auf nicht 
angegebene Mängel nicht ausgedehnt werden kann. Die 
wiſſentliche Verheimlichung eines derſelben macht ſogar 
die Poſtulation ungültig, und die Poſtulirenden des 
Wahlrechtes für dieſes Mahl verluſtig g). 

Die Gewährung der Zulaſſung hängt als eine 
Gnadenſache von dem alleinigen Willen des Obern ab 7). 
Doch ſoll dieſer ſie nicht verſagen, wenn es offenbar iſt, 
daß ſonſt die Kirche Schaden nehmen, oder auch nur 
das Seelenheil der Gläubigen nicht befördert werden 
würde 7). Gegen die Abſchlagung der Sulaſſung von 
Seite eines Biſchofs kann von den Poſtulirenden bei 
dem Römiſchen Pabſte Beſchwerde geführt werden. Bei 


e) cap. 4. de postul, praelat. 
J) cap. 18. de fil. presbyt. (1. 17.) 
g) arg. cap. 20, de elect. cap. 1. 2. de ſil. pres- 
byt, in 6°. (1. 11.) 8 
7) cap. 3, 5. de postul, praelat. 
1) cap. 1. 3. eod, 
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einer Concurrenz der Poſtulation mit der Wahl ſcheint 
die Poſtulation immer zugelaſſen werden zu müſſen 7). 

Die ertheilte Zulaſſung hat die nähmliche Wirkung, 
welche die Beſtätigung der Wahl hat (d. 26.), ohne etwas 
weiter zu bedürfen. Denn, indem der Obere die Po— 
ſtulation annimmt, erklärt er, daß ſie canoniſch ſei, und 
durch die Ertheilung der Diſpens approbirt er ſie; wor— 
in die Beſtätigung beſteht. Der einzige Unterſchied 
zwiſchen der Zulaſſung der Poſtulation und der Beſtäti— 
gung der Wahl iſt, daß der Biſchof, für welchen um 
Admiſſion gebethen wurde, nach deren Ertheilung nur 
poſtulirter Biſchof heißt. Wird die Zulaſſung abgeſchla— 
gen, weil der Poſtulirte Gebrechen an ſich hat, von 
welchen nicht diſpenſirt werden kann, oder nicht diſpen— 
ſirt zu werden pflegt: ſo kommt das Wahlrecht aus— 
ſchließlich an diejenigen Capitularen, welche an der Po— 
ſtulation keinen Antheil genommen haben, ſo zwar, daß 
wenn nur ein Einziger ſchuldlos iſt, dieſer allein wählt 2). 
Haben alle einmüthig dem Unwürdigen ihre Stimme 
gegeben: ſo tritt das Devolutions-Recht ein. 


5. 30. 
Uneigentliche Poſtulation. 


Außer der bisher erörterten eigentlichen Poſtulation 
(postulalio propria, solemnis) gibt es noch eine 
uneigentliche (postulatio impropria, minus so- 
lemnis), die jedoch für keine eigene Art, zu höheren 
Pfründen zu gelangen, zu betrachten iſt. Sie iſt die 
Wahl einer des paſſiven Stimmenrechtes durchaus fä— 
higen, aber von einem Obern abhängigen Perſon, mit 
der an dieſen geſtellten Bitte, daß er ihr die auf ſie 
ausgefallene Wahl anzunehmen erlaube. Sie kommt vor 


k) cap. 40, de elect, 
J) arg, cap. 23, de elect, 
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bei Cardinälen, die nicht Biſchöfe find 4), bei Aebten 5), 
bei Geiſtlichen anderer Dibeeſen c), und bei Ordensperſo— 
nen, welche zu Prälaturen in andern Ordensklöſtern be— 
fördert werden ($. 26 u. 4.) 4). Mit der eigentlichen 
Poſtulation hat ſie einiger Maſſen darin Aehnlichkeit, 
daß der Annahme der Wahl eine Art Hinderniß, nähm— 
lich das Verhältniß der Unterwürfigkeit in den Weg 
tritt; ſie iſt jedoch, da dieſes Hinderniß nicht durch 
Diſpens, ſondern durch bloße Einwilligung des Obern 
gehoben wird, vielmehr als eine Wahl anzuſehen. Da— 
her reicht bei ihr die abſolute Mehrheit der Stimmen 
zu, und der auf ſolche Art Poſtulirte erhält gleich durch 
die Annahme der Poſtulation ein perſönliches Recht, 
wenn der Obere auf ſein und der Poſtulirenden Anſu— 
chen die Einwilligung ſchon zum voraus ertheilt hat. 


g. 31. 


Abweichungen von dieſen beiden Beſetzungsarten: 
a) Bei der Wahl des Römiſchen Pabſtes. 


Die bisher angeführten Beſtimmungen der cano— 
niſchen Wahl und der Poſtulation ſind allgemein; Ab— 
weichungen davon kommen nur bei der Wahl des Rö— 
miſchen Pabſtes, bei den Prälaten-Wahlen in Oeſter— 
reich, und bei den Wahlen der Aebtiſſinnen vor, von 
welchen hier beſonders zu handeln iſt. 

Die Wahl des Römiſchen Pabſtes war 
durch die drei erſten Jahrhunderte bloß eine Wahl des 
Römiſchen Biſchofs, und daher auf ganz gleiche Art, 
wie die eines jeden andern Biſchofs durch den Clerus 


a) cap. 3, de postulat. praelat. 

b) cap. 36, de elect, in 69, 

e) can. 37. caus, 7. q. 1. 

d) can, 1, Dist, 58. cap, 27, de elect, in 6°, 
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und das Volk vorgenommen worden &). Eine Abände— 
rung geſchah erſt im vierten und fünften Jahrhunderte, 
wo die dabei vorgefallenen Streitigkeiten die Kirche ge— 
fährlich zu ſpalten drohten, und um dieſem zu begegnen, 
die Kaiſer ſich in die Mitte zu legen genöthiget ſahen. 
Der erſte, welcher ſolcher Geſtalt ſeinen Einfluß geltend 
machen mußte, war K. Valentinian bei der gleichzeiti— 
gen Wahl des Damaſus und Urſicinus zum Pabſte im 
Jahre 366. Als die Oſtgothen Italien eroberten, uſur— 
pirten ihre Könige das Ernennungs- oder doch das Be— 
ſtätigungsrecht des Pabſtes. Odoaker und Theodorich 
ließen keinen Pabſt ohne ihre Einwilligung einſetzen; 
letzterer ernannte ſpäter ſelbſt den P. Felix IV., und 
daſſelbe machte Theodatus. Nach der Vertreibung der 
Oſtgothen aus Italien im ſechſten Jahrhunderte präten— 
dirten ein gleiches Recht die Orientaliſchen Kaiſer von 
K. Juſtinian anzufangen, und erhoben ſogar eine beſon— 
dere Taxe für die Beſtätigung. Dieſe Knechtſchaft 
dauerte bis zum K. Conſtantinus Pogonatus im J. 668, 
wo die Päbſte die Beſtätigung von den Exarchen von 
Ravenna zu begehren anfiengen. Unter dem Einfiuffe 
der Fränkiſchen Könige im achten Jahrhunderte war die 
Freiheit der Pabſtwahl dem Clerus und dem Volke 
zurück gegeben, und auch die deutſchen Kaiſer ſprachen 
nichts weiter an, als daß die Confirmation nicht ohne 
Beiſein ihrer Geſandten vor ſich ging. Dabei blieb es 
im Ganzen noch im zehnten und eilften Jahrhunderte; 
nur daß ſeit K. Otto G. doch einige Mahle nicht bloß 
das Beſtätigungs-, ſondern ſelbſt das Ernennungsrecht 
von den Kaiſern ausgeübt wurde; K. Lothar J. ernannte 
von P. Clemens II. bis zu ſeinem Tode drei Päbſte. 
Hierin machte erſt P. Nicolaus II. dadurch eine totale 
Veränderung, daß er in einer im J. 1058 zu Rom ge— 


) can, ult, Dist, 79, 
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haltenen Synode feſtſetzte, daß in Zukunft der Römiſche 
Pabſt von den Cardinal-Biſchöfen allein, mit Beiſtim— 
mung des übrigen Clerus und des Volkes, und ohne 
Hintanſetzung der dem Kaiſer ſchuldigen Hochachtung 
und Ehrfucht gewählt werden ſollte 9). Denn nun 
dauerte es nicht lang, ſo war das Wahlrecht gänzlich 
in den Händen der Cardinäle. P. Gregor VII. ver— 
langte der letzte die Beſtätigung vom Kaiſer Hein— 
rich IV., und P. Alexander III. ſtellte bei einem neuen 
Schisma in dem dritten Lateranenſiſchen Kirchenrathe 
vom J. 1179 diejenigen Grundſätze über die Pabſtwahl 
auf, nach denen ſich im Weſentlichen bis auf den heu— 
tigen Tag gerichtet wird. Sie ſind mit Suhülfneh— 
mung einiger ſpätern Erläuterungen folgende: 

1) Das Recht, den Römiſchen Pabſt zu wählen, 
haben nur die Cardinäle c); die katholiſchen Landes— 
fürſten können ſich dagegen bloß eines jus exclusi- 
vam dandi gebrauchen, jedoch dergeſtalt, daß ſie jeden 
Erwählten als den rechtmäßigen Pabſt anerkennen müſ— 
ſen, dem ſie die Excluſive nicht gegeben haben. 

2) Eine Cenſur macht die Cardinäle ihres Wahl— 
rechtes nicht verluſtig d). 

3) Die Abweſenden werden nicht beſonders zur 
Wahl berufen, ſondern durch 10 Tage erwartet, und 
dürfen in keinem Falle einen Procurator ſtellen e). 

4) Die Cardinäle verſammeln ſich zur Wahl im 
Conclave, aus welchem ihnen eine Entfernung vor voll— 
endeter Wahl nur wegen Krankheit geſtattet iſt; re 
integra können ſie dahin wieder zurück kehren. Es iſt 
keinem irgend eine Nachricht mündlich oder ſchriftlich zu 


5) can, 1. Dist. 23, can, 1. 9. Dist. 79, 
c) cap. 6. de elect, 
d) cap. 2. 5. 4. eod, in Clem. 
e) cap. 3. $. 1. 2. eod, in 60, 
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geben oder zu erhalten erlaubt. Um jede mögliche Ver— 
abredung hintan zu halten, werden ihnen ſelbſt die 
Speiſen durch ein Fenſter zugeſchoben. Iſt der Pabſt 
binnen den drei erſten Tagen nicht gewählt, ſo ſollen ſie 
in den fünf folgenden Tagen bloß eine Speiſe; nach 
Verlauf dieſer fünf Tage aber nichts als Waſſer, 
Wein und Brod, und dieſes ſo lang fortgeſetzt erhalten, 
bis der Kirche mit dem Oberhaupte vorgeſehen ſein 
wird, was jedoch außer Uibung gekommen iſt. 

5) Geſchieht die Wahl durch das Scrutinium, ſo 
werden zwei Drittel der Stimmen von den im Conclave 
verſammelten Cardinälen erfordert. Das Scrutinium 
muß alſo fo oft wiederhohlt werden, bis zwei Drittel 
für einen ſtimmen. Doch kann dieſe Stimmenzahl 
auch durch den Beitritt (accessus) erzielt werden, d. h. 
mehrere Cardinäle, welche zuſammen auf ein beſtimm— 
tes Individuum geſtimmt haben, können mit einem an— 
dern Theile ſich vereinigen, und ſo die zwei Drittel voll 
machen J). 

6) Die Stelle der bei einer Biſchofswahl erfor— 
derlichen Beſtätigung vertritt das Einſtimmen der ge— 
ſammten katholiſchen Kirche, mit der Wirkung, daß dem 
Erwählten keines der Hinderniſſe des menſchlichen Rech— 
tes weiter im Wege ſteht. 


$. 32. 
b) Bei den Prälaten-Wahlen in Oeſterreich. 
Commendatär-Aebte. 


In Oeſterreich hat man ſich bei den Prälaten— 
Wahlen, einige Modificationen, welche ſich in dem zwi— 
ſchen K. Rudolph II. und Urban, Biſchof zu Paſſau, 


) ibid. et cap. 6. de elect. 
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abgeſchloſſenen Vertrage a) gründeten, abgerechnet, nur 
nach den Vorſchriften des gemeinen Kirchenrechtes ge— 
richtet, bis in Folge der Verordnung K. Joſeph II. die 
erledigten Abteien gar nicht mehr beſetzt wurden. K. 
Joſeph traf nähmlich die Einrichtung, daß anſtatt der 
Aebte für die klöſterliche Zucht alle 3 Jahre in Ges 
genwart eines biſchöflichen Commiſſärs Prioren gewählt; 
zur Oberaufſicht über die Oeconomie der Stiftsgüter 
aber, dann zur Aufſicht über die Beobachtung der 
allgemeinen Befehle und der Pfarrgeſchäfte, hauptſäch— 
lich die Proviſion der Stiftspfarren, welche für die 
Aebte der Biſchof zu machen haben ſollte, ſo wie end— 
lich zur Handhabung der Ruhe und Ordnung in jedem 
Stifte nach der in Frankreich und Italien ſchon früher 
üblich geweſenen Weiſe ein geprüfter Welt- oder auch 
Ordensgeiſtlicher aus einem andern Stifte unter dem 
Nahmen eines Commendatär-Abtes (Abbé commen- 
datarie) angeſtellt wurde. Die Commendatär-Aebte 
hatten im Stifte die Wohnung, und zogen aus den 
Stiftseinkünften einen beſtimmten Gehalt, nebſt einem 
Deputat an Eßwaaren und Weinen, durften aber Fein: 
andern Pfründen nebenbei haben. Sie wurden von 
dem Ordinarius mittelſt der Landesſtelle in Vorſchlag 
gebracht, und nachdem fie vom Hofe die Beſtätigung 
erhalten hatten, von dem Kreisamte in ihre Würde 
eingeſetzt, und von dem Biſchofe dem Kloſter vorgeftellt, 
ohne übrigens infulirt oder inveſtirt zu werden, damit 
ſie nach Erforderniß der Umſtände verändert oder ent— 
laſſen werden könnten. Sie gehörten eben ſo wie die 
Prälaten zu den Landſtänden, und machten mit den 
Erzbiſchökfen, Biſchöfen und mit den Dignitären der 
Capitel den Clerus bei dem Landtage aus 5). Einige 


a) Paſſauer biſchöfl. Vertrag v. 6. Nov. 1592. 
b) Hofentſchl. v. 25. März 1786. 
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andere Verordnungen beſtimmten noch befonderd ums 
ſtändlich ihre Eigenſchaften, und das Verfahren bei ihrer 
Wahl und Einſetzung, ihre Pflichten und ihre Stellung 
zu dem Bifchofe und dem Stifte c). Nachdem es 
aber ſchon 4 Jahre nach dieſer Einrichtung ſowohl von 
den Commendatär - Aebten, als auch von allen übri— 
gen darauf ſich beziehenden Beſtimmungen wieder ab— 
gekommen iſt, indem K. Leopold II. den Stiften ins— 
geſammt die Freiheit, Prälaten zu wählen, aufs Neue 
ertheilte, ſo zwar, daß ſelbſt jene Stifte, welche eben 
einen Commendatär-Abten hatten, der aus dem Welt— 
prieſterſtande war, ſogleich zur Wahl ſchreiten durften, 
wenn ſie ihm den ausgemeſſenen Gehalt von jährlichen 
1000 fl. bis zu ſeiner weitern Beförderung aus dem 
Stiftsvermögen zu verabreichen bereit waren d): fo 
mag es genug fein, ihrer bloß hiermit Erwähnung ge— 
than zu haben. 


$. 33. 
Voranſtalten zur Wahl eines Prälaten. 


Die neuen geſetzlichen Vorſchriften über die Prä— 
Yaten » Wahlen in Oeſterreich haben theils die Voran— 
ſtalten zur Wahl, theils das Verfahren bei dem Wahl— 
acte ſelbſt zum Gegenſtande. 

Die Voranſtalten zur Wahl beginnen gleich mit 
der Erledigung der Prälatur. Sobald ſich nähmlich 
in einem Stifte eine Erledigung der Prälatur eräugnet: 
fo hat daſſelbe ſogleich davon die Anzeige der Landes— 
ſtelle und dem Ordinariate zu machen a). Die Lan— 


e) Hofentſchl. v. 27. Mai u. 9. Sept. 1786, v. 5. 
März 1787. 

d) Hofd. v. 27. Juli 1790. 

a) Hofd. v. 6. Juli 1820. 
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desſtelle hat ſofort zwei Commiſſäre zur Vornahme der 
Sperre und Inventur abzuordnen, welche aus dem Re— 
ferenten in landesfuͤrſtlichen Patronats-Sachen und 
dem ihm zugegebenen Secretär beſtehen, und ſich 
mit einem Kanzelliſten von der Landesſtelle in Beglei— 
tung eines Stiftgeiſtlichen, der die vorfallenden Aus— 
lagen im Nahmen des Stiftes beſorgt, in das betref— 
fende Stift zu begeben haben, wo ſie von dem Prior 
oder ſonſtigen Stiftsobern und von den Geiſtlichen, 
welche die weltlichen Aemter verſehen, als dem Küchen— 
meiſter, Kämmerer, Schaffner, oder wie ſie nach Ver— 
ſchiedenheit der Klöſter ſonſt heiſſen, wie auch von den 
allenfalls vorhandenen weltlichen Stiftsbeamten, beim 
Ausſteigen aus dem Wagen geziemend empfangen, und 
in die Gaſtzimmer begleitet werden. Hier eröffnen ſie 
denſelben ihren Auftrag, und ſchreiten ſodann zur Vor— 
nahme der Inventur, welche ſie ſo bald als möglich zu 
beendigen haben 5). Um hierin keinen Aufenthalt zu 
finden, müſſen alle Beamten und Geſchäftsführer des 
Stiftes gleich, wie ſich der Erledigungsfall ergibt, ohne 
erſt die Ankunft der Inventurs-Commiſſion abzuwar— 
ten, ſämmtliche, zu dem von ihnen beſorgten Theile der 
Stiftsöconomie gehörigen, Documente und Ausweiſe 
auf eine ſolche Art vorbereitet haben, daß die Inven— 
turs-Commiſſäre, ſtatt ſelbſt die Inventur mit vielem 
Zeitverlufte aufzunehmen, bloß durch eine genaue Ver— 
gleichung der Ausweiſe mit den Daten, worauf ſolche 
beruhen, fie berichtigen c). Hierbei iſt das alte, unter 
dem verſtorbenen Abte errichtete Inventar zu Grunde zu 
legen, und darnach ſowohl der Activ- als Paſſioſtand 
des Stiftes nach den Rubriken, wie ſolche in dem al— 
ten Inventare vorkommen, zu beſchreiben. Die Rubri— 


5) Hofd. v. 10. Sept: 1805. 
e) Hofd. v. 6. Juli 1820. 


ken find: 1) bares Geld, 2) Pretioſen, Silber und 
Einrichtung der Abtei, 3) öffentliche und Privat-Activ⸗ 
Obligationen, 4) Gülten, Unterthanen und Realitäten, 
ſie mögen von was immer für einer Gattung ſein, 
5) Korn- und Weinvorräthe, 6) Viehſtand, und was 
zum fundus instruetus des Stiftes gehört, 7) Paſſiv— 
Obligationen, wenn deren vorhanden ſind u. ſ. w. 

Iſt der Vermögensſtand des Stiftes nach den 
unter dem letzten Abte ſich ergebenen Veränderungen 
auf beſonderen Bögen aufgezeichnet, folglich die Inven— 
tur beendiget: fo haben die landesfürſtlichen Commiſſäre 
eine proviſoriſche Temporalien-Adminiſtration des Stif— 
tes in der Perſon des Priors oder Dechants, dann des 
Kämmerers, und wenn es ein größeres Stift iſt, des 
ſo genannten Oberkellners oder Amtsverwalters, oder 
auch nach Umſtänden des Seniors des Stiftes, je 
nachdem die Aemter der Religibſen, welche die Wirth— 
ſchaft beſorgen, ihre Benennung haben, aufjuftellen, 
ſodann die weltlichen Kanzleibeamten des Stiftes und 
das Famulitium vorrufen zu laſſen, und im Nahmen 
des Landesfürſten zur Folgſamkeit, zum fihuldigen Re— 
ſpecte und Gehorſame gegen die aufgeſtellten Temporalien— 
Adminiftratoren dergeſtalt anzuweiſen, daß fie ihnen fols 
chen mittelſt Handſchlages in Gegenwart der Commiſſäre 
angeloben. Uibt ein Stift auf irgend einer ſeiner Herr— 
ſchaften nebſt den grundbücherlichen Gerechtſamen auch 
die landgerichtliche oder Criminal-Jurisdiction aus: ſo 
iſt die proviſoriſche Temporalien-Verwaltung jenen In— 
dividuen mit dem Beiſatze aufzutragen, daß die Gerichts— 
barkeit, in ſo weit es das Jurisdictionale betrifft, mit 
Zuziehung des weltlichen, von der Commiſſion nahment— 
lich zu benennenden, Stiftsbeamten zu beſorgen ſei. 
Iſt viel bares Geld vorhanden: ſo wird der Temporalien— 
Aominiſtration zur Bestreitung der vorfallenden Ausgaben 
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eine angemeſſene Summe; ift aber der Betrag nicht 
ſehr beträchtlich, die ganze Barſchaft, jedoch gegen Em— 
pfangſchein und künftige Verrechnung in Händen gelaſ— 
ſen. Dem Prior oder Vorſteher des Stiftes können 
gegen Empfangſchein auch die Pretioſen, wenn es wegen 
mehrerer Sicherheit räthlich ſcheint, zur Aufbewahrung 
im Priorate übergeben werden; ſonſt aber haben ſolche 
in der gewöhnlichen Verwahrung bei der Abtei zu ver— 
bleiben. Befindet ſich im Stifte eine Wirthſchafts— 
kanzlei: ſo muß die daſelbſt vorhandene Barſchaft eben— 
falls gezählt, und in das Inventarium eingetragen wer— 
den. Da ſie indeſſen zum Wirthſchaftsbetriebe, und 
oft auch zur e Abfuhr des landesfuüͤrſtlichen 
Contributionale nöthig iſt: ſo iſt ſie lediglich dem Stifts— 
kämmerer, und weltlichen Oberbeamten gegen Empfang— 
ſchein zu belaſſen. Das ſämmtliche Silber hat den 
Adminiſtratoren zum Gebrauche zu verbleiben. 

Nach ſolcher Geſtalt vollendeter Inventur iſt die 
Anlegung der landesfürſtlichen Jurisdietions- Sperre 
mittelſt Aufdrückung des Inſiegels der Landesſtelle auf 
einen Kaſten in der Abtei, und auf einen Schrank im 
Archive oder in der Stiftskanzlei vorzunehmen. 

Beſitzt das Stift in der Hauptſtadt der Provinz 
ein Haus, oder einen ſo genannten Hof: ſo müſſen 
die Mobilien, und die allenfalls vorhandenen Wein— 
vorräthe auf gleiche Weiſe beſchrieben, das eine und 
das andere in das Inventarium bei der gehörigen Ru— 
brik eingetragen, und die Sperre an einen Kaſten oder 
Schrank angeleget werden. 

Hiernach haben die abgeordneten Commiſſäss der 
aufgeſtellten proviſoriſchen Stifts Adminiſtration auf— 
zutragen, daß ſie einen gewiſſenhaften Ausweis über 
alle Einkünfte und Ausgaben des Stiftes nach einem 
drei- oder ſechsjährigen Durchſchnitte, wobei die dem 
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Sterbejahre des Prälaten vorgehenden drei Jahre zur 
Grundlage zu nehmen find d), in duplo e) verfaſſe, 
und ſolchen mit ihrer Unterfertigung und unter eigener 
Dafürhaftung in möglichſt kürzeſter Friſt einſende; 
worauf fie ſelbſt ihre Rückreiſe anzutreten haben 7). 
Da dieſer Ausweis eigentlich darum abgefordert wird, 
damit darnach die Wahltaxe beſtimmt werden könne: 
ſo haben die Commiſſäre am Ende die Anmerkung bei— 
zurücken, wie lang der letztverſtorbene Abt dem Stifte 
vorgeſtanden iſt, und den Ausweis mit zu unterferti— 
gen 8). Das Inventar haben die Commiſſäre nach 
ihrer Zurückkunft aus den verfaßten Aufſchreibbögen 
vollſtändigſt und genaueſt A) zuſammen zu ſetzen. Nach 
der frühern Vorſchrift ſollten ſie erſt nach deſſen voll— 
kommener Richtigſtellung und mit Uiberreichung deſſelben 
den umſtändlichen Bericht der Landesſtelle vorlegen, 
dabei den in dem alten Inventare beſchriebenen Ver— 
mögensſtand des Stiftes mit dem dermahligen verglei— 
chen, die Urſache der Vermehrung oder Verminderung 
deſſelben, wie ſich ſolche unter dem verſtorbenen Abte 
oder Probſte ergeben hat, anführen, und wenn das 
Stift noch aufrecht befunden würde, das Einrathen zur 
Bewilligung einer neuen Wahl beifügen 7). Da es 
aber, um dem Stifte die Wahl eines Prälaten geſtat— 
ten zu können, hinreichend iſt, die Uiberzeugung zu ha— 
ben, daß das Vermögen des Stiftes im Ganzen ſich 
im aufrechten Stande befinde, nicht ab- ſondern zu— 
genommen habe, und daher das Stift ganz wohl im 
Stande ſei, den einem Abte ſelbſt Anſtands halber an— 


d) Hofd. v. 3. Nov. 1819. 

e) Hofd. v. 21. Dec. 1820. 

7) Hofd. v. 10. Sept. 1805. 

9) Hof. v. 29. Dec. 1780, 2. Juli 1799. 
5) Hofd. v. 6. Juli 1820. 

1) Hofd. v. 10. Sept. 1805. 


gemeſſenen Aufwand zu beſtreiten, und dieſe Uiberzeu— 
gung die Commiſſäre gleich nach geſchloſſener Inventur 
erhalten können: fo iſt gegenwärtig befohlen, daß fie 
einen wohl begründeten Bericht ſogleich, oder doch eher 
abgeben, als das Inventar in ſeinem ganzen Detail 
zuſammen geſetzt und ins Reine gebracht wird 7). 
Dieſen Bericht hat ſodann die Landesſtelle gutächtlich 
an die Hofſtelle einzubegleiten. 

Mit dieſem endigt ſich das Geſchäft der von der 
Landesſtelle abgeordneten Sperr- und Inventurs-Com- 
miſſion gänzlich. Die in dem verwaiſten Stifte noth— 
wendigen Vorkehrungen quoad spiritualia et discipli- 
naria iſt die Sache des Ordinariats 7). 5 

Nach gleicher Vorſchrift wird ſich auch bei der Er— 
ledigung des Erzbisthums und der Domprobſtei an dem 
Metropolitan-Capitel, dann bei der Probſtei und De— 
chantei auf dem Wiſſehrad zu Prag rückſichtlich des 
fundus instructus benommen. Da ſolcher ein unter 
dem allerhöchſten landes fürſtlichen Patronate ſtehendes 
geſtiftetes Gut iſt: ſo bildet er einen Gegenſtand der 
politiſchen Inventur, und kann nach dem Todesfalle 
des Nutznießers nicht von Seite des Landrechtes, ſon— 
dern es muß von Seite der Landesſtelle inventirt wer: 
den m). 


$. 34. 
Zandesfürfliche Bewilligung zur Wahl, und 
Wahl⸗Commiſſäre. 


Aus dem Geſagten erhellt hinlänglich, daß der 
Staatsverwaltung an der möglichſten Beſchleunigung 


k) Hofd. v. 6. Juli 1820. 

7) Hofd. v. 10. Sept. 1805. 

m) Hofd. v. 28. Febr. 1806. Verord. in Böhm. v. 30. 
In. 1807, 
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der Prälaten-Wahlen ſehr gelegen ſei. Sie befiehlt 
aber auch noch ausdrücklich, daß zur Vermeidung aller 
Unzukommlichkeiten, welche aus der Verzögerung der— 
ſelben entſtehen, ſo weit es nur immer ohne Nachtheil 
für die landesfürſtlichen und Ordinariats-Rechte ge— 
ſchehen kann, die ſämmtlichen Acte, welche zur Beſez— 
zung der Prälatur vorgenommen werden müſſen, in der 
möglichſt kürzeſten Friſt abgethan werden 4). 

Der erſte dieſer Acte beſteht in dem Anſuchen um 
die allerhöchſte Bewilligung zur Vornahme einer neuen 
Wahl. Die Nothwendigkeit der Einhohlung der aller— 
höchſten Bewilligung gründet ſich in dem landesfürſtlichen 
Patronats-Rechte über die geſammten Stifte im Staate. 
Sie wurde von K. Leopold I. pragmaticaliſch angeord— 
net 5), von K. Carl VI. wiederhohlt vorgeſchrieben c), 
und in der jüngſten über Prälaten-Wahlen erlaſſenen 
Vorſchrift aufs Neue beſtätiget 4). Nach dieſer muß 
das verwaiſte Stift das Geſuch bei der Landesſtelle 
überreichen, welche, wenn es nicht ſchon früher geſche— 
hen iſt, darüber einen umſtändlichen Bericht zu erſtatten, 
ein Verzeichniß der Profeſſen, Cleriker und Novizen, 
welche in dem Stifte vorhanden ſind, beizulegen e), 
und unter einem die zur Wahl und Temporal-Inſtal— 
lation abzuordnenden zwei landesfürſtlichen Commiſſäre 
nahmhaft zu machen hat, von denen der eine jederzeit 
der Rath iſt, welcher bei der Landesſtelle das Referat 
in geiſtlichen, Stifts- und Kloſterangelegenheiten führt, 
der andere aber erſt vorzuſchlagen, und von der Hof— 


a) Hofd. v. 6. Juli 1820, 

b) Verord. v. 14. März 1657, 12. April 1658 u. 13. 
Juni 1689. 

e) Reſol. v. 29. Aug. 1720. 

d) Hofd. v. 10. Sept. 1805. 

„) Hofd. v. 19. Oct. 1806. 
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kanzlei zu beſtätigen iſt 7). Die Beiſchlieſſung des 
von den Sperr- und Inventurs-Commiſſären über den 
Vermögensſtand des Stiftes verfaßten und vollkommen 
richtig geſtellten Inventars wird nicht mehr gefordert. 
Das Inventar kann ſpäter berichtiget werden, und wird 
erſt noch der Staatsbuchhaltung zur Cenſur vorgelegt, 
welche zwar auch ſo viel möglich zu beſchleunigen iſt, 
aber doch einigen Verzug macht, da ſie in Vergleichung 
mit dem letzten Inventare, wovon ſich die Staatsbuch— 
haltung jedes Mahl ein Exemplar vorbehält, vorzuneh— 
men kommt 8). 

Die Bewilligung zur Wahl wird unter der Be— 
dingung ertheilt, daß ihrer Vornahme ſowohl biſchöfliche 
als auch landesfüͤrſtliche Commiſſäre beiwohnen. Erſtere 
müſſen zugezogen werden, damit fie ſolche leiten, und 
den erforderlichen Einfluß darauf haben, oder, wie es in 
einer ältern Verordnung heißt 1), die libertas et sub- 
stantia electionis vel postulationis erhalten, und 
sinistrae oppressiones dabei verhütet werden, was 
um ſo nothwendiger iſt, als ſie für die genaue Beob— 
achtung der klöſterlichen Zucht und Ordnung dem Lan— 
desfürſten haften müſſen, und die Kloſterobern den Dib— 
ceſan-Biſchöfen nach den canoniſchen Satzungen dafür 
verantwortlich ſind. Die Beſtimmung und Pflicht der 
landesfürſtlichen Commiſſäre iſt die Aufrechthaltung der 
landesfürſtlichen Gerechtſame. Der Rang zwiſchen ihnen 
und den biſchöflichen Commiſſären iſt, nachdem die ehe— 
mahligen Exemtionen der geiſtlichen Orden und Stifte 
aufgehoben, und die inländiſchen Biſchöfe k. k. Unter— 


) Hofd. v. 12. Jan. u. 10. Sept. 1805. 

8) Hofd. v. 21. Dec. 1820 veagl, mit Hofd. v. 6. Juli 
1820. 

„) Vertrag zwiſch. K. Rudolph II. u. Biſch. Urban v. 
Paſſau v. 6. Nov. 1592. 
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thanen find, die ausländiſchen aber, fo weit ſich ihre 
Didcefen in die Oeſterreichiſchen Provinzen erſtrecken, 
nicht anders, als wie die inländiſchen behandelt werden 
können, dergeſtalt beſtimmt und außer Sweifel geſetzt, 
daß die landesfürſtlichen Commiſſäre Sr. Majeſtät aller— 
höchſte Perſon vorſtellend, den Vorrang haben. Dieſes 
muß in allen Fällen auf das ſtrengſte und ohne die ge— 
ringſte Abweichung beobachtet werden. Um der noch 
einzig möglichen Colliſion, wo ein inländiſcher Erzbiſchof 
oder Biſchof zugleich Cardinal wäre, vorzubeugen, müßte 
demſelben, wenn er in eigener Perſon bei der Wahl 
erſcheinen wollte, vorläufig der Wunſch zu erkennen 
gegeben werden, daß er nicht ſelbſt erſcheine, ſondern 
feine Commiſſäre dazu abordne, indem die landesfürſt— 
lichen Commiſſäre den ihnen in dieſer Eigenſchaft ge⸗ 
bührenden Vorrang gegen niemand vergeben dürfen ). 
Unter den landesfürſtlichen Commiſſären gebührt der 
Vorrang demjenigen, welcher der ältere Rath iſt &). 

Der vormahlige Einfluß eines andern, wie immer 
Nahmen habenden Ordensvorſtehers, hat bei Prälaten— 
Wahlen aufgehört. Die ſo genannten Patres Abbates 
oder Viſitatoren des Ciſterzienſer- und Prämonſtratenſer— 
Ordens können ihr bisheriges Amt und Exemtions-Recht 
bei Abtenwahlen, ſo wie in andern Fällen, nur mehr 
in auswärtigen Klöſtern ausüben ). 


F. 35. 
Verfahren bei dem Wahlacte. 


Iſt die Bewilligung zur Wahl erfolgt: ſo haben 
ſich die zwei landesfürſtlichen Commiſſäre, welchen noch 
) Hofd. v. 10. Sept. 1805. 


) Hofd. v. 12. Jan. u. 10. Sept. 1805. 
7) Hofd. v. 12. Juli 1802 u. 9. Juli 1803. 


ein Secretär und ein Kanzelliſt von der Landesſtelle 
beizugeben iſt, mit dem biſchöflichen Ordinarius des 
Wahltags wegen in das Einvernehmen zu ſetzen, und 
ſodann am Vorabende deſſelben in dem betreffenden Stifte, 
wohin ſie von einem Stiftsgeiſtlichen, der die Reiſe— 
auslagen zu beſtreiten hat, zu begleiten ſind, einzu— 
treffen. Die biſchöflichen Commiſſäre kommen in Be— 
gleitung eines andern Stiftsgeiſtlichen ſchon einen Tag 
vorher in dem Stifte an, und werden da, ſo wie gleich 
nachher von dem Empfange der landesfürſtlichen Com— 
miſſäre geſagt werden wird, von dem Convente empfan— 
gen, und zuvörderſt in die Kirche, ſodann in die für ſie 
bereiteten Zimmer begleitet, wo ſie für den folgenden 
Tag ein Capitel anſagen. Dieſes verſammelt ſich des 
andern Tages zur beſtimmten Stunde, und kündigt feine 
Verſammlung den biſchöflichen Commiſſären durch zwei 
der ältern Conventualen an, in deren Begleitung ſich 
jene dahin begeben, und an dem für ſie beſonders vor— 
gerichteten Tiſche Platz nehmen. Hier erkundigen ſie 
ſich zuerſt, ob alle Religiofen, die das active und paſſive 
Stimmrecht haben, zur Wahl ordentlich vorgeladen wor— 
den, und die geladenen zu erſcheinen verſprochen haben, 
wer die wegbleibenden ſeien, und auf wen ſie com— 
promittirt haben; wornach die Procurations-Schreiben 
vorgelegt, und die, auf welche ſie lauten, befragt wer— 
den, ob ſie das Procuratorium übernehmen wollen. 
Nach dieſem fragen ſie, ob das Capitel vorläufig Scru— 
tatoren gewählt habe und welche es ſeien; worauf ſie 
ſelbe, wenn ihnen nichts im Wege ſteht, beſtätigen. 
Endlich fragen ſie noch, ob niemand der activen und 
paſſiven Stimme verluſtig ſei, und wenn dieſes der Fall 
nicht iſt, ſo beeiden ſie ſämmtliche Wähler, indem je 
drei nach dem Profeß-Senium zu dem im Conclave 
errichteten Altare treten, und unter Berührung des 


Johannis ⸗Evangelium nach der von dem biſchbflichen 
Actuare vorzuleſenden Eidesformel ſchwören, daß ſie nach 
gutem Gewiſſen frei von Leidenſchaft und Nebenrückſichten 
nur denjenigen zum Prälaten wählen werden, den ſie für 
den würdigſten, und zur Beförderung des geiſtigen und 
zeitlichen Wohles des Stiftes für den geeignetſten halten. 
Die Scrutatoren insbeſondere ſchwören, daß ſie das an 
ſie übertragene Amt getreulich verweſen, und von dem, 
was ihnen hierbei bekannt werden dürfte, niemand etwas 
entdecken werden. Darauf erkundiget ſich die biſchöfliche 
Commiſſion noch, wer in dem Stifte die Seelſorge 
adminiſtrire, wie ſie verſehen werde, ob die landesfürſt— 
lichen und biſchöflichen Verordnungen gehörig geſammelt, 
und die Matriken in der vorgeſchriebenen Ordnung ge— 
führt werden; womit das Capitel geſchloſſen wird. 

Denſelben Tag Abends kommen die landesfürſtli— 
chen Commiſſäre an, und werden bei ihrer Ankunft unter 
dem Geläute der Glocken an der Hauptſtiege von dem 
Vorſteher und dem ganzen Convente, d. i. von dem 
Prior und dem Convente, wenn es ein Müönchsſtift iſt, 
von dem Dechante und dem Capitel aber, wenn es ein 
Canonicat-Stift iſt, in Flokken oder Rocheten, je 
nachdem es der Orden mit ſich bringt, mittelſt Uiber— 
reichung der Schlüſſel auf einer ſilbernen Taſſe empfan— 
gen, und in ihre Wohnzimmer eingeführt. Hier laſſen 
ſie durch den mitgebrachten Kanzelliſten den biſchöflichen 
Commiſſären ihre Ankunft erinnern, dieſe aber machen 
ihnen nach vorläufiger Anmeldung den erſten kurzen An— 
kunftsbeſuch, ohne ſich zu ſetzen, welchen ſie, ebenfalls 
nach einer durch den Kanzelliſten vorhergegangenen An— 
meldung, denſelben erwiedern. 

Am folgenden Tage verfügen ſich die biſchöflichen 
Commiſſäre mit ihrem Actuare, und dem ganzen mit 
Flokken oder Rocheten angethanen Convente, wieder 


1 
nach gemachter Anmeldung durch den Kanzelliſten, in 
das Wohnzimmer des erſten landesfürſtlichen Commiſ— 
ſärs, und vernehmen da, die biſchöflichen Commiſſäre 
ſizend, der Convent ſtehend, die Ableſung des Decrets, 
womit die landesfürſtliche Bewilligung zur Wahl er— 
theilt wurde, mit der beigefügten Ermahnung, daß ſie 
mit Hintanſetzung aller Nebenabſichten lediglich auf die 
Wahl eines ſolchen Mannes bedacht ſein ſollen, welcher 
nicht allein dem Kloſter in allen geiſtlichen und welt— 
lichen Angelegenheiten wohl und nützlich vorzuſtehen ver— 
möge, ſondern deſſen ſich auch Se. Majeſtät zu vorfal— 
lenden Landes- und andern Angelegenheiten gebrauchen 
könne. 

Hiernach begeben ſich die biſchöflichen Commiſſäre 
unter Vortragung des Kreuzes und Vortretung der Con— 
ventualen in die Kirche, welchen unmittelbar darauf die 
landesfürſtlichen Commiſſäre unter Vortretung der ſtifts— 
herrſchaftlichen Richter und weltlichen Beamten, dann 
derjenigen Stiftsgeiſtlichen folgen, welche weltliche Aem— 
ter im Stifte beſorgen. Bei dem Eintreten in die 
Kirche reicht der Pontificant, welcher gewöhnlich ein ge— 
Yadener Gaſt, ein Prälat oder auch der Prior des Stifts 
iſt, den landesfürſtlichen Commiſſären das Weihwaſſer, 
worauf dieſe a cornu Evangelii, die biſchöflichen Com— 
miſſäre aber a cornu Epistolae zu den mit Teppichen 
überhängten, und hinten mit Armſeſſeln verſehenen Beth— 
ſtühlen treten, welche der Länge nach ſo geſtellt ſind, 
daß die landesfürſtlichen und biſchöflichen Commiſſäre 
einander gerade gegenüber im Geſichte haben. Der 
Secretär der Landesſtelle als Actuar hat einige Schritte 
entfernt von den landesfürſtlichen Commiſſären an einem 
beſondern mit einem Lehnſeſſel ohne Arme verſehenen 
Bethſtuhle Platz zu nehmen, ſo daß er ſeine Richtung 
mit dem Antlitze gegen den Hochaltar erhält; und ein 
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Gleiches iſt in Anſehung des biſchöflichen Kanzlei— 
Directors auf der Seite der biſchöflichen Commiſſäre zu 
beobachten. Die Stiftsgeiſtlichen nehmen in ihren ſonſt 
gewöhnlichen Chorſtühlen Platz. 

Iſt dieſes geſchehen, ſo ſtimmt der Pontificant das 
Veni Sancte an, und hält das Heiligen-Geiſtamt, wo— 
bei die landesfüͤrſtlichen fo wie die biſchöflichen Commiſ— 
ſäre incenſirt werden, und das Evangelium und Pacifi— 
cale zum Küſſen erhalten. 

Nach Beendigung des Amtes geht der Zug in 
derſelben Ordnung in die Zimmer der landesfürſtlichen 
Commiſſäre zurück, in welcher er in die Kirche gemacht 
wurde, ohne daß jedoch die biſchöflichen Commiſſäre die 
Zimmer betreten. Dieſe verfügen ſich unter Vortretung 
des Convents in das Conclave, wo ein Tiſch mit zwei 
brennenden Kerzen, mit zwei Kelchen, Papiere, Federn 
und Tinte in Bereitſchaft ſteht. Nach genommenem 
Platze intonirt der erſte biſchöfliche Commiſſär Veni 
Sancte, was das Capitel wiederhohlt; dann erklärt er 
in einer kurzen Anrede die Urſache ihrer Ankunft, und 
macht das Convent auf die Wichtigkeit des geſtern ab— 
gelegten Eides aufmerkſam, mit der nachmahligen Erin— 
nerung, leidenſchaftslos nur den zu wählen, welchen ſie 
zur Verwaltung der Spiritualien und Temporalien für 
den Würdigſten erkennen, wornach er durch den Ac— 
tuar das biſchöfliche Commiſſions-Deeret ableſen läßt. 
Hierauf lieſt derſelbe das Verzeichniß der ſämmtlichen 
Capitularen ab, welche ihre Gegenwart durch das Ant— 
worten: Adsum, beſtätigen, und beruft über die von 
dem biſchöflichen Commiſſäre nochmahls geſtellte Frage, 
ob keiner mehr etwas vorzubrin gen habe, nach der Ord— 
nung jenes Verzeichniſſes einen um den andern. Der 
Gerufene tritt jedes Mahl zu dem Tiſche, an dem die 
biſchöflichen Commiſſäce ſitzen, und legt fein oder fein 
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und feines Mandanten Volum in den einen Kelch. Iſt die 
Abſtimmung ſolcher Geftalt beendet: fo zählt der Actuar 
die Zahl der Stimmenden, die Commiſſäre aber zählen 
die Vota aus dem einen Kelche in den andern. Dieſen 
nehmen dann die Scrutatoren an einen beſondern Tiſch, 
und öffnen da im Angeſichte der biſchöflichen Commiſ— 
ſäre die Zetteln, wobei jeder für ſich auf einem beſon— 
dern Blatte die Stimmen mit einem Strichelchen an— 
merkt. Sind fie mit dieſem Geſchäfte zu Ende, fo 
frägt ſie der erſte biſchöfliche Commiſſär, ob ſie eine 
canoniſche Wahl haben; worauf ſie ihre Blätter zur 
freien Einſicht den beiden biſchöflichen Commiſſären 
vorlegen, welche dann den Gewählten fragen, ob er die 
Wahl annehme. 

Auf dieſes ſenden die biſchöflichen Commiſſäre 
die Scrutatoren an die landesfürſtlichen Commiſſäre ab, 
um ihnen die vollbrachte Wahl und das Individuum, 
worauf ſolche fiel, bekannt zu machen, mit der Anfrage, 
ob die Wahl publicirt werden könne, und es ihnen ge⸗ 
fällig ſein werde, dabei gegenwärtig zu ſein. Während 
dem werden im Conclave die Zetteln verbrannt. Tritt 
der Fall ein, daß die landesfürſtlichen Commiſſäre gegen 
die gewählte Perſon eine gegründete Einwendung ha— 
ben:“ ſo dürfen fie die Publication nicht erlauben, ſon— 
dern ſie müſſen unverzüglich Bericht an die Landesſtelle 
erſtatten, und ſich die nöthigen Verhaltungsbefehle er— 
bitten. Im entgegen geſetzten Falle haben ſie den bi— 
ſchöflichen Commiſſären zurückbedeuten zu laſſen, daß die 
Wahl publicirt werden könne, und daß ſie bei der 
Publication gegenwärtig ſein werden. 

Nach dieſer Antwort ſenden die biſchöflichen Com— 
miſſäre das ganze Convent oder Capitel in die Abtei, 
um die landesfürſtlichen Commiſſäre abzuhohlen; fie 
ſelbſt gehen ihnen bei ihrer Ankunft bis in die Mitte 
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des Conclave entgegen, und begleiten ſie bis an den 
Tiſch, wo die landesfürſtlichen Commiſſäre rechts, die 
biſchöflichen links Platz nehmen. 

Nun frägt der erſte landesfürſtliche Commiſſär, ob 
die Wahl canoniſch und den landesfürſtlichen Verord— 
nungen gemäß gehalten worden ſei, und erklärt auf die 
erhaltene bejahende Antwort, daß ſie kund gemacht, 
und der Gewählte in spiritualibus inſtallirt werden 
könne. Auf dieſes wird die Wahlurkunde, die bis auf 
den Nahmen des Gewählten ſchon voraus abgefaßt 
wurde, ausgefüllt, und dann durch den Prior oder De— 
chant bei offenen Thüren abgeleſen; wornach die ganze 
Verſammlung in obiger Ordnung abermahl in die Kirche 
ziehet, mit dem alleinigen Unterſchiede, daß die biſchöf⸗ 
lichen Commiſſäre den Neuerwählten in die Mitte neh— 
men, und für dieſen zwiſchen den Plätzen der beiderlei 
Commiſſäre eine kleine Kniebank geſtellt iſt. 

Kachdem allſeitig die früheren Plätze occupirt ſind, 
zieht der erſte biſchöfliche Commiſſär bei einem Tiſche 
auf der Epiſtel- Seite die Pontifical-Kleider an, und 
begibt ſich zu dem Altare, wo er ſich auf einen Seſſel 
niederläßt. Ihm folgt der Gewählte im Rochet, auf der 
oberſten Altarſtufe niederkniend, und legt da das 
Glaubensbekenntniß und das Jurament nach der im fol— 
genden Paragraphe enthaltenen Formel ab, worauf er 
unter den vorgeſchriebenen Reden und Gebethen von 
dem pontificirenden Commiſſäre mit Ring, Brufifreuz 
und Muzet bekleidet wird, mit welchen geſchmückt 
er zur Linken deſſelben auf einem andern Seſſel Platz 
nimmt, ſo ſitzend von dem ganzen Capitel den Hand⸗ 
ſchlag und das Verſprechen des Gehorſams empfängt, 
und ſodann in das äbtliche Stallum mit der Erinnerung 
geführt wird, wegen der biſchöflichen Beſtätigung bei 
feinem Ordinarius bittlich zu werden. Darauf into— 
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nirt noch der Pontificant den Ambroſianiſchen Lobgeſang, 
und ertheilt den feierlichen Segen. 

Nach vollbrachter geiftlicher Inveſtitur folgt die 
Temporal-Inſtallation. Zu ihrer Vornahme verfügen 
ſich die landesfürſtlichen Commiſſäre in der vorigen feier— 
lichen Ordnung nach der Abtei. Der Vorgang dabei 
beſteht in folgendem. In dem zu dieſer Handlung be— 
ſtimmten Zimmer nehmen die landesfürſtlichen Commiſſäre 
an einem mit einem Teppiche überhangenen Tiſche oben— 
an auf zwei Armſeſſeln, der neu gewählte Abt an der einen 
Ecke des untern Theiles des Tiſches auf einem Seſſel 
ohne Arme, und der Commiſſions-Actuar auf der an— 
dern Seite auf einem ähnlichen Seſſel Platz. Die bi— 
ſchöflichen Commiſſäre erſcheinen dabei nicht. Hierauf 
hält der erſte landesfürſtliche Commiſſär dem neuen Abte 
eine Anrede, in welcher er ihn zum Eifer und zur ge— 
nauen Beobachtung ſeiner Pflichten auffordert, und läßt 
ihn nach deren Beendigung ein Exemplar von dem im 
folgenden Paragraphe vorkommenden Reverſe ſtehend ab— 
leſen, und mit ſeiner Unterſchrift in duplo fertigen. 
Sodann fertigen beide landesfürſtlichen Commiſſäre mit 
dem neuen Abte das Stifts-Inventar, wenn ſolches 
bereits berichtigt und mundirt iſt, und übergeben ihm ein 
Exemplar davon. Iſt es noch nicht in Ordnung, fo 
machen ſie nur die Uibergabe mit dem Vorbehalte der 
eheſtens vorzunehmenden Berichtigungen 4). Ingleichen 
übergeben ſie ihm die auf dem Tiſche in Bereitſchaft zu 
haltenden Schlüffel des Convents, das Siegel der Ca— 
nonie und das Grundbuch, welche Stücke er in signum 
jurisdictionis zu berühren hat 5). Hierauf werden 


a) Hofd. v. 6. Juli 1820. 
5) Hofd. v. 10. Sept. 1805. 
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die weltlichen Stiftsbeamten und Vorſteher der ſtifts— 
herrſchaftlichen Gemeinden, welche zu dieſer Inſtallation 
vorläufig vorgeladen wurden, vorgerufen, und zum ſchul— 
digen Gehorſame angewieſen, den fie durch Handſchlag 
und reſpective Handkuß dem bei dieſem Aete ſitzenden 
neuen Abte geloben. Zum Schluſſe wird der neue Abt 
in die Zimmer der Abtei eingeführt. Vermöge einer 
ältern Vorſchrift ſollten bei dieſer Gelegenheit auch noch 
die Unterthanen vorgerufen und vernommen werden, ob 
ſie nicht auf eine aus dem Unterthänigkeitsbande ent— 
ſpringende Vergütung Anſprüche zu machen hätten, wo 
alsdann von dem Kreisamte wegen Sicherheit und Be— 
richtigung dieſer Vergütung Vorkehrung getroffen werden 
ſollte c). Doch in dem neuen Wahl -Ceremoniel 
kommt hiervon nichts mehr vor. 

Bei der Mittagstafel hat der neu erwählte Abt 
tanquam sponsus den erſten Platz obenan, die landes— 
fürſtlichen Commiſſäre den erſten Platz zu deſſen rechten 
Seite, an ſie an aber der Secretär der Landesſtelle und 
der Kanzelliſt zu nehmen; die biſchöflichen Commiſſäre 
kommen zur linken zu ſitzen. 

Des andern Tages, an welchem die landesfüͤrſt— 
lichen Commiſſäre ihre Rückreiſe anzutreten haben, wer— 
den dieſelben auf gleiche Weiſe, wie bei der Ankunft, 
von dem ganzen Convente in Flokken oder Chorröcken, 
ſo wie auch von den biſchöflichen Commiſſären über die 
Haupttreppe bis an den Wagen begleitet, und fahren 
ſodann unter dem Geläute aller Glocken ab d). 


c) Pat. v. 18. April 1784 II. 4. 
d) Hofd. v. 10. Sept. 1805, 


F. 36. 
Glaubensbekenntniß, Eid und Revers der neu 
gewählten Prälaten, 


Das von den neu gewählten Prälaten bei der 
geiſtlichen Inveſtitur abzulegende Glaubensbe— 
kenntniß iſt daſſelbe, welches alle andern Beneficiaten 
abzulegen haben, und kommt in dem Römiſchen Ponti— 
ficale und Rituale vor. 

Was den an das Glaubensbekenntniß ſich unmit— 
telbar anſchlieſſenden Eid betrifft: ſo iſt in der Ver— 
ordnung über die Prälaten-Wahlen beſtimmt, daß der 
in Oeſterreich unter der Ens ſchon früher beſtandene Ge— 
brauch, welchem zufolge dem von den neu erwählten 
Prälaten bei der Spiritual -Inveſtitur abzulegenden 
Glaubensbekenntniſſe einige Verheißungen und Eid— 
ſchwüre angehängt ſind, allgemein beobachtet werden 
ſoll, weil er ſich auf die Anordnung des Kirchenrathes 
von Trient, daß jeder, der zu einer Dignität, einem 
Canonicate oder Curat-Beneficium gelangt, das Glau— 
bensbekenntniß abzulegen, und ſich zum immerwährenden 
Gehorſame gegen die Römiſche Kirche zu verpflichten 
habe 4), und auf die Verfügung P. Pius IV., welcher 
jene Tridentiniſche Anordnung auf die Vorſteher der 
Regular-Orden erweitert hat 5), gründet. Nur iſt 
der Punct der Angelobungsformel: quoad non alie- 
nanda bona ecclesiae et beneficii, ſowohl für die 
Ordens-Prälaten, als für weltgeiſtliche Beneficiaten 
ſo feſtgeſetzt worden, wie er in der folgenden Formel 
unter num. 2. vorkommt. Bei Ordens-Prälaten wird 
aber noch jener Angelobungspunct beigeſetzt, welcher un— 


4) Conc. Trid, sess. 24. cap. 12. de ref. 
%) Bulla Pii IV, Ixjunctum nobis ddo, 13. Nor. 1564. 
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ter num. 7. enthalten if. Demnach lautet der Eid 
folgender Maſſen: Deinde juro 

1. Quod Reverendissimo (et Celsissimo 
Prineipi Archi-) episcopo (Pragensi), Ejusque suc- 
cessoribus canonice intraturis, et sede (Archi-) 
episcopali vacante, Reverendissimo semperque 
fideli Capitulo (Metropolitano Pragensi), ceu (Ar- 
chi-) episcopatus Administratori, et Illius (Archi-) 
episcopali Consistorio, obedientiam, reverentiam 
et subjectionem servare et exhibere velim. 

2. Quod de bonis Ecclesiae et monasterii Re- 
verendissimo Ordinariatu inconsulto et sine licen- 
tia summi Principis nihil alienare, verum taliter 
alienata pro viribus recuperare velim. 

3. Quod in petitione, sollicitatione et accep- 
tione dignitatis Abbatialis nullus contractus aut 
pactum, nulla fraus, dolus aut simoniae labes in- 
tervenerit. 

4. Quod non velim esse in consilio vel fac- 
to, ubi de Reverendissimi (et Celsissimi Principis 
Archi-) episcopi, aut Ecelesiae suae incommodo vel 
damno tractatur, vel de membro aut vita perden- 
da agitur, sed quam primum hoc vel aliquid si- 
mile ex aliis audivero, seu intellexero, ad aures 
Ejusdem (Celsissimi Prineipis Archi-) episcopi aut 
Ejus in spiritualibus constituti Vicarii generalis 
et officialis deferam, 

5. Ubi ex officio ad me devenerint litterae, 
citaliones vel mandata, quod ea omni cum obe- 
dientia et reverentia suscipere, et fideliter exequi 
velim. 

6. Juro, quod nulli societati elandestinae, 
foederi aut confoederationi, quocumque alio no- 
mine, vel quocumque modo existenti a Statu 
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publico et ab Eeclesia non adprobatae sim ad- 
dictus, promittoque, neque, deinceps tali societati, 
foederi, aut confoederalioni me adjungere, aut 
guoeumque sub praetextu ejus modi conventiculis 
interesse velle. 

7. Demum promitto, me habitum et regulam 
mei Ordinis in me et mihi eanoniee subjeclis om- 
nino observaturum. 

Quod omnia supra dicta me servalurum spon- 
deo, voveo et juro. Sic me Deus adjuvet. 

N, die - - 

N. N. 
Abbas N. 


Der Revers, welchen der neu Erwählte bei der 
Temporal - Inſtallation ablieſt und unterſchreibt, iſt 
folgender: 

Ich N. N. als neu angehender Abt des würdigen 
Gotteshauſes N. Ordens zu N. bekenne mit dieſem 
Briefe öffentlich: Demnach Höchſt Se. Majeſtät N. 
Kaiſer von Oeſterreich, König zu Ungarn und Böhmen, 
Erzherzog von Oeſterreich ꝛc. unſer allergnädigſter Landes— 
fürſt und Herr mir gedachte Abtei allergnädigſt conferirt 
und verliehen, daß ich darauf allerhöchſt ernannten kaiſ. 
kön. apoſtoliſchen Majeſtät und Dero Erben mit gehor— 
ſamſter Treue allerunterthänigſt angelobt und zugeſaget, 
thue ſolches auch hiermit wiſſentlich in Kraft dieſes 
Briefes, mich in Verſehung und Vorſtehung derſelben 
Abtei, der Kirchenordnung und Ceremonien, auch der 
Ordensregel und Statuten des h. N. gemäß zu verhal— 
ten, von den Renten, Gülten, Einkommen, Unterthanen 
und Gründen angeregter Abtei in keinerlei Weiſe etwas 
zu veralieniren, ſondern vielmehr die hinweg gekommenen, 
fo viel nur immer moglich fein wird, wieder dazu zu 


bringen, wie auch die Landesſteuer, die subsidia eccle- 
siastica und andere Anlagen, nicht weniger die vorhan— 
denen liquidirten Schulden ordentlich, und ſo viel mög— 
lich, eheſtens abzuzahlen und zu entrichten, auch die 
Unterthanen wider das alte Herkommen nicht zu bes 
ſchweren, ſondern bei ihren Rechten und guten Gewohn— 
heiten zu laſſen, und wo ſie dawider beſchwert werden, 
aller Billigkeit gemäß wieder dazu zu helfen, die Ge— 
bäude des Stiftes zu erhalten, auch ſo mehrere von- 
nöthen, nach Gelegenheit der Zeit und des Einkommens 
mit Vorwiſſen und landesfürſtlichem Conſenſe einer hoch— 
löblichen k. k. Landesſtelle zu erbauen, ingleichen die 
jungen Conventualen zu den Studien wirklich zu applis ı 
ciren, damit auf ſolche Weiſe fort und fort gelehrte 
Leute in dieſem Stifte erzielet werden, und ſonſten in 
Allem des mir anvertrauten Stiftes Frommen und Nuz— 
zen alſo zu ſuchen und zu ſchaffen, wie ich ſolches ge— 
gen Gott, und vor Allerhöchſt ernannt Sr. k. k. apo— 
ſtoliſchen Majeſtät zu verantworten ſchuldig bin, ge— 
treulich und ohne Gefährde. Zu mehrerer Urkunde deſſen 
habe ich meine Handſchrift und Petſchaft hierunter geſtellet. 
So geſchehen N. den 
(L. S.) N. Abt. 

Von der in Böhmen beſtandenen Gewohnheit der 
Ablegung des Erbhuldigungseides, dann der ſpätern 
Verordnung c), welche jenen Eid neuerdings anordnete, 
iſt es abgekommen d). Auch haben die neu gewählten 
Stifts-Aebte den Revers wegen geheimer Geſellſchaften 
nicht mehr auszuſtellen, nachdem ſie dieſen Geſellſchaften 
ſchon in dem, dem Ordinarius abzulegenden, Eide ab— 
ſchwbren e). 

c) Verord. v. 8. Jan. 1800. 
d) Hofd. für Böhm. v. 20. Juli 1820. 
e) Vergl. Hofd. v. 20. Juli 1820. 


Wahl der Pröbſte und Dechante bei den 
Dom-⸗Capiteln. 


Das Wahlgeſchäft der Pröbſte und Dechante bei 
den mit dem Wahlrechte begabten Capiteln des Welt— 
prieſterſtandes iſt von jenem eines Abtes und Probſten 
in einem Ordensſtifte nicht verſchieden, und muß daher 
nach denſelben canoniſchen Vorſchriften vorgenommen 
werden. Es nehmen daran gleichfalls ſowohl landes— 
fürſtliche als biſchöfliche Commiſſäre Theil, und letztere 
zwar aus dem Grunde, weil dem Biſchofe als dem 
geiſtlichen Oberhaupte der Dibeeſe, fo wie die Ordens— 
gemeinden mit ihren Vorſtehern, ſo auch die weltgeiſt— 
lichen Verſammlungen mit ihren Dignitären unterſtehen, 
der Biſchof für die Aufrechthaltung der guten Ordnung 
bei dieſen wie bei jenen aus Amtspflicht zu ſorgen und 
zu haften hat, und die Ausübung der Ordinariats— 
Rechte dermahlen durch keine Exemption mehr beſchränkt 
iſt. Es iſt auch der Zweck ihrer Intervenirung der oben 
angeführte, ſo wie auch hier zum Grundſatze zu nehmen, 
daß den Gerechtſamen und Vorzügen, welche den landes— 
fürſtlichen Commiſſären bei dem Wahlacte gebühren, 
nicht das Geringſte vergeben werden darf 4). Die 
Ernennung der biſchöflichen Commiſſäre hängt von dem 
Biſchofe ab; ſie darf aber keine ſolche Perſon treffen, 
welche als Mitglied deſſelben Capitels das Wahlrecht 
ausübt 5). Dagegen kann er, wenn es ihm beliebt, 
der Wahl auch in eigener Perſon beiwohnen c). 


a) Hofd. v. 9. Juli 1803. 
5) Hofd. v. 3. Mai 1806. 
c) Hofd. v. 9. Juli 1803. 
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Die Wahl des Dechants bei Sct. Apolinar in 
Prag insbeſondere hat ferner in der Art vor ſich zu gehen, 
wie ſie bisher beobachtet worden iſt, und kommt dabei 
bloß noch zu beobachten, daß über die vorgenommene 
Wahl des Capitels vor Anſuchung der hochortigen Bes 
ſtätigung das Ordinariat vernommen d), und die Aeuſ— 
ferung deſſelben dem Anſuchen beigeſchloſſen werden muß e). 


§. 38. 
Wahl beſtändiger Oberinnen in Nonnenklöſtern. 


Es iſt eine Ausſchweifung, daß in der Lehre über 
die Beſetzung höherer Beneficien von der Wahl beſtän— 
diger Oberinnen in Frauenklöſtern Erwähnung geſchieht, 
nachdem geiſtliche Beneficien nur Männer zu beſitzen 
fähig ſind, und das Amt einer Vorſteherinn in einem 
Frauenkloſter kein geiſtliches Beneficium genannt werden 
kann. Nachdem indeſſen dieſe Wahl mit der Wahl der 
Prälaten in ſehr vielen Puncten überein kommt, und die 
Kirchenrechtslehrer unter einem beide abzuhandeln pflegen: 
ſo ſoll dieſes auch hier geſchehen. 

Nach dem gemeinen Rechte hat die Wahl einer 
beſtändigen Oberinn in einem Nonnenkloſter, ſie mag 
Aebtiſſinn, Priorinn oder wie immer heißen, nur 
im Beiſein des Biſchofs oder eines in ſeinem Nahmen 
erſcheinenden geiſtlichen Vorſtehers vor ſich zu gehen. 
Dieſer hat die Wahl zu leiten, und darauf zu ſehen, 
daß ſie auf eine Nonne falle, welche zu dem Amte einer 
Vorſteherinn ganz würdig iſt. Der Tridentiniſche Kir— 
chenrath will in dieſer Rückſicht, daß keine Nonne ge— 
wählt werde, welche nicht wenigſtens 40 Jahre alt iſt, 


4) Hefd. v. 9. Juli 1807. 
4) Heft, v. 28. Aug. 1805. 
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und 8 Jahre ſeit der Profeſſion in dem Kloſter löblich 
gelebt hat. Findet ſich keine ſolche in demſelben Kloſter: 
ſo ſoll ſie aus einem andern des nähmlichen Ordens ge— 
nommen, oder, wenn dieſes nicht thunlich iſt, mit 
Einwilligung des Biſchofs eine aus demſelben Kloſter 
gewählt werden, welche ſchon 30 Jahre alt, und ſeit 
5 Jahren Profeſſinn iſt a). Die Wahl iſt vollkommen, 
wenn die Gewählte zwei Drittel der Stimmen für ſich 
hat; iſt nur eine Mehrheit von Stimmen vorhanden, 
ſo ſteht es den übrigen frei, beizutreten, um zwei Drittel 
voll zu machen. Wird eine Uibereinſtimmung von 
zwei Dritteln durch den Beitritt nicht bewirkt, ſo 
kann auch die nach der Mehrheit der Stimmen aus— 
gefallene Wahl beſtätiget werden, ſofern gegen dieſelbe 
keine erheblichen Einwendungen, die der Biſchof allzeit 
vor der Beſtätigung von Amtswegen zu hören hat, vor— 
kommen. Vereinigt ſich bloß die Hälfte oder eine noch 
mindere Zahl der Stimmen zu Gunſten einer Nonne: 
ſo hat kein Beitritt Statt; die Wahl muß wiederhohlt 
werden 5). Die Stimmen hat der Biſchof oder fein 
Commiſſär, ohne die Clauſur zu betreten, vor dem 
Öitterfenfier zu ſammeln c). 

Bei uns in Oeſterreich ſoll bei der Wahl lebens— 
länglicher Oberinnen, ſo weit es nach Verſchiedenheit der 
Verhältniſſe thunlich iſt, das fur die Prälaten « Wahlen 
allgemein vorgeſchriebene Ceremoniel beobachtet, und 
insbeſondere dazu mit Beiſchlieſſung des vorſchriftmäßigen 
Ausweiſes über den Vermögensſtand des Kloſters immer 
vorläufig die höchſte Bewilligung angeſucht, und landes— 
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fürſtliche Commiſſäre abgeſchickt werden 4). Die landes- 


a) Conc, Trid, sess. 25. cap. 7. de regul, 
b) cap. 43. de elect. in 6°, 

€) Cone. Trid. I. e, 

d) Hofd. für Galiz. v. 23, Juni 1806, 
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fürſtlichen Commiſſäre haben nach geſchehener Anmel— 
dung bei der angeſetzten Superiorinn die zur Wahl ge— 
hörigen Nonnen ins Parlatorium vorzufordern, ihnen 
ihre Commiſſion anzuzeigen, und ſie zu ermahnen, im 
Wählen auf eine ſolche Perſon bedacht zu ſein, welche 
ein Landeskind und tauglich iſt, dem Kloſter im Geiſt— 
lichen wie im Weltlichen wohl vorzuſtehen. Sie dürfen 
dem Kloſter weder Koften verurſachen, noch ſonſt Ber 
ſchwerden zumuthen; ſondern müſſen ihr Geſchäft vom 
Amtswegen vornehmen, dabei, wie bei männlichen 
Stiften, ihr Augenmerk auf die Behauptung der lan— 
desfürſtlichen Regalien und Patronatsrechte, dann auf 
die Verwaltung der Stiftsgüter und Temporalien rich— 
ten, über ihre Verrichtung dem Landesfürſten Relation 
erſtatten, und wenn darin wider die vorgenommene 
Wahl nichts erhebliches zu berichten vorfällt, das Kloſter 
anweiſen, die Gewählte zur landesfürſtlichen Confirma— 
tion dem Herkommen nach zu präſentiren e). Für 
Galizien beſteht die beſondere Weiſung, daß bei der 
Wahl nicht zwei, ſondern nur ein landesfürſtlicher 
Tommiſſär zugegen zu fein hat, welcher, wenn die 
Wahl in Lemberg vorfällt, der das geiſtliche Referat 
führende Gubernialrath, außer Lemberg aber der Kreis— 
hauptmann fein ſoll 7). 


$. 39. 
III. Landesfürſtliche Ernennung. 


Die landesfürſtliche Ernennung (no- 
minatio regia) iſt jene Beſetzungsart höherer Beneficien, 


e) Verord. in Mähren v. 13. Juni 1689, 29. Aug. 
1720. 


7) Hofd. für Galiz. v. 23. Juni 1806. 
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vermöge welcher katholiſche Regenten kraft eines beſon— 
dern Rechtes ſowohl die Perſon beſtimmen, welche zu 
einer Pfründe gelangen ſoll, als auch dieſe ihr ſelbſt 
verleihen. Uiber ihre Begründung und geſchichtlichen 
Hergang war oben (§d. 14. 15.) die Rede geweſen. 
Aus dem daſelbſt Geſagten kann auch erſehen werden, 
was von der Meinung derjenigen zu halten ſei, welche 
ſie für ein Majeſtäts-Recht erklären. Wahr iſt es wohl, 
daß die Vorſteher der Kirche den entſchiedenſten Einfluß 
ſo wie auf die Beförderung, ſo auf die Hemmung des 
Staatszweckes haben; daß ſie vermöge des beſondern 
Zutrauens und der Achtung, in welcher ſie bei ihren 
Gemeinden ſtehen, den mannigfaltigen politiſchen An— 
ſtalten Vorſchub geben und Hinderniſſe legen, und zur 
Befolgung der weltlichen Geſetze geneigt und widerſpän— 
ſtig machen können. Allein ſollte das Ernennungsrecht 
des Landesfürſten darauf gegründet werden: fo müßte 
es ihm nicht bloß rückſichtlich der höhern, ſondern auch 
der niedern Kirchenpfründen gebühren, und bei den letz— 
tern um ſo mehr, da ihre Beſitzer mit den anvertrauten 
Gemeinden gewöhnlich in einer engern Verbindung ſte— 
fen, als die Beſitzer der höhern. Damit würde dem 
Regenten geradezu ein jus in sacra beigelegt werden, 
Zur Beförderung des gemeinen Beſtens iſt es genug, 
- daß der Staat das Recht hat, Bedingungen feſt zu 
ſetzen, unter denen die Beſetzung von Pfründen geſchehen 
ſoll, und Eigenſchaften anzugeben, mit denen die Bewerber 
um kirchliche Beneficien verſehen ſein müſſen; zur Ab— 
haltung möglicher Gefahr aber, daß er berechtiget iſt, 
Perſonen, von welchen mit Grunde zu beſorgen ſteht, 
daß ſie ihre Macht zum Nachtheile des Staates miß— 
brauchen werden, von der Uiberkommung kirchlicher 
Aemter auszuſchlieſſen. 
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Da die landesfürſtliche Ernennung die Stelle der 
Wahl oder Poſtulation vertritt: ſo nimmt ſie auch die 
Natur derſelben an, und bringt gleiche Wirkungen mit 
dieſen hervor. Daher können Perſonen, welche weder 
wahl- noch poſtulationsfähig ſind, gar nicht; diejenigen, 
welche wählbar ſind, geradezu; die nur zur Poſtulation 
geeigneten bloß poſtulirend ernannt werden. Daher muß 
auf die Nomination die Confirmation oder Admiſſion 
erfolgen, und darum von dem Landesfürſten bei dem 
Pabſte oder jenem, welchem dieſes Recht zukommt, auf 
eben die Art angeſucht werden, wie bei der Wahl und 
Poſtulation geſagt wurde. Daher mülſſen endlich, wenn 
durch Indulte oder Concordate noch andere Beſtimmungen 
feſtgeſetzt, oder durch Obſervanzen beſondere Eigenheiten 
eingeführt ſind, ſolche nicht minder genau zur Erfüllung 
gebracht werden. 


§. 40. 
Beſtand derſelben in Oeſterreich. 


In den Oeſterreichiſchen Staaten iſt die landes— 
fürſtliche Ernennung als ordentliche Beſetzungsart bei 
den meiſten höhern Beneficien eingeführt a). Und zwar 
werden auf dieſe Art von den höhern Secular-Beneficien 
alle Erzbisthuͤmer und Bisthümer, mit alleiniger Aus— 
nahme der beiden Erzbisthümer von Olmütz und Salz— 
burg, und von den Prälaturen und Canonicaten der 
Capitel die meiſten, insbeſondere alle, welche ſonſt in 
den päbſtlichen Monathen vergeben worden find ($. 84.), 
von den Regular-Beneficien aber wenigſtens in Ungarn 
die Abteien derjenigen Stifte und Klöſter beſetzt, welche 
loca eredibilia find, d. i. das Recht haben, ein Siegel 
zu führen, und damit den bei ihnen vorkommenden 


a) Hofd. v. 11. Jan. 1810. 
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Acten Authentieltaͤt zu geben, und dle Urkunden der 
Unterthanen glaubwürdig zu beſtätigen. Zu den Erz— 
bisthümern und Bisthümern muß der allerhöchſte Ruf 
in der Stille unbeküͤmmert abgewartet, und darf ſich 
nicht in die Competenz geſetzt werden. Denn da die 
Geiſtlichen von chriſtlicher Demuth beſeelt ſein ſollen: ſo 
verträgt es ſich nicht, daß ſie nach höhern irdiſchen 
Würden ſtreben; daher auch auf jene, welche als Com— 
petenten um ſolche Würden ſich darſtellen, gerade kein 
Bedacht genommen wird 5). If eine allerhöchſte Erz 
nennung erfolgt: ſo wird auch die Acte von dem Landes— 
fürſten ſelbſt nach Rom geſchickt, und die Beſtätigungs— 
Bulle für den Ernannten durch den zu Rom beſtellten 
k. k. Agenten von dem Pabſte begehrt. Letztere wird 
bei den gehörigen Erforderniſſen eben ſo wenig verwei— 
gert, als einer in der vorgeſchriebenen Form vorgenom— 
menen Wahl die Confirmation verſagt wird. 

Für die Prälaturen und Capitular-Canonicate, 
welche durch die landesfürſtliche Ernennung vergeben 
werden, wird ein Concurs eröffnet, und dabei nach 
denjenigen Grundſätzen vorgegangen, welche für die Be— 
ſetzung der mindern Beneficien aufgeſtellt ſind. Davon 
wird das zu wiſſen Erforderliche in dem folgenden Haupt— 
ſtücke vorkommen. 

In Oeſterreich findet außer der landesfürſtlichen 
Ernennung noch eine Privat-Ernennung Statt, welche 
aus einem beſondern Rechtsgrunde, meiſtens dem der 
Stiftung, einer Gemeinde oder einer hochadeligen Perſon 
zuſteht. Von dieſer Art iſt die Ernennung der Wiener 
Univerſität zu vier Canonicaten an dem Metropolitan— 
Capitel zu Wien und dem Dom-Capitel zu Linz c), 


5) Hofverord. v. 13. Juni 1799 
e) Hofverord. v. 30. Oct. 1795. 
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die Ernennung des Füͤrſten Dietrichſtein zur Dechantei 
und den Canonicaten bei dem Collegiat-Capitel zu 
Nikolsburg u. ſ. w. Nachdem aber hierbei nichts vor— 
kommt, was dieſe Beſetzung von jener durch die landes— 
fürſtliche Ernennung unterſchieden machte: ſo ſoll ſich 
hier damit nicht länger aufgehalten werden. 


F. 41. 
Conſecration, 


Auf die Beſtätigung oder Zulaſſung der Wahl, 
Poſtulation oder landesfürſtlichen Ernennung folgt bei 
Biſchöfen die Conſecration, bei anderen Prälaten die 
Benediction. 

Die Conſecration iſt diejenige feierliche 
Handlung, wobei von einem ſchon geweihten Biſchofe 
über das Haupt des zur biſchöflichen Würde neu Beru— 
fenen die Hände aufgelegt werden, unter Sprechung 
der beſtimmten Gebethe, Salbung mit dem heiligen 
Chriſame und Verrichtung der noch ſonſt vorgeſchriebenen 
Ceremonien. Was hierbei zuerſt das Recht zu con— 
ſecriren betrifft, fo war es bis zum zwölften Jahrhun— 
derte rückſichtlich der Metropoliten den Patriarchen, und 
rückſichtlich der Biſchöfe den Metropoliten oder eigentlich 
den Provinzial-Concilien, deren Stelle der Metropolit 
mit zwei Provinzial-Biſchöfen vertrat 4), zuſtändig 5). 
Seitdem iſt es aber wegen ſeiner engen Verbindung mit 
der Confirmation ein päbſtliches Reſervat geworden. Doch 
nimmt der Pabſt die Conſecration gewöhnlich nicht ſelbſt 


a) 1, can, Apost, — can, 1. 5, 6. Dist, 64, can. 2. 
3. 9. Dist. 65. 

5) cap. 6. 7. de temp, ordinat. (1, 11.) Vid. Mauri 
de Schenkl instit, jur, ecel. Landsh, 1813, Part. 
II. f. 548. not, 158, 
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vor, ſondern er ertheilt dem zu conſecrirenden Biſchofe 
gleich bei der Beſtätigung die Erlaubniß, ſich darum an 
einen beliebigen katholiſchen, mit der Römiſchen Kirche 
in Gemeinſchaft ſtehenden, Biſchof zu wenden. Meiſten— 
theils ſucht ſie der Biſchof bei ſeinem Erzbiſchofe, der 
Erzbiſchof aber bei einem andern Erzbiſchofe an, welcher 
dann noch zwei andere Biſchöfe, oder, nach der heutigen 
Disciplin, zwei infulirte Prälaten beizieht; wenigſtens 
iſt dieſes bei der katholiſchen und bei der griechiſchen 
Kirche im Gebrauche. Indeſſen gehört es nicht zur We— 
ſenheit, und im Nothfalle kann die Ordination auch 
bloß von zwei Biſchöfen geſchehen, wie unter den Ver— 
ordnungen der Alexandriniſchen Kirche c) und in den 
Constitutionibus apostolicis ausdrücklich enthalten 
iſt d); ja nach den in der alten Kirche vorkommenden, 
vom heiligen Gregor beſtätigten, Beiſpielen iſt die Ordi— 
nation ſelbſt gültig, wenn ſie nur ein einziger Biſchof 
verrichtet hat e). 

Die Zeit, binnen welcher der erwählte Biſchof con— 
ſecrirt werden ſoll, ſind drei Monathe nach erfolgter Beſtä— 
tigung, bei Strafe des Verluſtes der Früchte, ja ſelbſt 
der Wurde, wenn er noch drei andere Monathe darüber 
verſtreichen läßt F). Die Vornahme geſchieht an einem 
Sonntage oder einem Feſte der Apoſtel, und zwar ent— 
weder unmittelbar bei der Kirche, welcher der zu Con— 
ſecrirende vorſtehen ſoll, oder aber bei einer andern in 
derſelben Provinz gelegenen Kirche. 


e) Vid. Guilelm, Vevereg, in notis ad can. 1, Apost. 
d) lib. 3. cap. 20. 
e) Van Esp, jur, eccl, Part. I. tit. 15, cap. 1. m, 8. 


leqq. 
2. Dist. 75, Conc, Trid. sess. 23, cap, 2. 
de ref. 
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Der dabei zu beobachtende Ritus iſt in dem 
Römiſchen Pontificale enthalten 8), und beſteht unge— 
fähr in folgendem. Nachdem der Conſecrator die Meſſe 
bis zum Evangelium geleſen hat, wird der neue Bi— 
ſchof von den beiden aſſiſtirenden Biſchöfen oder Präla— 
ten in die Mitte genommen, und mit der von dem äl— 
tern Aſſiſtenten geftellten Bitte um die Conſecration dem 
Conſecrator präſentirt, worauf ſich dieſer nach dem päbſt— 
lichen Mandate erkundiget, und ſolches ableſen läßt. 
Iſt dieſes geſchehen: ſo legt der zu conſecrirende Bi— 
ſchof das Glaubensbekenntniß ab, und ſchwört dem Pabſte 
den Eid des canoniſchen Gehorſams A). Auf dieſes 
ſtellt der Conſecrator mit ihm eine Prüfung an, theils 
um dem Befehle des Apoſtels: Manus nemini cito 
imposueris 7), Genüge zu thun, theils auch, um ihn 
mit ſeinen künftigen Pflichten vertraut zu machen. Hier— 
auf und nach Abbethung einiger Gebethe legt der Con— 
ſecrator das Evangelien-Buch offen über den Nacken 
und die Schulterblätter des neuen Biſchofs, und ſpricht 
mit den Aſſiſtenten unter Berührung ſeines Hauptes 
mit beiden Händen: Aceipe Spiritum sapetum, be— 
thet dann über ihn, und ſalbet ihm, während der Chor 
das Veni sancte spiritus anſtimmt, das Haupt, und 
nach deſſen Beendigung und abermahliger Verrichtung 
einiger Gebethe die Hände, wobei der Chor den 132. 
Pfalm abſingt. Iſt dieſe Ceremonie zu Ende: fo ſegnet 
er den Stab, und überreicht ihm ſolchen. Ein gleiches 
thut er mit dem Ringe, welchen er ihm an den Gold— 
finger der rechten Hand anſteckt. Darnach nimmt er 
ihm das Buch von der Schulter ab, und überreicht ihm 
ſolches geſchloſſen mit den Worten: Aceipe evange- 


g) tit. de consecr, elect, in episc, 
*) cap. 4, de jurejur. (2. 24.) 
3) I, ad Timoth, V. 22. 
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lium, et vade, praedica populo tibi commisso; po- 
tens enim est Deus, ut augeat tibi gratiam suam; der 
conſecrirte Biſchof aber ergreift es ohne die Hände ſelbſt zu 
öffnen. Jetzt lieſt der Conſecrator die Meſſe weiter bis 
zum Offertorium. Nach dem Offertorium ſtellt ſich der 
Conſecrirte zwiſchen den Aſſiſtenten vor den Conſecrator, 
und opfert ihm zwei angezündete Wachsfackeln, zwei Bro— 
de und zwei Fäßchen voll Wein. Darauf tritt er mit ei— 
nem Miſſale an die hintere Epiſtel-Seite, und verrichtet 
da zwiſchen beiden Aſſiſtenten Alles, was das Miſſale 
enthält. Bei der Communion empfängt er das heilige 
Abendmahl unter Participirung eines Theiles der von 
ihnen beiden conſecrirten Hoſtie aus der Hand des Con— 
ſecrators ehrerbiethig vor ſich hingeneigt, nicht aber 
kniend, und eben ſo des Weines, nachdem einen Theil 
vorher der Conſecrator genommen hat. Iſt die Meſſe 
zu Ende: ſo ſetzt ihm der Conſecrator die Infel auf, 
und zieht ihm die Handſchuhe an, womit ſich, nachdem 
der conſecrirte Biſchof in dieſem Anzuge den Gläubigen 
noch den Segen ertheilt hat, der Aet ſchließt. 

In Oeſterreich findet das beſondere Statt, daß 
die neuen Biſchöfe, bevor ſie noch die päbſtliche Con— 
firmation und Conſecration erhalten, alſo auch ehe ſie 
noch dem Römiſchen Stuhle den Eid leiſten, gleich un— 
mittelbar nach der landesfürſtlichen Ernennung oder ca— 
noniſchen Wahl folgenden, von der in der Gallicani— 
ſchen Kirche üblichen Eidesformel entnommenen, Eid in 
die Hände des Landes-Chefs unter Beiwohnung der 
zwei älteſten Räthe der Landesſtelle ablegen: „Ich N. 
„N. ſchwöre bei dem geheiligten und allerheiligſten Nah— 
„men Gottes, und gelobe Sr. Majeſtät .. . lebens— 
„lang getreu und unterthänig zu ſein, das Beſte des 
„Staates und Ihren Dienſt nach allen Kräften zu be— 
„fördern, keinen Zuſammenkünften, Unternehmungen oder 

62 
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„Anſchlägen beizuwohnen, welche zum Nachtheile eines 
„oder des andern gereichen könnten, vielmehr, wofern 
„etwas dieſer Art zu meiner Kenntniß gelangen ſollte, 
„es Sr. Majeſtät ungeſäumt zu eröffnen. So wahr 
„mir Gott helfe, und ſeine heiligen Evangelien, die ich 
„hier berühre“ &). Dieſe Eidesformel haben fie ſodann 
auch zu unterſchreiben, der Landes-Chef und die Räthe 
aber mit ihrer Fertigung zu corroboriren, und im Ori— 
ginale höhern Orten einzuſenden 2). 

Die Wirkungen der Conſecration find folgende: 
1) Erlangt der neue Biſchof die göttliche Gnade zur ge— 
treulichen Erfüllung ſeiner Amtspflichten; 2) erhält er die 
Gewalt der biſchöflichen Weihe und das Recht zu allen 
Functionen derſelben m), und wird mithin im eigentlichen 
Verſtande Biſchof; 3) vollzieht er die geiſtige Ehe mit 
ſeiner Kirche (matrimonium consummatum), welche 
bisher als matrimonium ratum) beſtand u); 4) wird 
er von dem Pabſte Bruder betitelt, endlich 5) werden 
mit dem Acte der Conſecration alle Beneficien erlediget, 
welche er früher beſeſſen hatte 0). 


§. 42. 
Und Inſtallation der Biſchöfe. 


In Oeſterreich wird über die Confecration der 
neuen Biſchöfe auch noch eine Temporal- und eine Spi— 
ritual-Inſtallation vorgenommen. Beide ſtehen aber 
in keiner nothwendigen Verbindung, und müſſen daher 
auch nicht an einem Tage begangen werden. Es kommt 
nur darauf an, daß in der Form der Uibergabe 


5) Hofd. v. 16. Sept. 1782. 
7) Hofd. v. 1. Sept. 1781. 

m) cap. 15. de elect, 

n) cap. 4, de translat, episc. 


o) cap. 7. de elect, cap, 4. cod. int. Extrav, com, 
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der Temporalien die landesfürſtlichen Gerechtſamen 
gehandhabt werden, und dieſes mittelſt des beſtimmt 
vorgeſchriebenen Ceremoniels geſchehe 4), welches in 
folgendem beſteht. 

In einem großen Saale des biſchöflichen Wohn— 
gebäudes wird ein Tiſch bereitet, worauf das Grund— 
buch und das biſchöfliche Siegel ſammt zwei Schlüſ— 
ſeln gelegt, und ein Schreibzeug zugerichtet wird. Da— 
bei werden zur rechten Seite des Tiſches zwei Arm— 
ſeſſel für die landedfürſtlichen Commiſſäre, zur linken, 
mehr gegen unten an, ein gleicher Armſeſſel für den 
Biſchof, an der Seitenwand aber ein kleiner Tiſch 
ſammt einem Lehnſeſſel ohne Arme für den Gubernial— 
Secretär, und ein Licht zum Siegeln geſtellt, endlich in 
dem Schlafzimmer des Biſchofs die zu dem fundo in- 
structo des Bisthums gehörigen Pectoralien und Ringe, 
wenn welche vorhanden ſind, bereit gehalten. 

Nach der Spiritual- Introduction oder an einem 
folgenden Tage fahren die landesfürſtlichen Commiſſäre 
mit einem Gubernial-Secretäre in die biſchöfliche Woh— 
nung. Am Fuße der Stiege erwartet ſie die ſämmtliche 
Dien erſchaft des Biſchofs in Galla, unter deren Bor: 
tritte fie ſich in das zur Inftallatien beſtimmte Zimmer 
begeben. Von hier aus ſchicken ſie den Secretär zum 
Biſchofe mit der Meldung, daß fie bereit ſeien, die als 
lerhöchſt anbefohlene Inſtallation vorzunehmen, worüber 
derſelbe erwiedern läßt, daß er zur Aufwartung ſei. Hier— 
auf gehen die Commiſſäre ihm ein Zimmer weit entge— 
gen, und führen ihn in den Saal, ſo, daß der neue 
Biſchof zur Rechten des erſten Commiſſärs geht. 

kun wird an dem Tiſche Platz genommen; der 
Secretär ſteht einige Schritte hinter den Commiſſären; 
in einer weitern Entfernung ſtehen in einem halben 


a) Hofd. v. 5. Febr. 1824 lit. b. 


Kreiſe die biſchöflichen Beamten, die Dienerſchaft und 
die Ausſchüſſe der biſchöflichen Unterthanen. Der erſte 
Commiſſär hält eine kleine Anrede an den Biſchof, in 
welcher er ihm das Commiſſorium bekannt macht, und 
die allerhöchſten Erwartungen von dem Eifer des Bi— 
ſchofs für die Religion, und von der Ergebenheit an Se. 
Majeſtät, ſowohl in Hinſicht der Verwaltung ſeines Am— 
tes als der biſchöflichen Temporalien eröffnet, zu deren 
Erfüllung er ſich durch Ausſtellung eines Reverſes ver— 
binden müſſe. Der Biſchof liest ſodann ſtehend den un— 
ten folgenden Revers ab, unterfertigt ihn ſitzend, und 
drückt ſein gewöhnliches Siegel auf; worauf ihm die 
Inventarien, das Grundbuch, und die Siegel übergeben 
werden, die er berührt. Die Inventarien werden von 
den Commiſſären und dem Biſchofe gefertiget, ſo, daß 
die Commiſſäre auf dem äußeren, der Biſchof auf dem 
inneren Rande des Papiers ſich unterzeichnen. Die 
Siegel werden auf dem Seitentiſche von dem Secretäre, 
und bei dem Nahmen des Biſchofes von deſſen Kammer— 
diener beigedruͤckt. Der Secretär unterſchreibt ſich uns 
ten als Actuar. Nachdem der Biſchof für die allerhöchſte 
Gnade gedankt hat, werden die Beamten, Diener und 
Unterthanen zur Angelobung des Gehorſams angewieſen, 
was ſie mittelſt Handkuſſes thun. Darauf wird der 
Biſchof von den Commiſſären in das Schlafzimmer 
geführt, und werden ihm dort die Pretioſen übergeben. 

Nach abgeſtatteter Gratulation beurlauben ſich die 
Commiſſäre, und werden von dem Biſchofe, der ihnen 
jetzt zur Linken geht, unter Vortretung der biſchöflichen 
Dienerſchaft bis an die Stiege begleitet, wo der Biſchof 
ſtehen bleibt, bis ſie den erſten Abſatz der Stiege voll— 
kommen hinab gekommen ſind; die Dienerſchaft beglei— 
tet fie bis an den Wagen „). 


5) Ebend. erſte Beilage. 
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Der von dem neuen Biſchofe auszuſtellende Revers 
lautet nachſtehender Maſſen: „Ich ..... bekenne öf— 
fentlich mit dieſem Briefe, und thue kund jedermänniglich: 
Nachdem Se. k. k. apoſtoliſche Majeſtat Franz der Erſte, 
von Gottes Gnaden Kaiſer von Oeſterreich, König von 
Jeruſalem, Hungarn, Böhmen u. ſ. w. unſer allergnä— 
digſte Herr aus beſondern Gnaden und Höchſteigener 
Bewegung mich zum Biſchofe von ...... gnädigſt 
ernannt, mir dieſes Bisthum ſammt allen ſeinen Ein— 
künften, Nutzungen, Rechten und Gerechtſamen verlie— 
hen, und den Präſentations-Brief darüber ausfertigen 
laſſen, auch befohlen haben, mir den Beſitz des berühr— 
ten Bisthums und deſſelben An- und Zugehörigen mit 
einem ordentlichen Inventario einzuantworten: ſo ge— 
lobe ich Sr. k. k. apoſtoliſchen Majeſtät in aller Unter— 
thänigkeit wiſſentlich und in Kraft dieſes Briefes, daß 
ich mich in geiſtlicher und weltlicher Verwaltung berühr— 
ten Bisthums, und Verrichtung des biſchöflichen Amtes 
der alten wahren heiligen katholiſchen Religion gemäß, 
auch nach Ordnung und Gebrauch der heiligen Römi— 
ſchen chriſtlichen Kirche halten; desgleichen von des 
Bisthums Renten, Gütern, Nutzungen und Einkommen, 
wie es mir übergeben wird, ohne Sr. k. k. apoſtoliſchen 
Majeſtät Vorwiſſen und Bewilligung nichts veräuſſern, 
noch etwas davon entziehen laſſen, ſondern was davon 
zuvor entzogen und entwendet worden fein möchte, fo 
viel mir immer möglich, wieder dazu zu bringen, auch 
den Biſchofshof und andere dazu gehörigen Güter im 
ordentlichen Weſen und guten Baue erhalten, die Un— 
terthanen nach den Landesgeſetzen behandeln, die Steuern 
und Gaben genau abführen, und ſonſt meinem Berufe 
nach in geiſtlichen und weltlichen Dingen mich dermaſ— 
ſen verhalten ſolle und wolle, wie es einem katholiſchen 
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und der heiligen chriſtlichen Kirche gehorſamen Biſchofe 
gebühret und wohl anſtehet. Ohne Gefährde. So ge— 
T c). 

Das Ceremoniel, unter welchem der 
neue Biſchof in die Cathedral-Kirche 
einzuführen iſt, gibt das Geſetz mit folgenden 
an. Die Feierlichkeit der Spiritual-Inſtallation hat 
an einem einverſtändlich mit dem neuen Biſchofe zu be— 
ſtimmenden Sonn- oder Feiertage zu geſchehen; und 
hat der Biſchof vor ſeiner Conſecration, oder wenn er 
bereits conſecrirt iſt, aber als Biſchof Sr. Majeſtät 
den Eid noch nicht abgelegt hat, vor dieſer feierlichen 
Einführung, in Gegenwart des Gubernial-Präſidenten 
und zweier Räthe den Eid der Treue, welcher ihm von 
dem älteſten Secretäre vorzuleſen iſt, ohne weitern Ce— 
remoniel abzulegen. Zu der Feierlichkeit ſelbſt ſind die 
auf drei Meilen umliegenden Pfarrer und Land-Dechante 
oder biſchöflichen Land-Vikäre, die ohne Vernachläſſi— 
gung der Seelſorge erſcheinen können, eigens einzu— 
berufen. Der Biſchof hat ſich früh in der Stille in 
eine von der Dom-Kirche entfernte Kirche zu begeben, 
um allda einer ſtillen Meſſe beizuwohnen, wo ihn das 
Dom ⸗Capitel, die übrige Geiſtlichkeit, der Stadt— 
Magiſtrat und das Volk erwarten. Der erſte Dignitär 
reicht ihm das Kreuz zum Küſſen dar, und incenſirt 
ihn; ſodann bekleidet ſich der Biſchof mit dem Pluvial, 
worauf unter dem Geläute der Glocken der Zug nach 
der Dom-Kirche in folgender Ordnung vor ſich geht. 
Den Anfang machen die Spitalleute, die Normal— 
Schuljugend und die lateiniſchen Schulen; dann folgen 
die Kloſtergeiſtlichen in ihrer Kloſterkleidung, die Welt— 
geiſtlichen in Chorröcken ihrem Stande gemäß ohne 


e) Ebend. dritte Beilage. 
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Stola; dann das biſchöfliche Haus und das Conſiſtorial— 
Perſonale, der Dom-Clerus und das Dom-Capitel in 
Chorkleidung; nach dieſen der Biſchof ſelbſt in Pon- 
tifiealibus, jedoch ohne Vortragung des Baldachins 
oder ſo genannten Himmels, welcher vermöge des höch— 
ſten Generalis allein für das hochwürdigſte Gut, wenn 
es getragen wird, vorbehalten iſt. Hinter dem Biſchofe 
folgt das Volk. Bei der Thürſchwelle der Cathedral— 
Kirche, wo ſich auch der Adel und einige Mitglieder 
der Landesſtelle einfinden können, beſprengt der Biſchof 
die Anweſenden mit Weihwaſſer, er aber wird mehr— 
mahl von dem erſten Dignitäre incenſirt u. ſ. w. Bei 
dem Eintritte in die Cathedral-Kirche wird der am— 
broſianiſche Lobgeſang choraliter angeſtimmt, unter deſſen 
Abſingung ſich der Biſchof erſtlich in die Capelle, wo 
das Hochwürdigſte aufbewahrt wird, zu deſſen Anbe— 
thung, ſodann zu dem hohen Altare begibt, und allda 
auf der unterſten Staffel kniend verweilt, bis nach ge— 
endigtem Lobgeſange der erſte Dignitär, an der Epiſtel— 
Seite ſtehend, das in dem Römiſchen Pontificale vor— 
geſchriebene Gebeth „Protector“ abgeſungen hat. So— 
dann iſt das an den Biſchof ergangene Schreiben über 
ſeine allerhöchſte Nomination, und hierauf die päbſtliche 
Beſtätigungsbulle von der Kanzel ſammt dem Placeto 
regio nach ihrem ganzen Inhalte, und beides zwar 
von dem zur Publication beſtimmten Prieſter, nicht ei— 
nem weltlichen Beamten d), abzuleſen, während wel— 
chem der Biſchof mit ſeinen Aſſiſtenten der Kanzel ge— 
genüber, die übrigen Domherren aber in ihren Chor— 
plätzen ſitzen. Nach geendigter Ableſung ſetzt ſich der 
Biſchof auf den eigens zubereiteten biſchöflichen Sitz. 
Der erſte Dignitär hält eine zweckmäßige kurze Anrede, 
und geht hierauf mit dem Dom-Capitel zum Handkuße, 
d) Ebend. lit. a. 
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welchem die geſammte übrige Welt- und Kloſtergeiſt— 
lichkeit folgt. Dann tritt der Biſchof abermahl an den 
hohen Altar, und ſingt das Gebeth zu den heiligen 
Kirchenpatronen nebſt der Oration pro Auguslissimo 
Fundatore ſelbſt ab. Endlich wird es dem Biſchofe 
überlaſſen, das Hochamt zu halten. Die Feierlichkeit 
aber wird mit Ertheilung des biſchöflichen Segens ge— 
ſchloſſen e). 

Aus dem Inhalte dieſes Ceremoniels iſt zu erſe— 
hen, daß die Inſtallation eines Biſchofs nie eher, als 
nach erfolgter päbſtlichen Confirmation vor ſich gehen 
kann 7). Die Confirmation der Biſchöfe in tempo- 
ralibus unterliegt dem Stempel von 20 fl., die der 
Erzbiſchöfe dem Stempel von 40 fl. 8). 


§. 43. 
Benediction der Aebte und Aebtiſſinnen. 


Verſchieden von der Conſecration der Biſchöfe, 
gleichwohl aber ihr ähnlich iſt die Benediction der 
Aebte und Aebtiſſinnen. Wann dieſe aujges 
kommen ſei, iſt ungewiß. Nach Gratian 4) ſollte man 
ihre Einführung dem zweiten Nicäniſchen Kirchenrathe 
vom achten Jahrhunderte zuſchreiben. Doch durch Ver— 
gleichung ſeines Canon mit dem Urtexte wird es gewiß, 
daß er ſich eine unzeitige Appoſition erlaubt hat. Die 
Vermuthung, ſie ſei erſt mit dem Gebrauche der Pon— 
tificalien im zwölften Jahrhunderte aufgekommen, hat 
mehr Wahrſcheinlichkeit. 


e) Ebend. zweite Beil. 

7) Hofd. v. 2. Dec. 1801. 

8) Stempel-Pat. v. 5. Oct. 1802 F. 23 11. Claſ. n. 
6, 12. Claſ. n. 3. 

e) can, 1 Dist, 69. 
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Das Recht, den neu eingeſetzten Abt zu bene— 
diciren, iſt ein Vorrecht des Dibceſan-Biſchofs; nur 
rückſichtlich der exemten Klöſter ſteht es dem Pabſte zu, 
der es gewöhnlich mittelſt eines apoſtoliſchen Mandats 
ausübt. Vermbge beſonderer Privilegien kann aber auch 
ein Kloſter das Recht haben, daß ſein Abt ſich von 
was immer für einem, mit der Römiſchen Kirche in 
Gemeinſchaft ſtehenden, Biſchofe benediciren laſſe. Der 
Ciſterzienſer-Orden hat in Folge einer Bulle des P. 
Innocenz VIII. vom Jahre 1484 das beſondere Privi— 
legium, daß der Pater Ordens-Abbas den Aebten und 
Aebtiſſinnen der Ordensklöſter ohne alle biſchöfliche Au— 
thorität ) die Benediction ertheilen kann. Die Bene— 
dietion iſt nicht einmahl zur Fungirung des Abten 
ſchlechterdings nothwendig, und insbeſondere den Ciſter— 
zienſer-Aebten für den Fall erlaſſen, wenß der Biſchof 
auf das dreimahlige ehrerbiethige Anſuchen den Abt zu 
benediciren ſich weigert ); fo wie fie auch bei allen 
Prälaten unterbleibt, die nicht auf Zeitlebens, ſondern 
nur auf Jahre angeſtellt werden, nichts deſto weniger 
aber wie perpetuirliche Aebte die Pontificalien haben. 

Die Zeit zur Anſuchung um die Benediction iſt 
bei Aebten nicht beſtimmt: die Aebtiſſinnen müſſen ſie 
innerhalb Jahresfriſt von dem Tage der erhaltenen Con— 
firmation begehren 4). 

Der Ritus der Benediction kommt nach der An— 
gabe des Römiſchen Pontificals mit jenem der Conſe— 
cration faſt ganz überein. Es werden ebenfalls zwei 
andere Prälaten als Aſſiſtenten beigezogen, jedoch unter, 


b) Choppinus lib. 2. Monast. tit. 1. n. 7. 
c) cap, 1. de supplend. negl. prael, (1. 10.) const. 
Benedict. XIII. de an, 1727. 
d) cap, 13, de accus. (5. 1.) cap. 2. de statu ma- 
nach. in Clem. (3. 10.) 
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bleibt die Auflegung und Uiberreichung des Evangelien— 
Buches, und die Salbung mit dem Chriſam; ſtatt des 
erſten wird dem Abte die Ordensregel übergeben. Eben 
dieſer Ritus wird auch bei der Benediction der Aebtiſ— 
ſinnen beobachtet, und ihnen dabei die Leitung des Kloſters 
ſowohl in temporalibus als spiritualibus aufgetragen. 

Die Wirkungen der Benediction beſtehen dar— 
in, daß 1) der Abt den nächſten Rang nach dem Bi— 
ſchofe erhält, 2) das Pedum, die Infel und die übrigen 
Pontifical-Inſignien überkommt, 3) feinen Ordens— 
Clerikern, die bereits Profeſſen ſind, die Tonſur und vier 
mindern Weihen ertheilen darf, endlich 4) zu mehreren 
Segnungen und Weihungen, welche ſonſt nur der Bi— 
ſchof vornimmt, ein Recht erhält. 

In Oeſterreich durfte vormahls die Benediction 
und Infulation der neu gewählten Prälaten erſt dann 
vor ſich gehen, wenn nach erſtatteter Wahl-Relation 
die allerhöchſte Beſtätigung darüber ertheilt worden war e). 
Allein jetzt können fie, ſobald fie von den landesfürſtlichen 
Wahl - Commiffaren proviſoriſch beſtätiget worden find, 
ohne die ſchriftliche allerhöchſte Beſtätigung der Wahl 
abzuwarten, von dem Biſchofe benedicirt werden, und 
die ganze Adminiſtration ſowohl in spiritualibus als 
in temporalibus übernehmen 7). Nur in Anſehung des 
Prager Dom-Capitels iſt, was die Inveſtirung und In— 
ſtallirung eines in demſelben gewählten Prälaten be— 
trifft, bis etwas anderes beſtimmt werden wird, neuer— 
dings dasjenige zu beobachten vorgeſchrieben worden, 
was vor der Vorſchrift vom 10. Sept. 1805 daſelbſt 
beſtand, und daher vor der Inveſtirung und Inſtallirung 
die allerhöchſte Confirmation abzuwarten 3). Der Eid, 


e) Hofd. v. 10. Sept. 1805. 
) Hofd. v. 9. Det. 1807, 
8) Allerh. Entſchl. v. 17. Sept. 1826. 
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welchen die Oeſterreichiſchen Prälaten dem Biſchofe zu 
leiſten haben, muß wörtlich nach jener Formel abgelegt 
werden, welche in dem Römiſchen Pontificale enthalten 
iſt. Denn die Erfahrung hat gelehrt, daß ſich manche 
von ihnen dadurch, daß ſie den Gebrauch der Infel und 
des Paſtorals mit den Biſchöfen gemein haben, blenden 
ließen, ſich gleichſam für wirkliche Biſchöfe ihrer Stifte 
zu halten, und Rechte zuzueignen, welche nur dem Or— 
dinarius der Dibceſe gebühren. Es ſcheint daher eben 
ſo billig als zweckmäßig zu ſein, ſie zur eidlichen Ange— 
lobung der Treue, gebührender Unterwürfigkeit, des Gehor— 
ſams und Ehrerbiethung gegen ihren Biſchof geradezu zu 
verpflichten, und dadurch zurück zu halten, etwas zu unter— 
nehmen, wodurch die hierarchiſche Ordnung geſtört würde 7). 


F. 44. 
Uiberſetzung. 


Gewöhnlich pflegt man noch als eine beſondere 
Art, Pfründen höherer Art zu beſetzen, die Uiber— 
ſetzung (translatio) anzuführen; allein ohne Grund. 
Die Uiberſetzung iſt eine Handlung, bei welcher ein 
Prälat von einer Kirche abberufen, und bei einer andern 
eingeſetzt wird; und heißt Uiberſetzung im eigentlichen 
Verſtande, wenn ſolches mit Einwilligung des Prälaten 
geſchieht, ſonſt, wenn ſie wider den Willen des Präla— 
ten vor ſich geht, Werſetzung (translocatio). Bei 
beiden Arten wird nichts weiter gemacht, als eine ge— 
wöhnliche Poſtulation (§. 27.), oder eine Ernennung 
mit einer Poſtulation (§. 39.), und wenn das im Wege 
ſtehende Hinderniß des geiſtlichen Ehebandes durch ein 
breve eligibilitatis zum voraus gehoben wurde ($. 27.), 
eine Wahl oder einfache Ernennung. Daraus iſt ein— 


7) Hofd. v. 10, Sept. 1805, 
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leuchtend, daß beide auf einfachen Beſetzungsarten beru— 
hen, beide nur nach den bei dieſen vorkommenden Vor— 
ſchriften vorgenommen werden, beide, wie dieſe eine 
Confirmation oder Admiſſion bedürfen. Beſonderes iſt 
nur das, daß durch die Beſetzung mittelſt Uiberſetzung 
das frühere Beneficium erlediget (8. 91.), die Conſe— 
cration aber, die der Seele ein unauslöſchliches Merk— 
mahl eindrückt, nicht wiederhohlet wird. 

In der alten Kirche war jede Uiberſetzung verbo— 
then a), aus der wichtigen Betrachtung, daß einerſeits 
ein Kirchenvorſteher ſeinem Amte nur dann mit Erfolge 
vorſtehen kann, wenn er bei ſeiner Gemeinde Liebe und 
Zutrauen genießt, was eine nähere Bekanntſchaft voraus 
ſetzt, und erſt nach einer längern Dienſtleiſtung ſich 
bildet, bei einem öftern Wechſel aber weg fällt; und 
dann, daß der Uiberſetzung meiſtens niedrige Beweg— 
gründe, Ehrgeiz und Habſucht zu Grunde liegen, wel— 
cher ſich am allerwenigſten ein Kirchenvorſteher ſchuldig 
machen ſoll. Das Concilium von Sardica verhängte 
darauf die ſchwerſten Strafen 5), wie insbeſondere dieſe 
waren, daß ein niederer Geiſtliche deponirt und in den 
Laienſtand zurück verſetzt wurde, mit einem Biſchofe 
aber, der ſich überſetzen ließ, der Römiſche Pabſt nicht 
communicirte, und der eine und andere das bisher be— 
ſeſſene Beneficium verlor. Nun ſind Uiberſetzungen zwar 
geſtattet, aber doch nur dann, wenn das Wohl der 
Kirche oder ein beſonderer Nothfall ſie erheiſcht c). 
Darüber muß erſt eine Unterſuchung angeſtellt werden, 
welche, wenn die Uiberſetzung einen Biſchof betrifft, 
früher auf dem Provinzial Concilium vorgenommen 


a) Conc. Nicaen, I. can, 15, — can, 19, seqq. caus, 
Tr ee 

b) Conc, Sard, can, 1. 

c) can, 34. 42, 46. caus, 7. d. 1, 
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wurde d), gegenwärtig aber theils durch die Uibung, 
theils weil die Provinzial-Concilien außer Gebrauche 
gekommen find, als eine causa major dem Römiſchen 
Pabſte vorbehalten iſt e). Die Uiberſetzung der Prälaten, 
welche den Biſchöfen unterſtehen, verwilligen dieſe ſelbſt 7). 

Nicht weniger als die Uiberſetzungen waren in der 
alken Kirche auch die Verſetzungen unterſagt 8). Dieſe 
nahmen erſt in dem Mittelalter überhand. Nachdem 
dagegen ſowohl von Biſchöfen, als von weltlichen Fürſten 
vergeblich Beſchwerden vorgebracht worden waren: ſo 
wurde auf dem Kirchenrathe von Piſa feſtgeſetzt, daß ſie 
zwar Statt finden könnten, jedoch bloß aus triftigen Urſa— 
chen, und nach Vernehmung des zu verſetzenden Biſchofs 
und über Beiſtimmung des größern Theiles der Cardinäle. 
Dieſes hat fo auch der Koſtnitzer Kirchenrath beſtätiget 7). 


F. 45. 
Taxen für die Uiberkommung eines höheren 
Beneficium. 


Die Beſetzung der höheren Beneficien mag durch 
Wahl oder landesfürſtliche Ernennung geſchehen: fo 
müſſen dafür gewiſſe Taxen theils an das Aerar, theils 
on den Köümiſchen Pabſt oder den Biſchof entrichtet 
werden. Die Rechtlichkeit ihrer Abnahme iſt anderswo 
nachgewieſen worden a). 

Die an das Ae rar zu entrichtenden Taxen find 
verſchieden, je nachdem das Beneficium ein Secular— 


d) can. Apostol. 13. can. 37. caus. 7. q. 1. 

e) cap. 1, 2. de translat, episc, (1, 7.) 

J) can. 8, caus, 18. d. 2. cap. 7, de consult, (1. 4.) 
g) can, 14. caus, 7. q. 1. 

h) Concil. Constant, sess, 39, 

a) M. Abhandlg. v. Kirchenvermögen II. Thl. 8. 72. 


oder ein Regular-Beneficium iſt. Bei Secular-Be— 
neficien beträgt ſie, wenn die reinen Einkünfte 600 fl. 
nicht überſteigen, zehen von Hundert; wenn ſich aber 
das jährliche Erträgniß über 600 fl. beläuft, ein Viertel 
deſſelben. Dabei iſt in dem einen und dem andern 
Falle noch die Expeditions-Taxe mit 3 fl. zu entrich— 
ten 5). Die neu errichtete, mit dem Erzbisthume des 
lateiniſchen Ritus von Lemberg verbundene, Würde des 
Primas regni ift keiner beſondern Taxe unterzogen c). 
Bei Regular-Pfründen iſt die landesfürſtliche Taxe fo 
bemeſſen, daß, wenn von einer Veränderung zur andern 
nicht 10 Jahre verlaufen ſind, der vierte Theil; wenn 
10 oder mehrere Jahre verſtrichen ſind, das Drittel; 
wenn endlich 20 oder noch mehrere Jahre von der letzten 
Veränderung gezählet werden, die Hälfte der Einkünfte zu 
entrichten kommt d). Für die Wahl einer beſtändigen 
Oberinn in den Nonnenklöſtern iſt die Beſtätigungstaxe 
überall dieſelbe. Wo aber nach dem berichtigten Ver— 
mögensausweiſe für den Unterhalt einer Nonne nicht 
mehr als jährliche 200 fl. ausfallen, da findet nur eine 
Beſtätigungstaxe von 100 fl. Statt e). Für Wahlen 
von Pröbſten, Aebten und Aebtiſſinnen, welche ſich nur 
auf eine beſtimmte Anzahl von Jahren erſtrecken, wird 
die Cammeral-Taxe mit 54 Procent von ihren Ein— 
künften bemeſſen. Sind aber die Einkünfte eines Klo— 
ſters oder Stiftes nur ſehr unbedeutend und zufällig: ſo 
wird außer den Stempel- und Poſtporto- Gebühren le— 
diglich die Expeditions-Taxe mit 3 fl. in Aufrechnung 
gebracht 7). Die Berechnung und Einbringung der eis 


7) Hofd. v. 31. Dec. 1772, 12. Juli 1777., 17, Mai 1784. 
€) Hofd. Dis 16, Febr. 1818. 

d) Hofd. v. 12. Juli 1777. 

e) Hofd. v. 6. Mai 1807. 

/) Hofd. v. 2. Jan. 1823. 
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nen und andern Taxe richtet ſich nach der Dotation. 
Bei Beneficien, wo beſtimmte Genüſſe aus Staats- oder 
öffentlichen Fonds-Caſſen bezogen werden, wird ſie als 
ein aliquoter Theil des reinen Einkommens lediglich ohne 
Verzug vorgeſchrieben. Iſt aber die Pfründe mit lie— 
genden Gütern dotirt, fo muß der Bemeſſung die Er— 
tragsausweiſung und deren buchhalteriſche Richtigſtellung 
voraus gehen. Zu dem Ende iſt zunächſt darauf zu ſehen, 
daß, wo ordentliche Rechnungen geführt werden, der an— 
tretende Pfründner die Renten und Laſten gleich nach 
der Temporal-Inſtallation von den letzt verfloſſenen 6 
oder wenigſtens 3 Jahren rechnungsmäßig nachweiſe, 
wobei, wenn es ſich um die Beſtimmung der Taxe für 
die Beſtätigung einer Abtenwahl handelt, auch das Stol— 
erträgniß von den Stifts-Pfarreien mit angezeigt wer— 
den muß 8). Sodann werden die Rechnungs-Acten 
der Provinzial-Staatsbuchhaltung zur ungeſäumten 
Prüfung und Richtigſtellung des ſechs- oder dreijährigen 
Durchſchnittsertrages zugefertiget, und letzterer zum 
Maßſtab der Verleihungs- oder Wahlbeſtätigungstaxe 
genommen, welche das General-Taxamt über die er— 
haltene Zuſtellung des Wahlactes unter ſeiner Ver— 
antwortung mit Ausfertigung der Taxnote ſogleich 
vorzuſchreiben hat A). Die Berichtigung geſchieht hier, 
wie unten (§. 68.) rückſichtlich der Verleihungstaxen 
bei niederen Beneficien geſagt werden wird. 

Die Taxen an den Römiſchen Pabſt ſind 
die Promotions-Gebuͤhren und die Pallien - Gelder. 
Erſtere werden für die Beförderung auf den biſchöflichen 
Stuhl entrichtet, und ſind ihrem Betrage nach geſetzlich 
beſtimmt, fo zwar, daß bei einer Uiberſchreitung der 
päbſtlichen Confirmations-und Conſecrations-Bulle das 


g) Hofd. v. 27. Sept. 1804. 
h) Hofd, v. 13. April 1825. 


H 
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Placet verweigert wird 1). Letztere ſind Gebühren für 
die Verleihung des Pallium, und richten ſich nach den 
Einkünften des Erzbisthums oder Bisthums; werden 
aber nicht immer nach gleichem Procent berechnet. Nach 
einer Bulle des P. Urbans VIII. vom Jahre 1642 ſol— 
len fie fünf von Hundert betragen ). ö 

Dem Biſchofe, feinem Conſiſtorio oder einer ans 
dern geiſtlichen Behörde iſt an Taxe für die Beſtätigung 
der Wahl, dann die Benediction oder Confirmation der 
Aebte, Prälaten und anderer geiſtlichen Perſonen bloß der 
Betrag von 30 fl., jedoch gegenwärtig in Conventions— 
Münze 7), zu nehmen erlaubt, und dabei jede höhere Abs 
forderung, fie mag unter was immer für einem Vorwande, 
wie z. B. für die Ausfertigung des Decrets oder einem 
andern Titel lauten, unterſagt m). 

Uibrigens mag die eine oder die andere der ange— 
führten Taxen zu entrichten kommen, ſo iſt ſie als eine 
Abgabe, welche in Betracht des mit der erlangten Pfründe 
verbundenen Einkommens gefordert wird, ſchlechterdings 
nur von dem Beneficiaten und aus dem Beneficium zu 
leiſten. Die Infelſteuer, welche die Unterthanen der geiſt— 
lichen Dominien bei Erwählung eines Prälaten oder an— 
dern infulirten geiſtlichen Vorſtehers zur Beſtreitung der 
mit der Infulation verknüpften Koſten zu machen hatten, 
iſt ſelbſt für den Fall unterſagt, als ſie ſich in einem 
noch ſo alten Herkommen, Vertrage oder einer gericht— 
lichen Sentenz gründete n). 


1) Hofd. v. 30. April 1807, 

4) Bullar. Rom, tom. V. p. 364, seq, edit. Luxemb, 
1727. 

7) Hofentſchl. v. 28. Jan, 1786, Hofd. v. 2. Dec. 1819. 

m) Hofentſchl. v. 28. Jan. 1786. 

n) Pat, v. 19. Juli 1770, Hofd. v. 26. Juni 1773, 


— enter une 
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Drittes Hauptſtück. 


Von der ordentlichen Beſetzung der Bene— 
ficien niederer Art. 


F. 46. 
Geſchichtliche Uiberſicht der Beſetzung der Bene— 
ficien niederer Art. 


So lang die Beſtellung zu dem Dienſte der Kirche 
mit der Ordination verbunden war, und kein Geiſtlicher 
anders als zu einer beſtimmten Kirche geweiht wurde, 
war es natürlich, daß, da die Ordination ein aus— 
ſchließliches Recht des Biſchofs iſt, die Verleihung der 
Kirchenpfründen, ſo wie die vor deren Errichtung durch 
fünf Jahrhunderte gemachte Vergebung der Kirchen— 
ämter, son dem Biſchofe ausging. Der Biſchof hatte 
dabei bloß die Zuſtimmung des übrigen Clerus und das 
Zeugniß der Gemeinde zu berückſichtigen, wie ſolches 
ſchon die Ordination mit ſich brachte a). Hierbei blieb 
es im Weſentlichen bis ins eilfte Jahrhundert 5), nur 
daß es nach und nach von dem Zeugniſſe der Gemein— 
den abkam, und bei den Patronats-Kirchen ſeit der 
Mitte des ſiebenten Jahrhunderts die Patrone das Recht 
erhielten, dem Biſchofe den anzuſtellenden Cleriker zu 
beſtimmen c). 


a) oap. 2. 6. Dist, 24. cap. 6. Dist. 63. cap. 1. de 
capellis monach. (3. 37.) 


b) can, 9. f. 3. caus, 1. d. 3. can, 6. caus, 10. q. 
1. can. 10, 11. 38. caus, 16, d. 7. 


e) can, 32; caus, 16. q. 7. 
2 
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Wichtigere Veränderungen trugen ſich ſeit dem 
zwölften Jahrhunderte zu. Schon lang hatten die Ca— 
pitel der Cathedral-Kirchen das Recht an ſich gebracht, 
in den die Kirche betreffenden wichtigeren Angelegenhei— 
ten den geſammten Dibceſan-Clerus zu vertreten, und 
ſolcher Geſtalt zu repräſentiren. Nun verlangten fie 
ſolches auch in Abſicht auf die Beſetzung der Beneficien, 
und P. Alexander III. ertheilte es ihnen wirklich d). 
Hiermit nicht zufrieden ſprachen ſie das ihnen näher 
liegende Recht der Vergebung der Canonicate an; und 
auch dieſes ſetzten ſie durch, in der Art, daß ſie ſolche 
theils gemeinſchaftlich mit dem Biſchofe e), theils aus— 
ſchließlich erhielten, und für ſich allein ohne Interveni— 
rung des Biſchofs zu wählen berechtigt wurden /). 
Mehrere der Collegiat-Capitel, zumahl jene, welche frü— 
her Ordensgemeinden waren, und als dieſe rückſichtlich 
ihrer Guter mit dem Biſchofe niemahls in einem Ver— 
bande ſtanden, bewirkten das nähmliche; und ſo war 
in Kurzem das freie Verleihungsrecht der Biſchöfe bei 
den wichtigſten unter den niedern Pfründen verloren. 
Nicht lang darnach kamen die päbſtlichen Refervationen 
auf, und nun wurden auch noch die meiſten der übrigen 
Beneficien der biſchöflichen Gerichtsbarkeit entzogen. Die 
Biſchöfe blieben auf die alleinige Verleihung derjenigen 
wenigen Beneficien beſchränkt, die in der einen oder an— 
dern Reſervation nicht mit begriffen waren (88. 80 — 
82.). Davon kam es zwar durch die in dem fünf— 
zehnten Jahrhunderte geſchloſſenen Concordate ab; allein 
das alte freie Verleihungsrecht der Biſchöfe wurde 


d) cap. 4. de his, quae fiunt a praelat, (3. 10.) 

c) cap. 15. de concess, praebend, (3, 8.) cap, un. 
ne sede vacante etc, in 6°, (3. 89 

F) cap. 31. de elect, (1, 6.) 
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gleichwohl dadurch wieder beengt, daß ſo manche theils 
geiſtliche, theils weltliche, phyſiſche und moraliſche Per— 
ſonen, mit und ohne Beiſtimmung der Biſchöfe mittelſt 
Privilegium, Obſervanz oder Erſitzung ein mehr oder 
minder ausgedehntes Befugniß zur Vergebung kirchlicher 
Beneficien acquirirten 8); wobei es bis auf die gegen— 
wärtigen Seiten geblieben iſt. 


F. 47. 
Collation und Inſtitution. 


Irrig würde man aber aus dem eben Angeführ— 
ten folgern, daß nebſt dem Biſchofe noch andere Per— 
ſonen kirchliche Beneficien zu vergeben haben. So groß 
auch die Begünſtigungen fein mögen, welche den Patro— 
nen und andern Perſonen aus verſchiedenen Titeln zu 
Theil geworden ſind: ſo haben ſie doch nur immer die 
Natur von Beſchränkungen des Verleihungsrechtes des 
Biſchofs. Dieſes ſelbſt zu beheben, und auf jemand 
andern zu übertragen, vermögen ſie nicht, und die letzte 
Beſtellung des Geiſtlichen für ein Beneficium geſchieht 
immer durch den Biſchof, als denjenigen, dem die Leis 
tung der Dibceſe, und mit dieſer die Sorge für die 
Verſehung des Kirchendienſtes zukommt 4). Man un— 
terſcheidet nähmlich eine zweifache Verleihung, die freie 
und die nothwendige. Die erſte iſt diejenige, wel— 
che in keiner Rückſicht beſchränkt iſt, und wobei der 
Biſchof den Geiſtlichen ſelbſt ausſieht, dem er das Be— 
neficium ertheilt; fie it die eigentliche Verlei— 
hung (eollatio, collatio libera, collatio simplex); 


g) cap. 25. de jur, patron, (3. 38.) cap. 18. de prae- 
script. (2. 26.) 

a) cap. 3. de institut. (3. 7.) Conc, Trid, sess, 7. 
cap, 13, de ref, sess. 14. cap, 12. de ref. 
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dagegen iſt die letzte jene, bei welcher er das Benefi— 
cium an eine ſolche Perſon zu vergeben hat, die ihm 
von einem Dritten präſentirt oder nominirt wird, alſo 
ſchon mit einem beſtimmten Rechte (jus ad rem) ver— 
ſehen iſt, ſo zwar, daß er ihr die Verleihung, die eben 
deshalb auch Inſtitution (institutio, institutio 
canonica seu collativa, collatio necessaria) heißt, 
wofern nicht ein canoniſches Hinderniß im Wege ſteht, 
nicht verſagen kann. Nur ausnahmsweiſe, und dieſes 
zwar bloß durch den Biſchof 5), kann es geſchehen, 
daß jemand andern, einem Prälaten c), einer geiſtlichen 
Communität, oder auch einer Aebtiſſinn 4) das Ber 
fugniß zukommt, ein Beneficium vollkommen, oder 
quoad titulum zu verleihen, und institutionem tituli 
collativam zu machen e); aber auch dann muß der 
Anzuſtellende zur Ausübung des damit verknüpften Am— 
tes, wenn das Beneficium eine Curat-Pfründe iſt, 
noch eine beſondere Einſetzung oder Ermächtigung zur 
Seelſorge von dem Biſchofe erhalten, welche man die 
institutio authorisabilis nennt 7). Mit Rückſicht auf 
dieſen beſondern Fall pflegen die Canoniſten auch wohl 
eine dreifache Inſtitution zu unterſcheiden: die institu— 
io verbalis, instilutio authorisabilis, welche beide 
außer dem erwähnten Falle immer eins ſind, und die 
institutio quoad possessionem (realis, investitura), 
von welcher unten ($. 77.) die Rede fein wird. Im 
Zweifel iſt die Vermuthung dafür, daß die Verleihung 
des Biſchofs frei ſei. Es gründet ſich dieſes in der 


5) Conc, Trid, sess, 14, cap. 12. 13, de ref. 

c) cap. 18. de praescript. (2. 26.) 

d) Pehem, jus, eccles. univ. P. IL $, 279, in not, 

e) cap, 6. de institut, 

J) cap. 4. de offic. archidiac, (1. 23.) Conc, Trid. 
sess. 28. cap. 15. de ref. 
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Natur der Sache, und war ſo durch beinahe ein Jahr: 
tauſend; wer das Gegentheil behauptet, muß es bewei— 
fen. Dafür ſprechen auch ausdrückliche Geſetze 8). 
Sonſt ſind beide an dieſelben Normen gebunden, und 
beide begründen das jus in re A). Für die freie Ver— 
leihung iſt dem Collatar eine Zeit von 6 Monathen be— 
ſtimmt, von dem Tage an zu rechnen, wo ihm die Er— 
ledigung bekannt geworden iſt 7). Die Inſtitution ſoll 
innerhalb 2 Monathen von dem Tage der Präſentation 
gemacht werden, dieſe mag von was immer für einem 
Patrone herrühren &). Auch iſt die freie Verleihung 
an die Perſon des Biſchofs ſo gebunden, daß ſie weder 
von dem Generalvikäre ohne beſondern Auftrag )), noch 
von dem Capitel während der Sedisvacanz vorgenommen 
werden darf, ſondern dem Nachfolger im Bisthume vor— 
behalten werden muß; es wäre denn, daß ſie dem Bi— 
ſchofe und dem Kapitel gemeinſchaftlich zuſtände m). 
Dagegen können ſie beide, wenn ein längerer Verzug 
nicht wohl räthlich iſt, ſowohl die institutionem col- 
lativam, als die authorisabilem anſtatt des Biſchofs 
erlaubt vornehmen n). Sich ſelbſt kann der Bes 


8) cap. 16. de offic, jud. ord. (1. 31.) 

*) cap. 5. 29, de jure patron. (3. 38.) cap. 17. de 
praebend in 6°, (3. 4.) cap. 8. de concesss, praeb. 
3. 70 

1) cap. 2. 5. de concess. praebend, (3. 8.) cap. 3. 
de supplend. negl. (1, 10.) 

*) Pius V. in Bulla: In conferendis ddo. 18. Mart. 
1567. 

7) cap. 1. de offic. vicar. in 6°, (1, 13.) 

m) cap, un, g. 1. ne sede vacant. in 6°. (3. 8.) 

n) cap. 3. de institut. cap. 1. eod. in 6°. (3. 6.) 
cap. un. ß. 2. ne sede vacant. in 6°. cap. un. de 
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rufene, der etwa das Recht zur Inf 
durch einen Delegaten inſtituiren, da z 
ſtitutor und dem Inſtitutus eine Perf 
ſein muß, der Delegat mit dem De 
eine Perſon angeſehen wird 0). 5 
Die Grundſätze, auf welchen d 
zu Grunde liegende Nomination und Pre 
ruht, werden füglicher erſt unten angegeben, und in 
der Betrachtung, daß fie bei den landesfürſtlichen Pas 
tronats-Pfründen, als welche die Kirche ſelbſt bei der 
von jeher den Landesfürſten verliehenen Auszeichnung zu 
eximiren ſcheint, keine Anwendung haben, mit den 
Oeſterreichiſchen Vorſchriften über die Präſentation bei 
den Privat-Patronats-Pfründen in Verbindung ge— 
bracht werden. 


F. 48. 
Concurs. 


Weder durch Collation, noch durch Inſtitution 
kann ein erledigtes Beneficium an andere, als ſolche 
Perſonen vergeben werden, welche der Uiberkommung 
deſſelben würdig find (§. 9.). Bei einfachen Pfründen 
hängt die Prüfung der Würdigkeit von der freien Be— 
ſtimmung des Biſchofs ab, und dieſer thut dem Geſetze 
genug, wenn er ſich auf was immer für Wegen von 
der Tauglichkeit des Candidaten Uiberzeugung verſchafft. 
Es iſt diesfalls auch nichts weiter beſtimmt, als daß 
die Candidaten für Canonicat-Stellen jene Kenntniß 
und Erfahrenheit beſitzen müſſen, bei welcher es möglich 
iſt, dem Biſchofe ſo mit Rath und That an die Hand 
zu gehen, wie es die Beſtimmung eines Canonicus er— 
heiſcht; weshalb wenigſtens die Hälfte dieſer Stellen 


o) cap. 72. de Reg. jur. in 6°. 
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leihen iſt, die in der Theologie oder 
einen Gradus erlangt haben 4%0. 
5 bei den Curat-Pfründen. Da das 
Amt auf Religion und Sittlichkeit, auf 
Staat den wichtigſten Einfluß hat, und 
„ ungeſittete und gewiſſensloſe Geiſtliche ihren 
Gemeinden, ſtatt zu nützen, ſchaden: fo hat der Tri— 
dentiniſche Kirchenrath verordnet, daß, ſo oft eine 
Curat- Pfründe erledigt wird, der Biſchof, oder der 
ſonſt das geiſtliche Patronats-Recht bei derſelben hat, 
innerhalb zehen Tagen oder einer andern von dem Bi— 
ſchofe zu beſtimmenden Friſt, einige für jene Pfründe 
geeignete Geiſtliche, wozu aber auch jeder, der ein 
taugliches Subject kennt, ſolches nahmhaft machen 
kann, zur Prüfung ihrer Fähigkeit einberufen; oder 
wenn es dem Biſchofe oder dem Provinzial-Concilium 
angemeſſener dünkte, mittelſt öffentlichen Edicts die Auf— 
forderung machen ſoll, wer ſich für die vacante Stelle 
prüfen laſſen wolle 5); welches letztere faſt überall des— 
halb lieber angenommen wurde, weil bei der Ausdeh— 
nung der einzelnen Dibeeſen kein Biſchof feine Geiſt— 
lichen vollkommen und genau zu kennen im Stande iſt. 
Bei Pfründen weltlichen Patronats ſoll wenigſtens der 
von dem Patronate präſentirte Cleriker auf die gleich an⸗ 
zugebende Weiſe geprüft werden 6), da eine Einbe— 
rufung nicht geſchehen, und kein Concurs abgehalten 
werden kann. Die Prüfung ſoll unter dem Vorſitze 
des Biſchofs, und im Verhinderungsfalle, feines Ges 
neralvifärd von den beſtimmten Examinatoren, deren 
nicht weniger als drei ſein dürfen, vorgenommen, und 


a) Conc. Trid. sess. 24. cap. 12. de ref. 
6) Ibid. cap. 18. 
e) Ibid, Quod si ju. 


A 


nach der Stimmenmehrheit gewürdiget werden, wobei, 
wenn dieſe fehlt, der Vorſitzende mit ſeiner Stimme den 
Ausſchlag gibt. Zu Examinatoren ſoll der Biſchof oder 
Generalvikär jährlich in der Dibceſan-Synode we— 
nigſtens ſechs fähige Männer in Vorſchlag bringen, und 
die Synode ſie beſtätigen; woher ſie auch den Nahmen 
Synodal-Examinatoren erhielten. Dieſe können vom 
Secular- oder Regular-Clerus, ſelbſt aus einem Men— 
dicanten-Orden, oder auch aus dem weltlichen Stande 
genommen werden, ſie ſollen aber Magiſtri, Doctoren 
oder Licentiaten der Theologie oder des canoniſchen 
Rechtes fein, und ſchwören, daß fie alles zeitliche Ins 
tereſſe bei Seite, und leidenſchaftlos ihr Amt beſorgen 
werden. Sie haben ſich daher auch zu hüten, aus 
Rückſicht der Prüfung früher oder ſpäter etwas anzu— 
nehmen, indem dieſes von ihrer und von Seite des 
Gebers eine Simonie wäre, von welcher keine Los— 
ſprechung gemacht werden kann, bevor ſie nicht die 
Pfründe, die ſie beſitzen, und auch ſchon früher über— 
kommen haben, reſignirt, und zu jeder andern für 
immer für unfähig erklärt worden ſind; und haben über 
alles dieſes nicht bloß Gott, ſondern auch der Provin— 
zial⸗Synode Rechenſchaft abzulegen, von welcher ſie, 
falls ſie ſich etwas zu Schulden kommen ließen, zu 
beſtrafen ſind d). Die Prüfung ſelbſt ſoll ſich über die 
ganze Lebensart der Candidaten, über ihre Lehre, Wiſ— 
ſenſchaft, und die zur Verſehung der erledigten Pfründe 
insbeſondere gehörigen Erforderniſſe erſtrecken, und dar— 
nach endlich der Biſchof oder geiſtliche Patron aus den 
von den Examinatoren tauglich befundenen Subjecten 
das würdigſte wählen e). 


d) Ibid. Transacio constitulo. 
e) Ibid. Peructo deinde. 
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Dieſe Einrichtung wurde fortan erhalten, und von 
Zeit zu Zeit durch verſchärfende oder näher beſtimmende 
Verordnungen betrieben. Unter ſolche gehört zunächſt 
die Bulle P. Pius V., worin auf die unerläßliche 
Beobachtung der Tridentiniſchen Satzung mit der Wei— 
ſung gedrungen wird, daß, wenn ein minder würdiger 
Concurrent gewählt werden ſollte, dem zurück geſetzten 
würdigern die Appellation an den Metropoliten, jedoch 
ohne ſuſpenſive Wirkung frei zu ſtehen hätte 7). Dahin 
gehört auch das Circular-Schreiben der Congregatio 
coneilii Tridentini interpretum, mittelſt welchem P. 
Clemens XI. das Decret des Tridentiniſchen Kirchen— 
rathes näher beſtimmte 8). Dahin gehört endlich vor— 
züglich jene Verordnung P. Benedicts XIV., welche 
noch die Art und Weiſe genau und deutlich angibt, wie 
der Pfarr-Concurs ferner abzuhalten ſei. Nach Be— 
ſtimmung dieſer Verordnungen ſollen ſämmtliche Con— 
currenten in einem Conclave beiſammen fein, hier zu 
gleicher Zeit dieſelben Fragen bekommen, dieſelbe Zeit 
für deren Beantwortung haben, die Antworten ſelbſt 
ſchreiben, und eine Probepredigt in der Mutterſprache 
machen. Die Examinatoren ſollen nicht bloß die Wiſ— 
ſenſchaft, ſondern auch die Rechtſchaffenheit, Klugheit 
und die der Kirche geleiſteten Dienſte, ſo wie die übri— 
gen zur Seelſorge nöthigen Eigenſchaften prüfen, und 
darnach die Tauglichkeit der Concurrenten beurtheilen, 
zu welchem Ende dieſe ihre hierauf ſich beziehenden 
Zeugniſſe und Documente vor dem Concurſe beizubringen 
haben. Im Falle der Appellation ſollen dem höhern 


7) Pius V. in Bulla: In conferendis ddo. 18. Mart. 
1567. 
g) ddo. 10. Jan. 1721. 
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Richter die Concurs-Acten vorgelegt, und von dieſem 
nur nach ſolchen das Urtheil gefällt werden 7). 


F. 49. 
Einführung deſſelben in Oeſterreich. 


Nach dieſer Einrichtung benahm man ſich auch in 
Oeſterreich. Erſt K. Maria Thereſia machte die beſon— 
dere Beſtimmung, daß die Curat- und einfachen Pfrün— 
den nur ſolchen Geiſtlichen verliehen werden ſollten, wel— 
che die theologiſchen Studien auf einer erbländiſchen 
Univerſität zurückgelegt hätten, und daß jene, welche nur 
auf Gymnaſien den Studien obgelegen, jedoch 12 Jahre 
in der Seelſorge geſtanden wären, um die Dispenſation 
nach Hof gewieſen, ehevor aber noch auf der nächſten 
Univerſität geprüft werden ſollten, von welcher ſie ein 
Zeugniß ihrer hinlänglichen Wiſſenſchaft und Gelehrſam— 
keit beizubringen hätten 4). 

Dieſe Verordnung berückſichtigte aber bloß das 
Scientifiſche; das Uibrige berührte ſie nicht. Wer da— 
her ein Patronats-Recht hatte, vergab die erledigten 
Pfarreien und Beneficien nach Gutdünken, und der 
Biſchof mußte den Präſentirten annehmen, fo fern er 
nicht eine förmliche canoniſche Ausnahme gegen ihn ma— 
chen konnte. Was für Leute aber, und durch welche 
Wege bei dieſen Umſtänden öfters zu Pfründen gelang— 
ten, läßt ſich leicht erachten. Um dieſe Gebrechen und 
Unordnungen abzuſtellen, und zu den Pfarreien und an— 
dern Beneficien die tauglichſten und geſchickteſten Geiſt— 
lichen zu befördern, ohne den Patronen ihr Präſentations— 
Recht zu beeinträchtigen, war noch die Vorſehung noth— 


A) Const. Benedict. XIV. Cum illud. ddo 14. Dec. 
1742. 
2) Verord. v. 31. Oct. 1753. 
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wendig, daß, ſtatt der vormahls gewöhnlichen ſcholaſti— 
ſchen Conſiſtorial -Prüfung, wobei mehr das minu— 
tiofe Gedächtniß! durch wörtliche Spitzfindigkeit auf die 
Probe geſtellt, als die ſolide Kenntniß und Urtheilskraft 
des zu examinirenden Candidaten erforſcht ward, eine 
dem Swecke entſprechende gründliche Concurs-Prüfung 
abgehalten, und dann, daß der Concurs auch bei ſolchen 
Beneficien eingeführt würde, wo er vorher nicht noth— 
wendig war 5). Dieſem Bedürfniſſe half in ſeinem 
ganzen Umfange K. Joſeph ab. Die Verordnungen, 
welche diesfalls erlaſſen wurden, ſind ſo wichtig, daß 
ſich darüber hier ausführlich ausgelaſſen werden muß. 


$. 50. 
Concurs-Prüfung. 


Man muß, wenn vom Concurſe die Rede iſt, die 
Concurs-Prüfung von dem wirklichen Concurſe unters 
ſcheiden. Der Concurs beſteht darin, daß jedem fähi— 
gen Geiſtlichen frei ſteht, ſich um die Pfründe zu be— 
werben; die Concurs-Prüfung iſt das Examen, 
welchem man ſich unterziehen muß, um zum Concurriren 
fähig zu werden. 

Die Concurs- Prüfung war gleich Anfangs bloß 
für die landesfürſtlichen Patronats-Beneficien vorge⸗ 
ſchrieben geweſen a). Allein es dauerte nicht lang, fo 
wurde ſie auch bei den Privat-Patronats-Beneficien 
angeordnet 5), und dann noch bei jenen, welche colla- 


b) Hofd. v. 12. März u. 19. April 1782, 12. März 
u. 24. Oct. 1783 u. 9. Febr. 1784. 

a) Hofd. v. 12. März, 19. April u. 26. Aug. 1782. 

5) Hofd. v. 19. Juni 1782, 11. März 1783, 11. Oct 
u. J. Nov. 1784, für Galiz. v. 12, Juli 1782. 
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tionis episcopalis ſind, eingeführt c). Nun iſt bei 
allen Curat-Beneficien ohne Ausnahme die Concurs— 
Prüfung erforderlich, ſie mögen Pfarreien oder Local— 
Capellaneien heiſſen, und unter was immer fuͤr einem 
Patronate oder in was immer für einer Collation ſte— 
hen, fie mögen Secular- oder Regular-Pfründen, und 
letztere Stifts -oder Ordens-Patronats-Pfarren, wo 
das Stift oder der Orden zwar Patron, aber der Pfar— 
rer nicht zugleich Mitglied des Stiftes oder Ordens iſt, 
oder dem Orden, Stifte oder Kloſter incorporirt ſein, 
wo eigentlich der Orden, das Stift oder Kloſter Pfarrer 
iſt, und die Pfarre durch einen ſeiner Ordensgeiſtlichen 
als Pfarrverweſer verſehen läßt, oder endlich bei Klo— 
ſterkirchen neu errichtete Pfarren ſein, für welche der— 
mahlen, im Falle der Erledigung, ebenfalls nur Ordens— 
geiſtliche als Pfarrer anzuſtellen find d). 


U 


8. 51. 
Ordentliche und außerordentliche Concurs— 
Prüfung. 


Anfangs wurde bei Erledigung jeder einzelnen 
Curat-Pfründe eine befondere Concurs-Prüfung gehalten. _ 
Wie das Conſiſtorium die Erledigung erfuhr: ſo be— 
ſtimmte es einen Tag dazu, und machte ihn der Geiſt— 
lichkeit durch eine Currende bekannt; denn über 2 Mo— 
nathe, vom Tage der Erledigung gerechnet, durfte die 
Prüfung nicht hinaus geſchoben werden a), Die ger 
machte Concurs-Prüfung wurde dann für ein Jahr 5), 


e) Hofd. v. 19. u. 24. Oct. 1784. 

d) Ebend. u. Hofd. v. 11. Sept., 25. Oct. u. 3. Nov. 
1785, 31. Jan. u. 11. Febr. 1792, 31. Dec. 1802. 

a) Hofd. v. 9. Febr. 1784 n. 3. 

b) Hofd. v. 1., Aug. 1785. 
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und zwar für alle Curat-Stellen der Dibceſe, in wel— 
cher ſie beſtanden wurde, als gültig angeſehen c). Da 
aber das öftere Zureiſen zu den Concurs-Prüfungen den 
Candidaten nahmhafte Koſten verurſachte: ſo wurde zur 
Erſparung derſelben verordnet, daß in jeder Dibeeſe zwei— 
mahl des Jahres, nähmlich mit Anfange des Monathes 
Mai, und zu Ende des Monathes Auguſt eine allgemeine 
Concurs-Prüfung abgehalten werden ſollte, wobei jedem, 
der eine Curat-Pfründe zu erhalten wünſchte, zu ers 
ſcheinen frei ſtände, und für jene, welche aus allen Prü— 
fungsgegenſtänden die eiſte Claſſe erhielten, die Gültig— 
keit der Prüfung, jedoch nur in der Dibceſe, worin fie 
gemacht wurde, auf 3 Jahre ſich zu erſtrecken hätte 4). 
Dieſe Begünſtigung wurde hernach auch auf diejenigen 
ausgedehnt, welche ſchon vor dieſer Verordnung die Prü— 
fung gemacht hatten e). Jetzt gilt die in einer Dibceſe 
mit erſten Claſſen beſtandene Prüfung auch für die übri— 
gen Dibceſen der Oeſterreichiſchen Staaten 7), und für 
die Capelläne auf dem Lande zwar, dann die Curaten, 
die keine Hülfsprieſter haben, auf die Dauer von 6 Jah— 
ren g), jedoch ohne rückwirkende Kraft 7). Dieſes iſt letzt— 
hin ſelbſt auf jene Concurs-Prüfungen ausgedehnt worden, 
welche von den Seelſorgern des mit der geiſtlichen Ge— 
richtsbarkeit an das Linzer Ordinariat zurückgefallenen 
Inn⸗Kreiſes und der Parzellen des Hausruck-Kreiſes noch 
unter der baieriſchen Regierung gemacht worden find 7). 


e) Hofd. v. 24. Oct. 1783, 9. Febr. u. 1. Jul. 1784 n. 2. 
d) Hofd. v. 24. Dec. 1785, 12. u. 19. Jan. 1786. 

e) Hofd. v. 16. April, für Galiz. v. 21. Nov. 1786. 
7) Hofd. v. 2. Aug. u. 10. Oct. 1787. 

9) Verord. in Böhm. v. 31. Jan. u. 11. Febr. 1792 F. 3. 
h) Hofd. für Böhm, v. 12. Juni 1792, 

3) Hofd. v. 2. Jan. 1817. 


— 128 — 


Ob, wenn ein Candidat aus dem einen oder dem 
andern Prüfungsgegenftande die zweite Claſſe erhält, 
die ganze Prüfung, oder bloß die Prüfung aus die— 
ſem Gegenſtande zu wiederhohlen ſei, iſt in den Ge— 
ſetzen nicht beſtimmt. Nach dem Geiſte derſelben ſollte 
man eher das erſtere vermuthen; die Pram iſt diesfalls 
aber nicht gleich; und ſo wird es, ſo lang keine Ent— 
ſcheidung erfolgt, noch ferner dem Ermeſſen jedes Bi— 
ſchofs überlaſſen bleiben, hierin dasjenige anzuordnen, 
was ihm am zweckmäßigſten dünkt. 

Der urſprünglichen Einrichtung zufolge ſollten die 
Concurs- Prüfungen bei dem Conſiſtorium abgehalten 
werden. Indeſſen wurde doch erlaubt, daß ſie auch bei 
den betreffenden Vicariats-Aemtern gehalten werden 
könnten, unter der Vorſicht, daß von dem Ordinaxiate 
die Prüfungsfragen und erforderlichen Themata beſtimmt, 
und den Vicariaten mitgetheilt, von dieſen aber die 
Prüfungs-Elaborate dem Conſiſtorium zur Beurthei— 
lung überſchickt würden 1). Allein bald nach dieſer 
Verordnung wurde wieder beſtimmt, daß wegen Erſpa— 
rung der Reiſekoſten den Capellänen nicht mehr geftattet 
werden folle, ihre Concurd = Prüfungen für Local: 
Capellaneien bei den Bezirks-Vikären auszuſtehen 7). 
Den Ordinariaten ſollte zwar frei ſtehen, Geiſtliche, 
welche durch Krankheit oder andere unvermeidliche Vor— 
fälle bei den zweimahl im Jahre abzuhaltenden allge— 
meinen Concurs-Pruͤfungen zu erſcheinen gehindert find, 
auch außer der beſtimmten Seit der vorgeſchriebenen 
Prüfung zu unterziehen, ohne, wie früher befohlen 
war zn), die Erlaubniß der höchſten Behörde oder der 


I) Hofd. v. 18. März 1783. 
7) Hofd, v. 8. Juni 1784. 
m) Hof. v. 2. April 1784. 
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Landesſtelle einzuhohlen. Jedoch ſollten ſie dergleichen 
außerordentliche Prüfungen nur aus wichtigen Urſachen, 
und bloß in ſeltenen und rückſichtswürdigeren Fällen 
geſtatten n). Davon iſt es ſeitdem wieder abgekommen 
geweſen, mit der Weiſung, daß für geiſtliche Beneficien 
gar keine Privat -Concurs - Prüfungen zu erlauben 
ſeien 0). Allein jetzt iſt neuerdings verwilligt, daß 
ſolche Prüfungen in erwieſen dringenden und wichtigen 
Fällen unter der Bedingung erlaubt werden können, 
daß ſie ganz nach der Vorſchrift für die allgemeinen 
Concurſe, folglich nie per delegationem außer dem 
Sitze des Conſiſtorium, gehalten werden, und wenn ſich 
dergleichen Fälle eräugnen, das Conſiſtorium das Ans 
ſuchen um die Bewilligung bei der Landesſtelle über— 
reiche p). 


§. 52. 
Examinatoren. 


Die Vorſchrift über die Art und Weiſe, wie die 
Concurs- Prüfungen abzuhalten find, betrifft theils die 
Examinatoren, theils den Gegenſtand und die Form der 
Prüfung, theils die Claſſification. 

Als Examinatoren ſind bei jenen biſchöfli— 
chen Conſiſtorien, welche ſich in Orten befinden, wo 
öffentliche theologiſche Schulen beſtehen, nebſt dem bi— 
ſchöflichen Examinator, die öffentlichen Lehrer der Mo— 
ral, Paſtoral und des Kirchenrechtes, und jetzt auch der 
Lehrer der Hermeneutik des neuen Bundes q) zu bes 


u) Hofd. v. 7. April 1789, 6. Mai u. 16. Juli 1807, 

o) Hofd. v. 29. Oct. 1812. 

p) Hofd. v. 3. Febr. 1820. 

a) Hofd. v. 31. Jan. 11. Febr. 1792 5. 1, v. 17. Juni 
1803. 
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ſtellen. Bei jenen biſchöflichen Conſiſtorien hingegen, 
wo ſolche öffentliche Lehrer nicht zur Hand ſind, ſollen 
andere in den Grundſätzen der geläuterten Theologie und 
des Kirchenrechtes gut bewanderte Männer als Exami— 
natoren angeſtellt werden, und zwar jederzeit nicht we— 
niger als vier an der Sahl 5). Die letzte Eigenſchaft 
wird bei den beſtellten Individuen ſo lang vermuthet, 
als das Gegentheil nicht erwieſen iſt c). Ihre Ernen— 
nung ſteht dem Biſchofe zu d). Eine Uibertragung des 
Prüfungsgeſchäftes von den öffentlichen Lehrern der 
Theologie an die Conſiſtorial-Räthe findet nicht Statt e). 
Dieſe oder andere ſind weder bei außerordentlichen Con— 
curs-Prüfungen zuzulaſſen, ſondern es haben auch hier 
nur die nähmlichen Examinatoren einzuſchreiten 7). 
Die Examinatoren, welche der Biſchof ernannt 
hat, ſind von ihm auch zu beeiden. Dieſes kann nach 
der von der Prager Dibeeſan-Synode vorgeſchriebenen 
Eidesformel geſchehen, welche folgender Maſſen lautet: 
„Ego N. N. examinator deputatus juro, me, omni 
humana affectione postposita, munus mihi com- 
missum pie et fideliter executurum. Sie me Deus 
adjuvet, et haec sancta Dei Evangelia“ g). Bei 
den öffentlichen Profeſſoren, welche vorſchriftmäßig zu 
den Concurs- Prüfungen zugezogen werden, findet die 
Ablegung eines beſondern Eides in die Hände des Bi— 
ſchofs nicht Statt, weil die öffentlichen Profeſſoren 
ohnehin beeidet werden, und ſchon ihr Amt die ſtrengſte 


b) Hofd. v. 9. Febr. 1784, Vorſchr. über die Conc. Prüf. 
9. 1. Hofd. v. 17. Juni 1803. 

) Hofd. v. 4. Jan. 1785. 

d) Hofd. v. 13. Dec. 1784. 

e) Hofd. v. 17. Juni 1803. 

7) Verord. in Böhm. v. 2. April 1788. 

g) Syn. Prag, de benef. collat, f. 7. 
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Unparteilichkeit bei jeder aus ihren Gegenſtänden vorzu— 
nehmenden Prüfung ihnen zur Pflicht macht, die Wie— 
derhohlung des Eides in der nähmlichen Abſicht aber 
mit der Heiligkeit deſſelben ſich nicht verträgt 7). 

Ihr Amt haben die Examinatoren unentgeldlich zu 
verſehen, und kann dafür weder den öffentlichen Pro— 
feſſoren eine beſondere Belohnung zugewendet werden 7). 


g. 53. 
Gegenſtand, 


Die Concurs-Prllfung iſt theils theoretiſch, theils 
practiſch. Gegenſtände der theoretiſchenn Prüfung 
find die Dogmatik, die Moral, die Paſtoral und das 
Kirchenrecht. Die Fragen ſollen aus den Haupttheilen 
dieſer Wiſſenſchaften und ſolcher Materien genommen 
werden, die auf die Seelſorge nähern Einfluß haben. 

Die practiſche Prüfung beſteht in der Prü— 
fung über jene Gegenſtände, welche in der Seelſorge 
die vorzüglichern oder Hauptgeſchäfte ausmachen. Dahin 
gehört das Predigen, das Catechiſiren, der Religions— 
vortrag am Krankenbette und die Erklärung der heiligen 
Schrift des neuen Bundes. Was hierbei 1) die Pre— 
digtprüfung betrifft: ſo iſt dieſe ſo einzurichten, 
daß den Concurrenten ein Thema vorgelegt werde, ohne 
weitere Angabe der Eintheilung, der Beweiſe und des 
ganzen Baues, als was ſie alles ſelbſt zu finden, und 
nach ihrer eigenen Anſicht zu bearbeiten haben, da eben 
vorzüglich hieraus, und nicht aus der Größe und Weit— 
läufigkeit der Ausarbeitung die Fähigkeit der Concur— 
renten erkannt wird. Zum Thema iſt aber nicht ein 


7) Hofd. v. 6. Mai u. 16. Juli 1807, 
1) Hofd, v. 17. Juni 1803. 
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von ungefähr auffallender Text der Bibel, ſondern ent— 
weder eine catechetiſche Lehre, oder ein von der Kirche 
für dieſen oder jenen Sonntag vorgeſchriebenes ganzes 
Evangelium zu geben, mit der Bemerkung, man wolle 
ſie erinnern, daß der Hauptzweck des Predigers ſei, den 
Catechismus-Unterricht zu erweitern, und auf das all— 
tägliche Leben anzuwenden, welcher viel beſſer erreicht 
wird, wenn nicht ſtets über einzelne, aus dem auf 
dieſen Tag einfallenden Evangelio gehobenen, Texte, 
wobei die Zuhörer nie einen zuſammen hängenden und 
vollſtändigen Begriff von der Religion und den chriſt— 
lichen Pflichten empfangen, ſondern vielmehr über die 
Catechismus-Lehren damahls gepredigt werde, wenn in 
dem auf dieſen Tag fallenden Evangelio nichts anpaſ— 
ſendes vorkommt. 2) Die Catechismus - Prü— 
fung, welche noch beſonders uber die Predigtprüfung 
vorzunehmen iſt, weil das Catechiſiren ein von dem 
Predigen verſchiedenes Hauptgeſchäft der Seelſorge aus— 
macht, indem der Seelſorger ſchon dem Keime der ihm 
anvertrauten Chriſtenheit die gehörige Richtung zu geben 
hat, und dieſe Arbeit in mancher Abſicht, beſonders in 
Rückſicht auf die allgemeine Volksaufklärung wichtiger 
und ſchwerer iſt, als die Ausarbeitung einer Predigt, — 
wird auf folgende Art angeſtellt. Zuerſt werden den 
Concurrenten über eine Catechismus-Lehre, z. B. von 
der Liebe Gottes, von der Liebe des Nächſten, von der 
Erlöſung des menſchlichen Geſchlechtes, von der Keuſch— 
heit u. ſ. w. die weſentlichen diesfallſigen Fragen vor— 
gelegt. Eine Catechismus-Lehre wird darum gewählt, 
weil der Landes-Catechismus bei Kinderlehren immer 
zum Grunde genommen werden muß, indem derſelbe 
für das gemeine Volk das Handbuch der Religion iſt 
und bleibt. Dieſen Fragen werden nicht die richtigen, 
ſondern die bei Kindern vorkommenden falſchen und un— 
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richtigen Antworten unterſetzt. Uiber dieſe müffen die 
Concurrenten jene Fragen ſetzen, durch welche dem 
Kinde ſeine unrichtigen Vorſtellungen benommen, und 
daſſelbe auf die richtigen Anſichten und Antworten ge— 
leitet wird. Darauf iſt bei den Candidaten weſentlich 
zu ſehen, weil hierin die Hauptſache der echten Catechiſi— 
rungs-Kunſt beſteht. Dem unrecht antwortenden Kinde 
bloß ſagen, daß es unrecht habe, und ihm die rechte 
Antwort vorſagen, heißt nicht catechiſiren. Das Kind 
muß durch Fragen ſo weit gebracht werden, daß es die 
Unrichtigkeit ſeiner Antworten ſelbſt einſieht. Zu Ende 
der ſchriftlichen Catechiſation haben die Concurrenten 
auch einige Anmerkungen für die Erwachſenen beizuſetzen, 
weil ein Catechet, der bei öffentlichen Catechiſationen 
nicht bloß Kinder, ſondern auch Erwachſene vor ſich hat, 
auf dieſe nicht weniger als auf jene ſehen muß, und 
ſolches theils dadurch geſchieht, daß er ſeine Fragen laut 
und deutlich ausſpricht, und die Antworten der Kinder, 
die gemeiniglich ſo leiſe ſprechen, daß ſie ſelten von der 
Gemeinde verſtanden werden können, auf eben die Weiſe 
wiederhohlt, und der Gemeinde bekannt macht, theils 
aber und vorzüglich dadurch, daß er von Zeit zu Zeit 
die vorgetragenen Wahrheiten in ein par Perioden zu— 
ſammen faßt, und noch einmahl vorträgt, ſie durch eine 
oder zwei Anmerkungen noch mehr erläutert, durch neue 
Beweiſe beſtätiget, und ihren Einfluß in die Beruhi— 
gung und Ermunterung der Seele zur wahren Frömmig— 
keit zeigt; kurz, von Zeit zu Zeit über den abgehandelten 
Gegenſtand eine kleine Rede an die ganze Verſammlung 
hinzu fügt. 3) Bei der Prüfung über den Res 
ligions vortrag an Kranke haben die Concur⸗ 
renten die Fragen ſchriftlich zu beantworten, wie man 
den Kranken und Sterbenden auf eine kluge und heilſame 
Art beiſtehen ſolle, und was für Mißbräuche, die hier 
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und da eingeſchlichen ſind, vorzüglich zu vermeiden ſeien; 
dann eine Religionsunterhaltung mit Kranken, die Troſt 
und Belehrung aus der Religion wünſchen, ſchriftlich 
aufzuſetzen, in welcher zu zeigen kommt, wie die Seele 
eines Kranken zu beruhigen, die ungeduldigen Leiden— 
ſchaften zu ſtillen, die beängſtigende Furcht zu mindern, 
und das Herz mit Sanftmuth, Geduld, Hoffnung und 
Vertrauen zu erfüllen ſei, ſo wie auf welche Art mit 
Kranken, die der moraliſchen Beſſerung eben fo ſehr, 
als der Wiederherſtellung der Geſundheit bedürfen, und 
bei denen der Stand der Krankheit zu einem moraliſchen 
Rettungsſtande, zur Sinnesänderung und Tugendbil— 
dung für die Zukunft werden kann, beſonders noch 
umzugehen iſt, damit in ihnen eine unverſtellte Reue 
über erkannte Sünden erweckt, die Seele mit Sehn— 
ſucht nach Beſſerung, mit edlen Entſchlieſſungen der 
Demuth, Wachſamkeit und Reue, mit Vertrauen, 
Dank und Liebe erfüllet, zur Uibung des Gebeths und 
zum rechten Gebrauche der Tugendmittel angeführt, und 
auf jeden Fall das Herz zur Standhaftigkeit und freu— 
diger Ergebung im Glauben an Gottes Verheiſſung und 
Kraft ermuntert, und mit himmliſcher Hoffnung eines 
beſſern Lebens geſtärket werde a). 4) Die Prüfung 
aus der Exegeſe, die erſt ſpäter hinzu kam, beſteht 
darin, daß die Concurrenten eine ſchriftliche Paraphraſe 
oder erklärende Umſchreibung eines oder des andern Ca— 
pitels aus dem neuen Teſtamente machen 5). 


§. 514. 
Und Form der Concurs-Prüfung. 


Alle Concurs-Fragen müſſen ſchriftlich beantwor— 

tet, die catechetiſche und die Predigtprüſung aber über— 

a) Hofd. v. 9. Febr. 1784, Inſtruct. für Conc. Prüfungen. 
b) Hofd. v. 31. Jan. u. 11. Febr. 1792 f. 1. 
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dies auch mündlich abgehalten werden, weil ein Con— 
current zwar ein guter theoretiſcher Theolog ſein, aber 
den nothwendig guten Vortrag und die zum Predigen 
und Catechiſiren erforderlichen Eigenſchaften nicht beſiz— 
zen, mithin außer Stande fein kann, zwei Hauptver— 
richtungen des Seelſorgers mit Anſtand und erwünſch— 
tem Erfolge zu verwalten a). 

Bei der ſchriftlichen Prüfung haben die Con— 
currenten alle von den Examinatoren nieder geſchriebenen 
Fragen unter den Augen eines Prüfungs-Commiſſärs, 
ohne daß ihnen eine Entfernung oder ein Buch zu 
Hülfe zu nehmen geſtattet wird, aus den vorgeſchrie— 
benen Materien ſogleich zu beantworten D). Die Spra— 
che, in welcher die Beantwortungen zu machen ſind, iſt 
die lateiniſche; die Predigt, die Catechiſation und der 
Vortrag an Kranke aber ſind in derjenigen Sprache 
aufzuſetzen, welche in dem Orte der Pfarre, für die 
der Concurs gehalten wird, die herrſchende iſt c); was 
gegenwärtig, wo an die Stelle der beſondern Concurs— 
Prüfungen die General-Concurs- Prüfung getreten iſt, 
nur mehr von der Landesſprache, und wo im Lande 
mehrere Sprachen geſprochen werden, von den ſämmt— 
lichen verſtanden werden muß, in der Art, daß der 
Concurrent jedes Mahl bloß um ein ſolches Beneficium 
adſpiriren kann, bei dem die ſeelſorgerlichen Verrichtun— 
gen in der Sprache vorzunehmen ſind, in welcher er 
die Prüfung beſtanden hat. 

Die mündliche aatechetiſche Prüfung beſteht 
darin, daß der Concurrent den Lehrer der Paſtoral oder 


a) Hofd. v. 19. April 1782 u. 9. Febr. 1784 n. 2. Pat. 

-für Galiz. v. 12. Juli 1782, Verord. für Böhm. v. 
2. April 1788. 

„) Hofd. für Weſt-Galiz. v. 19. o. 29. Juni 1800 &. 8. 

c) Hofd. v. 27. Jan. 1785. 
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den, der deſſen Stelle vertritt, und der das Kind vor— 
ſtellt, über eine Catechismus-Lehre catechiſirt. Dabei 
iſt hauptſächlich zu ſehen, wie der Catechet die unrichti— 
gen Antworten des zu catechiſirenden Examinators durch 
neue Fragen zu berichtigen verſteht. Die mündliche 
Predigtprüfung wird dadurch vorgenommen, daß die 
Concurrenten über ein beliebiges Thema predigen, um 
ihren Vortrag und ihre Geſticulation zu beurtheilen d). 


$. 55. 
Claſſification. 


Die Claſſification haben die Examinatoren zu 
machen a), und dabei den Calcul für jeden einzelnen 
Concurrenten nach den an den Tag gelegten Kenntniſſen 
und der Urtheilskraft deſſelben zu beſtimmen 5), jedoch 
aber auch ausdrücklich ſich über die Beſchaffenheit des 
mündlichen Vortrages zu äußern c). 

In der Claſſification iſt ſich bloß der Ausdrücke! 
erſte Claſſe mit Vorzug, erſtes, zweite, dritte Claſſe, 
ohne allen Beiſatz zu bedienen. Die Beiſätze: merito, 
adhuc, vix, fere etc. bilden verbothene Zwiſchen— 
Claſſen, welche um ſo mehr weg zu bleiben haben, als 
ſie in der Competenten-Tabelle nicht aufgenommen wer— 
den können, und ſohin die hier angeſetzten Claſſen mit 
den wirklich ertheilten nicht übereinſtimmen würden 4). 
Von der frühern Vorſchrift, in Folge welcher die meh— 
reren Candidaten, die aus allen Prüfungstheilen die erſte 


d) Hofd. v. 9. Febr. 1784, angef. Inſtruct. n. 2. u. 5. 

a) Hofd. v. 6. Mai 1807, 

5) Hofd. v. 19. April, für Galiz. Pat. v. 12. Juli 1782. 

c) Hofd. v. 19. Juni, Verord. in Böhm. v. 1. Jul⸗ 
1784 lit. b. Hofd. v. 14. April 1785. 

d) Hofd. v. 24. Nov. 1817. 
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Claſſe erhalten, und durch einen guten mündlichen Vor— 
trag ſich ausgezeichnet hatten, nicht nach alphabetiſcher 
oder einer ſonſt willkührlichen Ordnung, ſondern nach 
der doch immer noch vorhandenen gewiſſen Vorzüglich— 
keit in dieſem oder jenem Prüfungstheile, z. B. dem 
mündlichen Vortrage, dem Style, Mundart u. ſ. w 
anzuſetzen waren e), iſt es ſchon ſeit der Zeit abgekom— 
men, als fie nicht mehr gemeinſchaftlich claſſificirt werden. 

Die Examinatoren haben die Aufzeichnung der 
Claſſe eigenhändig auf ein beſonderes Papier zu ma— 
chen 7), oder wie es meiſtens eingeführt iſt, auf dem 
Blatte, welches die ſchriftliche Ausarbeitung enthält, un— 
ter dieſe beizuſetzen. Dadurch entfällt um ſo mehr die 
mögliche Vergleichung der Ausarbeitungen unter einan— 
der, und kann bloß jede nach ihrem Werthe für ſich ges 
würdiget werden. Verlangt ein Concurrent ein Concurs— 
Zeugniß, ſo iſt ihm dieſes nach den von den Examina— 
toren beſtimmten Noten auszufertigen, worüber die Lan— 
desſtelle zu wachen hat g). 


F. 56. 
Allgemeine Verpflichtung zur Concurs-Prüfung. 


In der Regel muß jedermann, der zu einer Curat— 
Pfründe entweder als wirklicher Beneficiat oder als 
Pfarrverweſer gelangen will, ſich der vorgeſchriebenen 
Concurs-Prüfung unterziehen, und darin für tauglich 
befunden werden. Dieſes hat ſich auch von den Feld— 
Capellänen zu verſtehen, und ſind dieſe, wenn ſie eine 


e) Hofd. v. 19. Juni u. 1. Juli 1784 n. 4. lit. c. 

7) Hofd. v. 9. Febr. 1784 n. 1, 24. Dec, 1785 u. 12. 
Jan. 1786 lit. a. 

g) Hofd. v. 6. Mai u. 16. Juli 1807. 
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Curat- Pfründe verlangen, von der Concurs-Pruͤfung 
nicht befreit a). Selbſt der Regular -Clerus iſt dieſer 
Verbindlichkeit unterworfen 5). Die Vorſchrift, daß, 
um über die Tauglichkeit der Ordensgeiſtlichen, welche 
von den Ordensobern und Vorſtehern der geiſtlichen 
Stifte in der Eigenſchaft von Pfarrverweſern oder Vi— 
carien auf die den Stiften oder Klöſtern einverleibten 
Ordenspfarren ausgeſetzt werden, die erforderliche Sicher— 
heit zu erhalten, die Prüfung mit denſelben vor ihrer 
Anſtellung nach den für die allgemeine Concurs-Prüfung 
beſtehenden Vorſchriften vorgenommen, und ſo fort jeder 
Ordensgeiſtliche, welcher dem Biſchofe für eine ſolche 
Pfarre von dem Ordens oder Stiftsobern vorgeſtellt 
wird, aus allen Coneurs-Prüfungsgegenſtänden ſchrift— 
lich, nebſtdem über die Art zu catechiſiren und den Vor— 
trag im Predigen mündlich geprüft, und derjenige, wel— 
cher die erſte Claſſe nicht erlangt, für untauglich zum 
Pfarramte gehalten werden ſoll, bis er bei einer neuen 
Prüfung feine Tauglichkeit beweiſet c), hat die Ordens— 
geiſtlichen den auf Secular-Pfründen zu befördernden 
Weltgeiſtlichen diesfalls ganz gleich geſetzt. Deshalb ftels 
len ſie ſich auch jetzt immer gleich mit zu den ordent— 
lichen Concurd » Prüfungen. Die Verordnungen, welche 
da fagen, daß Ordens- Pfarren ohne Concurs zu ver— 
geben ſeien 4), ſind nicht auf die Befreiung von der 
Eoncurd » Prüfung, fondern der Concurrirung um die 
Pfründe zu beziehen. 


a) Hofd. v. 16. Nov. 1804 n. 2. u. 23. Febr. 1805, 
Verord. in Böhm. v. 4. Febr. 1820. 

z) Hofd. v. 29. Jan. u. 19. April 1782. Pat. für Ga⸗ 
liz. v. 12. Juli 1782, Hofverord. v. 11. Sept. 1785. 

e) Hofd. v. 31. Jan. 11. Febr. 1792 J. 2. 

d) Hofd. v. 18. Juli 1783, 23. Oct. 1784, 11. Sept. 
1785. 


[4 


& 57. 
Befreiung hiervon, und zwar: 1) vermöge des 
Geſetzes; 


Nur ausnahmsweiſe iſt die Verbindlichkeit zur 
Concurs-Prüfung einigen Perſonen ſchon durch das Ge: 
ſetz erlaſſen, und kann andern mittelſt Nachſicht erlaſſen 
werden. 

Kraft des Geſetzes find von der Concurs— 
Prüfung befreit: 1) die öffentlichen theologiſchen Leh— 
rer während ihres Lehramtes; dieſe haben dloß eine 
Probepredigt zu halten, um zu erfahren, ob ſie nebſt 
der gehörigen Theorie von den auf dem Predigtſtuhle 
vorzutragenden Lehren auch einen anſtändigen Vortrag, 
die gehörige Stimme, und den der Würde und Ab— 
ſicht des Predigers entſprechenden äußern Anſtand eigen 
haben a); 2) die Doctoren der Theologie 5); 3) die 
Catecheten bei den Normal- und andern Hauptſchulen, 
welche zugleich Dibceſan-Alumnen, oder ſonſt Dibceſan— 
Cleriker in der Catechetik und Pädagogik unterrichten c). 
Profeſſoren, welche von ihrem Amte ausgetreten ſind, 
oder durch die Reduction der Univerſitäten oder Lycäen 
daſſelbe verloren haben, genoßen vormahls noch durch 
3 Jahre die Befreiung; und eben dieſes war auch hin— 
ſichtlich der theologiſchen Doctoren beſtimmt d). Allein 
dermahlen iſt zur mehrern Ermunterung die Befreiung 
von 3 auf 6 Jahre ausgedehnt worden, welche bei den 
erſtern von der Zeit ihres Austritts aus dem wirklichen 
Lehramte, bei den letztern von der Erlangung des Doc» 
torats gerechnet werden. Beweiſen ſie ſich in dieſen 6 


a) Hofd. v. 19. Mai 1784. 
5) Hofd. v. 30. Aug. 1793. 
e) Hofd. v. 24. Juni 1811. 
d) Hofd. v. 30. Aug. 1793. 
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Jahren in der Seelſorge als Männer, welche ſich fuͤr 
die Beförderung der Staatszwecke, der Seelſorge, des 
Unterrichtes und Armenweſens beſonders verdient ma— 
chen: ſo ſoll ihnen die Verlängerung der Befreiung bei 
der Landesſtelle anzuſuchen frei ſtehen, und dieſe berech— 
tiget ſein, ſolche bis zur Erlangung der Beförderung 
auf eine beſſere Pfründe, oder wenn ſie noch keine be— 
ſitzen, auf weitere 6 Jahre zuzugeſtehen. Nach Erlan— 
gung einer Pfründe, oder nach Erlöſchung der Zeitfriſt 
von 6 Jahren haben ſie gleich andern Seelſorgern, um 
eine weitere Beförderung zu erhalten, entweder aber— 
mahl unter Ausweiſung ihrer fortdauernden ausgezeich— 
neten Verdienſtlichkeit um eine neue Nachſicht anzu— 
ſuchen, oder aber der Concurs-Prüfung ſich zu unters 


ziehen ). 


F. 58. 
2) Mittelſt Dispenſation. 


Mittelſt Dispenſation können eine Befreiung 
von der Concurs « Prüfung die Pfarrer erlangen. Das 
zu wird aber erfordert, 1) daß ſie ſowohl von Seite 
ihrer guten Grundſätze, ihres aufgeklärten Verſtandes, 
ihrer Paſtoral-Klugheit und ſittlichen Betragens, als 
von Seite ihrer Thätigkeit in der Ausübung ihrer Be— 
rufspflichten, ihres Eifers fir die Verbreitung einer 
zweckmäßigen Aufklärung, und die Aufnahme der öffent— 
lichen, kirchlichen und politiſchen Anſtalten, ſo wie des 
Schulweſens und der Armenverſorgungsanſtalten, und 
endlich von Seite ihrer Verwendung für die Hand— 
habung der allerhöchſten Geſetze, für die Abſchaffung 
ſchädlicher Mißbräuche und die Beförderung eines reinen 
und vernünftigen Gottesdienſtes in der Divcefe gleichſam 


6) Hofd. v. 11. Febr. 1812. 
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bekannt ſind, und dieſe ihre Verdienſte einerſeits durch 
allgemeinen Ruf, andererſeits durch glaubwürdige Zeug— 
niſſe von ihren Gemeinden, Bezirks-Vikären, Biſchöfen 
und Ortsobrigkeiten erproben 4); 2) daß ſie die Concurs— 
Prüfung ſchon einmahl durchaus mit gutem Erfolge 
gemacht haben, und darüber die Prüfungszeugniſſe vor— 
gelegt werden )). Die Verordnung lautet ihren Wor— 
ten nach allein von Pfarrern; indeſſen unterliegt es kei— 
nem Zweifel, daß auch Local-Capelläne und andere 
ſelbſtſtändige Seelſorger bei gleichen Verdienſten derſel— 
ben Begünſtigung ſich zu erfreuen haben; ja wie aus 
einem andern gleich anzuführenden Geſetze zu erſehen iſt, 
dürfte ſie ſelbſt auf die einfachen Capelläne und Coope— 
ratoren auszudehnen fein, und die Pra; beſtätiget dieſes 
vollkommen. 

Die Befreiung von der Concurs-Prüfung muß 
in jedem Falle bei der Landesſtelle angeſucht, und ſoll 
von derſelben nur ſelten und bei auffallenden Verdien— 
ſten des Bittſtellers ertheilt werden c). Dieſes iſt 
neuerdings mit dem Beiſatze verordnet worden, daß die 
vielfältigen Dispenſen von den Concurſen beſchränkt, und 
lediglich ſolche Seelſorger befreit werden ſollen, welche 
ſich mit den dazu erforderlichen Eigenſchaften und Ver— 
dienſten nach den diesfalls beſtehenden Vorſchriften ſtand— 
haft ausgewieſen haben d). Deshalb alſo, daß ein 
Pfarrer oder Capellan noch ſo viele Seelſorgerjahre für 
ſich hat, iſt er von der Concurs-Prüfung ſchlechterdings 
noch nicht zu befreien, ſo fern er nicht alle oben ange— 
führten Verdienſte aufweiſen kann e). Um hierin mit 


a) Hofd, v. 24. Dec. 1785, 12. Jan. 1786 n, 3. 
5.) Hofd. v. 16. Nov. 1804 n. 1. 

e) Hofd. v. 31. San, u. 11. Febr. 1792 n. 3. 

d) Hofd. v. 29. Oct. 1812. 

e) Hofd. v. 13. Dec. 1786. 
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der möglichſten Vorſicht zu Werke zu gehen, hat die 
Landesſtelle über jede angeſuchte Befreiung das Ordi— 
nariat zu vernehmen, wenn nicht etwa die Bittſchrift 
von dem Conſiſtorium ſelbſt einbegleitet wird. 

Die ertheilte Dispens iſt ſo lang gültig, bis der 
von der Concurs-Prüfung losgezählte Seelſorger wirk— 
lich eine Beförderung erhalten hat 7); dann hängt es 
von ſeiner fernern Auszeichnung ab, ſich einer neuen 
Prüfungs-Dispens zu einer weitern Beförderung wür— 
dig zu machen. Sollte aber ein von der Concurs— 
Prüfung Befreiter von ſeinem ausgezeichneten Eifer nach— 
laſſen, oder ſich eines wichtigen Fehlers in Erfüllung 
ſeiner Amtspflichten oder eines moraliſchen Vergehens 
ſchuldig machen: ſo hat das Ordinariat ſolches an die 
Landesſtelle anzuzeigen, dieſe aber den ſtraffällig ge— 
wordenen der ihm früher ertheilten Dispens verluſtig zu 
erklären. Dieſes hat nach gepflogener Rückſprache mit 
dem Ordinariate auch in dem Falle zu geſchehen, wenn 
die Landesſtelle von der Straffälligkeit eines ſolchen 
Seelſorgers durch einen andern Weg Kenntniß erhält g). 


$. 59. 
Bei welchen Pfründen der Concurs Statt findet. 


So viel von der Concurs-Prüfung; nun von 
dem Concurſe oder der Freiheit der Bewerbung um 
ein Beneficium ſelbſt. 

Der Concurs iſt nicht ſo allgemein eingeführt, 
wie die Concurs- Prüfung. Während der letztern alle 
Candidaten für ein Curat-Beneficium unterzogen wer— 
den: ſo hat man rückſichtlich des erſtern zunächſt zwiſchen 
den Secular- und Regular-Beneficien zu unterſcheiden. 


7) Verord. in Böhm. v. 18. Jan. 1825. 
8) Hofd. v. 16. Nov. 1804 2, 1. 
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Bei den Secular-Benefie ken iſt es nun Regel, 
daß ſie nicht anders als durch Concurs vergeben werden, 
ſie mögen Pfarren oder Local-Capellaneien, und dem 
landesfürſtlichen oder einem Privat-Patronats-Rechte 
unterworfen, oder collationis episcopalis fein a). Die 
Ausnahmen, welche früher bei den Privat » Patronats- 
Pfründen beſtanden, vermöge welcher ſolche frei ohne 
Concurs von dem Patrone beſetzt werden konnten 5), 
iſt ausdrücklich behoben worden 6). Es geht daher nicht 
an, daß das Conſiſtorium bei einem erledigten Benefi— 
cium in dem über die Wiederbeſetzung abzugebenden 
Vorſchlage bloß auf eine Vorrückung einrathe, ſondern 
es muß ſchlechterdings der Concurs eröffnet werden d). 
Dieſe Art der Beſetzung erledigter Beneficien iſt neuer— 
dings auch in den zu der Linzer Dibceſe zurückgefallenen 
Theilen des Hausruck- und Inn-Viertels wieder ein— 
geführt worden e). — Eine wirkliche Ausnahme von 
der Nothwendigkeit der Concurs-Eröffnung fur erledigte 
Secular-Pfründen machen bloß die einfachen Benefi— 
cien. Dieſe können ohne Concurs vergeben werden H. 
Nur rückſichtlich der Canonicate wurde wieder etwas an— 
ders verordnet. Um nähmlich keinem würdigen Priefter 
der Diöcefe die Gelegenheit zu benehmen, ſich für ein 
Canonicat als einen zur Belohnung von Verdienſten be— 
ſtimmten Ehrenplatz in Mitwerbung zu ſetzen: ſo muß 
für jedes erledigte Canonicat der Concurs in der Diö— 


a) Hofd. v. 19. April 1782, 14. Oct. 1783, 11. u. 19, 
Oct. u. 4. Nov. 1784. 

5) Hofd. v. 19. Juni, Pat. für Galiz. v. 12. Juli 1782. 

e) Hofd. v. 11. März 1782, 12. März 1783. 

d) Hofd. v. 26. Aug. 1782 o. 1783. 

e) Hofd. v. 5. Sept. 1816. 

4) Hofbeſcheid v. 22. Juli 1788, 
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ceſe ausgeſchrieben werden g). Dieſes hat ſelbſt bei den 
Canonicaten zu Wien und Linz, deren Verleihungsrecht 
die Wiener Univerſität ausübt, beobachtet, und über— 
dies von dem betreffenden Ordinariate die Erledigung 
dem Univerſitäts-Conſiſtorium zu dem Ende bekannt ge⸗ 
macht zu werden, damit dieſes ſolche auf die ſchicklichſte 
Art denjenigen Univerſitäts-Mitgliedern zur Kenntniß brin— 
ge, welche entweder ein ausſchließliches Recht, oder doch 
einen vorzüglichen Anſpruch auf die Erlangung haben 72). 
Ja zur Beſetzung der Savoyiſch-Lichtenſteiniſchen Ca— 
nonicate an dem Metropolitan-Capitel zu Wien muß 
der Concurs ſogar in allen deutſchen und italieniſchen 
Provinzen ausgeſchrieben, und von der Nieder-Oeſter— 
reichiſchen Regierung die erforderliche Anzahl ſolcher 
Concurs-Ausſchreibungen des Wiener Ordinariats den 
übrigen Länderſtellen zugeſendet werden ). 

Was die Regular -Beneficien betrifft, 
fo kommt es darauf an, ob fie Ordens -Beneficien ſind, 
oder Ordens-Patronats-Beneficien (§. 50.) Bei den 
Ordens-Beneficien, wo der Orden eigentlich Pfarrer 
iſt, bedarf es keines Concurſes, ſondern der Ordens— 
vorſteher beſetzt ſie mit einem ſeiner tauglich befunde— 
nen Ordensgeiſtlichen ohne ſolchen K). Dieſes iſt ins— 
beſondere der Fall mit allen den Stiften und Klöſtern 
einverleibten Pfarren, als welche wahre Regulad-Bene— 
ficien ſind, und daher wie andere Ordens -Benefi— 
cien nur mit eigenen Geiſtlichen ohne Concurs beſetzt 
werden 2). Die Ordens- oder Stifts - Patronatds 


8) Hofd. v. 3. Jan. 1818. 

h) Hofd. v. 18. Mai 1821, 

©) Hofd. v. 17. Jan. 1822. 

*) Hofd. v. 18. Juli 1783 u. 11. Sept. 1785. 

4) Hofd. v. 18. Juli 1783, 23. Oct. 1784, 31. Jan. 
u. 11. Febr. 1792 n. 2, 2. April 1802 JI. Abtheil. 9. 13. 
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Pfarren hingegen, wo der Orden oder das Stift nur 
Patron, und der Pfarrer nicht zugleich Mitglied des 
Ordens iſt, ſind anderen Patronats-Pfarren gleich zu 
achten, und in dem allgemeinen Wege durch Concurs 
zu vergeben m). Kommt ein Orden in den Fall, feine 
Ordenspfarren wegen mangelnder Prieſter ſeines Ordens 
an Weltgeiſtliche zu verleihen: fo muß der Concurs 
ausgeſchrieben werden, und der Orden iſt dann an die 
Wahl eines von jenen Individuen gebunden, welche ihm 
von dem Ordinariate als fähig und würdig vorgeſchla— 
gen worden ſind. Es iſt dieſes zwar ausdrücklich nur 
von dem deutſchen Orden verordnet 13 es unterliegt 
aber keinem Anſtande, daß bei jedem andern Orden 
daſſelbe zu gelten hat. — Eine andere Frage jedoch iſt, 
welche Beneficien eigentlich als Ordens-Beneficien an— 
zuſehen, und ſohin mit Ordensgeiſtlichen ohne Concurs 
zu beſetzen ſind. Hierüber hat K. Maria Thereſia mit— 
telſt einer beſondern Reſolution für Mähren 6), welche 
hernach auch auf Böhmen ausgedehnt wurde p), fol⸗ 
gendes vorgeſchrieben: 

1) Curat-Beneficien ſollen künftig mit keinen 
Ordensgeiſtlichen mehr beſetzt werden. Ordensgeiſtliche, 
welche bereits inveſtirt find, ſollen zwar bis zu ihrem 
Abſterben oder anderweitiger Abtretung auf ſolchen Be— 
neficien gelaſſen, darnach aber ſollen ſie nur mit Welt— 
prieſtern beſetzt werden; ausgenommen, die Ordens— 
Prälaten könnten bei dem einen oder andern die Eigen— 
ſchaft eines Regular » Beneficium rechtskräftig beweiſen. 
Beneficien alſo, welche nach ihrer erſten Stiftung, ohne 
landesfürſtlichen Conſens oder eigene Zuthat des Biſchofs, 


m) Hofd. v. 11. Sept. 1785. 

n) Hofd. v. 21. Aug. 1816. 

o) Refol, für Mähr. v. 28. Febr. 1756. 

p) Reſol. für Böhm. v. 14. Dec. 1764, 
K 
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aus den Händen der Weltgeiſtlichen durch Güterverkauf, 
Schenkung, letztwillige Anordnung, Vertauſchung oder 
in andern Wegen von den Klöſtern acquirirt worden, 
mithin aus bloßer Connivenz des Ordinarius bisher in 
den Händen der Ordensgeiſtlichen geblieben ſind, ſollen 
mit Weltprieſtern beſetzt werden, in der Art, daß den 
Ordens-Aebten das durch was immer für einen Titel 
erworbene active Patronats- Recht mit dem Rechte, 
auf die ihnen unterthänigen Beneficien zu präſentiren, 
unbenommen bleibe, indem bloß das paſſive Patronats— 
Recht dahin reſtringirt werden ſoll, daß die zu präſenti— 
renden Subjecte keine Ordens- ſondern Weltgeiſtliche ſeien. 

2) Als wahre Ordenspfründen ſollen diejenigen 
angeſehen werden, wozu a) die Ordensgeiſtlichen durch 
landesfürſtlichen Conſens ein jus quaesitum erworben 
haben. Dieſer Conſens iſt jedoch bloß dann anzunehmen, 
wenn kraft deſſelben das Beneficium dem Kloſter mit 
deutlichen Worten zugeeignet, und das Recht, eine 
Ordensperſon zu präſentiren, für immer beſtätiget wor— 
den iſt. Wo ſolches in dem Conſenſe nicht ausdrücklich 
berührt, ſondern eine andere Handlung in Abſicht auf 
das Beneficium oder das Territorium, dem das Patro— 
nats⸗ Recht inhärirt, zum Gegenſtande des Conſenſes 
genommen, und dieſe Handlung durch den Conſens cor— 
roborirt worden iſt, da iſt jenes nicht der Fall. b) Sind 
wahre Ordenspfründen jene, zu welchen die Ordensgeiſt— 
lichen durch eigene Zuthat des Ordinarius ein jus quae- 
situm erlangt haben, und zwar ſo, daß der Ordinarius 
darauf nicht bloß eine Ordensperſon inveſtirt, ſondern 
außer der Inveſtitur, welche nur fuͤr die Perſon gilt, 
dem Kloſter ſelbſt das beſtändige Recht, eine Ordens— 
perſon zu präſentiren, eingeräumt und zugeftanden hat; 
eben fo, e) welche die Ordensgeiſtlichen ſchon von der 
erſten Stiftung her erworben, und einem Kloſter a pri— 
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mo instituente unzertrennlich incorporirt worden ſind; 
d) welche während der Religionsunruhen aus Abgang 
der Weltgeiſtlichen von dem Ordinarius einem Kloſter 
dergeſtalt eingeräumt worden ſind, daß es darüber auch 
eine beſondere landesfürſtliche oder biſchöfliche Conceſſion 
hat, in Folge welcher ihm dergleichen Beneficien nicht 
gerade für die Zeit des damahligen Nothfalles, ſondern 
auf immer und für alle kommenden Zeiten, und aus— 
drücklich, um ſie mit ihren Ordensgeiſtlichen zu beſetzen, 
überlaſſen worden ſind. e) Wo keiner dieſer Titel 
nachgewieſen werden kann, da ſoll der unvordenkliche 
Beſitz zum Beweiſe des Fundations-Titels in ſo weit 
hinlänglich ſein, als der Ordinarius zu erweiſen nicht 
vermag, daß das fragliche Beneficium von ſeiner erſten 
Stiftung her in den Händen des Secular-Clerus ge— 
weſen iſt. 

3) Im Sweifel, auf was für eine Art ein Be— 
neficium an ein Kloſter gekommen ſei, waltet alle Mahle 
die Vermuthung für ein Secular-Beneficium vor. 

Rückſichtlich der übrigen Oeſterreichiſchen Provinzen, 
für welche dieſe Verordnung nicht ergangen iſt, kann 
vermöge der oben berührten Vermuthung nur damahls 
eine Pfründe für eine Regular-Pfründe angeſehen wer— 
den, wenn ſich die urſpruͤngliche Stiftung oder die nach— 
herige Incorporation zu einem Kloſter nachweiſen läßt, 
oder wenn ſie von dieſem gegen die Weltgeiſtlichen er— 
ſeſſen worden iſt, wozu nach dem gemeinen Rechte ein 
vierzigjähriger, rechtmäßiger und redlicher Beſitz erfordert 
wird J), nach dem Ocſterreichiſchen aber ſchon ein red— 
licher Beſitz von vierzig Jahren r), ohne rechtmäßigen 
Titel, hinreicht s), wenn fi) binnen dieſer Zeit der 

9) cap. 1. de praescript, in 6°, (2. 13.) 


r) B. G. B. 9. 1472. 
s) Ebend. F. 1477, 


2 
— 
iD 
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Fall zur Beſetzung der Pfründe mit einem Ordensgeiſt— 
lichen wenigſtens dreimahl ergeben hat, und dieſelbe 
wirklich vollzogen worden iſt t). 

In den neueren Zeiten iſt den Stiften und Klöſtern 
die Beſetzung mit ihren Geiſtlichen, ohne Concurs, noch 
bei allen Beneficien überlaſſen worden, welche auf den 
eigenthümlichen Herrſchaften eines Stiftes, oder in Filia— 
len und Ortſchaften, die nach den Directiv-Regeln 
von einer Stiftspfarre getrennt wurden, errichtet worden 
ſind u). Desgleichen ſollen ſolche Pfarren, die bei 
Kloſterkirchen auf Koſten des Religionsfondes beſtehen, 
und wo bisher, wie in Städten, Weltprieſter angeſtellt 
waren, im Falle der Erledigung einem dazu geeigneten 
Prieſter des Convents, den der Ordinarius einverſtänd— 
lich mit dem Ordensobern zu wählen hat, gegen eine 
jährliche Remuneration von 150 fl. aus dem Religions— 
fonde verliehen werden w). Dem Maltheſer Orden iſt 
überdies die beſondere Begünſtigung ertheilt, daß er, 
wenn er ein neues Beneficium ſtiftet, ſolches mit ſeinen 
Ordensgeiſtlichen beſetzen kann Y); aber auf Pfarren, 
die dem deutſchen oder Maltheſer Orden gehören, bisher 
jedoch von Weltprieſtern beſorgt worden ſind, darf auch 
in der Folge kein Ordensgeiſtlicher ausgeſetzt werden ). 


2) Ebend. §. 1471. 

u) Hofd. v. 24. Oct. 1783 n. 4. u. 7, v. 24. Sept. 1782. 

10) Hofd. v. 25. Oct. 1785, 3. Nov. 1786 u. 31. Dec. 1802. 

x) Jurisdict. Norm zwiſchen den Länderſtel, u. dem Malz 
theſ. Orden v. 29. Juli 1768 n. 4. 

5) Verord. v. 17. Mai 1766. 
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| F. 60. 
Ausſchreibung des Concurſes. 


Damit bei den Beneficien, welche durch Concurs 
vergeben werden, den Candidaten die Bewerbung mög— 
lich werde: ſo muß, ſo bald eine ſolche Pfründe erlediget 
wird, der Erledigungsfall und der Tag von dem Conſi— 
ſtorio ohne Verzug, und auf das ſchleunigſte der ge— 
ſammten Diöceſan-Geiſtlichkeit bekannt gemacht wer— 
den 4). Hiervon findet nur bei den neu errichteten 
Seelſorger-Stationen eine Ausnahme Statt. Weil 
nähmlich mehrere von ihnen wider die Directiv-Regeln 
errichtet worden ſind, und eine vieljährige Erfahrung 
gelehrt hat, daß durch eine iſolirte Anſtellung des mei— 
ſtens unerfahrenen jüngern Clerus, welcher entweder zur 
gänzlichen Vollendung ſeiner Ausbildung, oder zur Ver— 
hütung der Abweichung von ſeinen Standes- und Amts— 
pflichten der weiſen Leitung und näheren Aufſicht älterer, 
erfahrner und geprüfter Pfarrer noch ſehr bedarf, Wohl— 
ſtand und Anſehen, Sucht, Ordnung und Sittlichkeit 
deſſelben weſentlich verloren, die Religions- und poli— 
tiſchen Anſtalten aber durch Vervielfältigung einzelner 
neuen Pfarren und Localien nicht ſo viel, als man er— 
wartete, gewonnen haben: ſo muß in jedem Falle, wo 
eine ſolche Pfründe erlediget wird, ſowohl von dem 
Kreisamte, als auch dem Conſiſtorium vorerſt erhoben 
werden, ob ihre Fortdauer nothwendig ſei, oder ob ſie 
nicht beſſer ohne Nachtheil der Seelſorge wieder aufge— 
laſſen, und ihre Gemeinde entweder der alten Mutter— 
kirche einverleibt, oder nach Befinden der Umſtände 
auch anderen Pfarren zugetheilt werden könne. Bei die— 


a) Hofd. v. 1. Juli 1784, 24. Dec. 1785 u. 12. Jan. 
1786 n. 3, 31. Jan. u. 11. Febr. 1792 n. 5. Ver⸗ 
ord, in Böhm. v. 10. Juli 1827 n. 1. 


fen Pfründen kann daher der Concurs erſt damahls aus— 
geſchrieben werden, wenn in Folge des Conſiſtorial- 
und kreisämtlichen Berichtes die Entſcheidung der Lan— 
deöftelle für den fernern Beſtand ausgefallen iſt 7). 

Der Concurs iſt immer auf ſechs Wochen auszu— 
ſchreiben, welche von dem Tage der Erledigung der 
Pfründe, bei den neuen Seelſorger-Stationen aber von 
dem Tage des Conſiſtorial-Erlaſſes gerechnet werden c). 
Nur für Galizien, wo wegen Weitläufigkeit der Dib— 
ceſen viele Candidaten die Erledigung der Pfründe nicht 
immer in Zeiten erfahren können, um mit den erforder— 
lichen Requiſiten verſehen bei dem Conſiſtorio zu erſchei— 
nen, iſt die Friſt von ſechs auf zehen Wochen erweitert d). 
Dabei haben die Ordinarien die Dechante oder Bezirks— 
Vikäre und Pfarrer dafür verantwortlich zu machen, daß 
die geſammten Hüͤlfsprieſter zur rechten Zeit von jeder 
Erledigung die Kenntniß erlangen e). 


§. 61. 
Anmeldung um das erledigte Beneficium. 


Uiber die Bekanntmachung der Erledigung können 
ſich alle, die ſich bei der Concurs- Prüfung, ſeit deren 
Abhaltung noch nicht ſechs Jahre verſtrichen ſind, durch 
die Erhaltung der erſten Claſſe aus allen Pruͤfungs— 
gegenſtänden ausgezeichnet haben, ſo wie diejenigen, 
deren Befreiung von der Concurs-Prüfung noch nicht 
verſtrichen iſt, um die erledigte Pfründe bewerben; ſie 
müſſen aber ihre Bittſchrift binnen ſechs, in Galizien 


b) Hofd. v. 12. Aug. 1790, 25. Oct. 1792 n. I. f. 5 
u. 2. April 1802 n. I. d. 8, 2. II. 5, 13. 

e) Hofd. v. 31. Jan. u. 11. Febr. 1792 ö. 5. 

d) Hofd. für Galiz. v. 22. März 1784. 

e) Hofd. v. 3. Juni 1803. 
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binnen zehen Wochen, welche auf die vorbefagte Art zu 
berechnen ſind, dem Ordinariate überreichen oder zu— 
ſenden a). Bei dem Kreisamte oder der Landesſtelle 
darf keine Bittſchrift eingebracht werden, und alle da 
oder dort vorkommenden Geſuche werden den betreffenden 
Candidaten mit dem Beſcheide hinaus gegeben, daß ſie 
ſolche bei dem Conſiſtorio einzureichen haben 7). Für 
ein erledigtes Canonicat, es mag von was immer filr 
einer Verleihung oder Präſentation abhängen, können 
unter Vorausſetzung, daß ſie das etwa nothwendige In— 
colat haben (§. 9.) , nur diejenigen anſuchen, welche 
wenigſtens zehen Jahre in der Seelſorge geſtanden, und 
ſich darin vorzüglich ausgezeichnet haben 6), welche durch 
ſo lange Seit an einer Univerſität oder Lycäum als öf— 
fentliche Lehrer d), oder an einem biſchöflichen Semi— 
nario als Directoren e), oder als Feld-Superioren in 
der Armee angeſtellt geweſen ſind 7). Ordensgeiſtliche 
können ſich darum gar nicht melden 3) (§. 10.). 

In der Bittſchrift haben die Candidaten ihr Vater— 
land, ihre Dibceſe, Alter und Kenntniß der Sprachen, den 
Ort, wo, und den Fortgang, mit welchem ſie ihre 
Studien zurückgelegt haben, anzuzeigen, und darüber 
die Atteſte, wohin nahmentlich jene über den Normal-Curs 
im Catechiſiren und der Sittenlehre gehören A), beizu— 


a) Hof d. v. 24. Dec. 1785 u. 12. Jan. 1786 n. 3, v. 
31 :80n2.1792. 

b) Hofd. v. 19. Juni u. 1. Juli 1784 n. 2, v. 9. u. 31, Jan. 
1800, Verord. für Tyrol u. Vorarlb. v. 4. Oct. 1819. 

e) Hofd. v. 22. u. 24. Oct. 1783. 

d) Hefd. v. 11. April 1804. 

e) Hofd. v. 16. Aug. 1805. e 

7) Hofd. v. 4. u. 23. April 1789, 29. März 1791. 

2) Hofd. v. 13. Nov. 1801. 

J.) Hofd. v. 7. Oct. 1784. 
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bringen; ferner die Dienſtzeit und die verſchiedenen 
Dienſtleiſtungen, dann wo und wie lang ſie in jeder 
ſtanden, genau anzugeben, und mit der Jurisdictions— 
oder anderen Urkunden zu belegen 1), wenn ſie aber als 
Neligiofe eine Penſion genießen, bei der Bewerbung um 
ein landesfürſtliches Beneficium den Penſions-Betrag 
auszudrücken &); weiter ihre Verdienſte, und was fie 
ſonſt zur Erfüllung ihres Wunſches zuträglich zu ſein 
glauben, aufzuführen, und die Wahrheit mit dem 
Zeugniſſe ihrer Pfarrer, Bezirks-Vikäre, Ortsobrig— 
keiten und Kreisämter zu beſtätigen; endlich die Pfründe, 
um die ſie anſuchen, ausdrücklich zu benennen. Alter— 
native Bitten, und Bitten um unbeſtimmte Beneficien 
werden von den Conſiſtorien nicht angenommen 2). — 
Dieſe Form der Bittſchriften iſt zwar Anfangs nur bei 
Bewerbungen um Curat-Stellen, die von dem landes— 
fürſtlichen Patronate abhängen, vorgeſchrieben worden; 
fie dürfte aber vermöge der fpätern Verordnung m) auf 
alle dem Concurſe unterliegende Beneficien ausgedehnt ſein. 

Die äußere Form betreffend, muß jede Bittſchrift 
auf einem 6 kr. Stempel» Bogen geſchrieben fein m). 
Iſt die erledigte Pfründe landesfürſtlichen Patronats: 
fo muß die Bittſchrift an Se. Majeſtät 0), und wenn 
die Beſetzung wegen des geringern, 500 fl. nicht über— 
ſteigenden, Ertrages der Pfründe von der Landesſtelle 


1) Hofd. v. 19. Juli 1821. 

k) Hofd. v. 20. Mai 1788. 

4) Hofd. v. 19. Juni u. 1. Juli 1784 n. 2. 3, Verord. 
D. 13. Dec, 1786 lit. b. Hofd, v. 21. Jan. 1791, 
für Galiz. v. 19. Juni 1800. 

m) Hofd. v. 24. Dec. 1785 u. 12. Jan. 1786. 

n) Verord. v. 13. Dec. 1786 lit. d. Stempel: Pat. v. 5. 
Oct. 1802 $. 23 II. Claſ. n. 21. 

o) Hofd. v. 19. Juni u. 1. Juli 1784 n. 2. 
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abhängt, an dieſe gerichtet werden. An das Conſiſtorium 
iſt die Bitte, mit Beziehung auf die in der Bittſchrift 
angeführten Beweggründe für die erledigte Pfründe in 
Vorſchlag gebracht zu werden, in einem beſondern An— 
ſuchen zu ſtellen. Dieſe Bitte genügt auch bei den 
Privat- Patronats-Beneficien, und iſt nicht nöthig, 
eine beſondere Bittſchrift an den Privat-Patron beizu— 
ſchlieſſen. Nur, wo dieſes etwa ſchon gebräuchlich iſt, 
darf davon nicht abgewichen werden. So wird in der 
St. Pöltner Dibceſe ein Candidat, der feine Bittſchrift 
bloß an das Conſiſtorium ſtellt, ohne eine beſondere Bitt— 
ſchrift an den Patron einzubringen, gar nicht in die 
Competenten-Tabelle aufgenommen p). 

Nach eben dieſen Vorſchriften haben ſich auch die 
Feld⸗Capelläne zu benehmen, welche eine landesfürſt— 
liche Patronats-Pfründe zu erhalten wünſchen. Sie 
haben ſich daher bei dem betreffenden Ordinariate in der 
beſtimmten Bewerbungsfriſt ordnungsmäßig zu melden, 
ſich über die mit gutem Erfolge hinterlegte, auf 6 Jahre 
gültige, Concurs-Prüfung, dann über ihre Studien, 
Sprachkenntniß, Dienſtjahre, Sitten und Verwendung in 
ihrem Amte durch Zeugniſſe auszuweiſen, und überhaupt 
alles beizubringen, was zur gründlichen Beurtheilung und 
Vergleichung ihrer Verdienſte mit jenen der übrigen Mit— 
werber, und zur Ausfüllung der vorgeſchriebenen Rubri— 
ken in der Competenten-Tabelle erforderlich iſt J). 


$. 62. 
Freie Verleihung bei Collations-Pfründen. 


If die erledigte Pfründe collationis episcopa- 
lis: ſo kann ſie der Biſchof ohne weiters demjenigen 


57) Verord. des St. Pölt. Conſiſt. v. 2. Oct. 1815. 
) Hofd. v. 16. Nov. 1804 u. 23. Febr. 1805. 


aus den Bittſtellern verleihen, welchen er nach den oben 
angegebenen Beſtimmungen für den würdigften hält 


(Sd. 9. u. 11.). 


8. 63. 
Vorſchlag A) für landesfürſtliche Patronats— 
Pfründen. 


Iſt aber das Beneficium von dem öffentlichen Pas 
tronate abhängend, das Patronat mag dann landesfürſt— 
lich ſein, oder einem der Staatsverwaltung unterſtehen— 
den Fonde, als dem Religions-, Studien-, Damenſtifts— 
oder uberhaupt Stiftungsfonde, oder einer Stadt oder 
Gemeinde zuſtehen: ſo hat der Biſchof mit Zuziehung 
ſeines Conſiſtorium nach der ſtrengſten Gerechtigkeit die 
drei tauglichſten und würdigſten Individuen in der Ord— 
nung, die ihnen vermöge ihrer Eigenſchaften und Ver— 
dienſte gebührt a), ohne auf Alter oder Rang Rück— 
ſicht zu nehmen 5), allenfalls wenn der Biſchof und 
ſein Conſiſtorium im Gewiſſen überzeugt ſind, daß es 
außer den Bittwerbern unter der Diöbceſan-Geiſtlichkeit 
noch würdigere gebe, ſelbſt ſolche, die ſich nicht in der 
Zahl der Competenten befinden, vorzuſchlagen; zugleich 
aber auch alle ubrigen verdienſtlichen Mitwerber in der 
eigens vorgeſchriebenen, von ihm zu unterfertigenden und 
dem Dorfchlage beizulegenden, Tabelle genau und um— 
ſtändlich aufzuführen e). Letzteres war ſchon früher 
mit dem Beiſatze befohlen geweſen, daß den Ordinarien 
niemahls frei ſtehe, irgend einen Candidaten um eine 
landesfürſtliche Patronats = Pfarre aus der Concurs— 


a) Hofd. v. 7. April 1822. 

5) Hofd. v. 16. April 1810 zunächſt rückſichtlich des Vor— 
ſchlages für die Domcuſtodie zu Budweis erlaffen, 

e) Hofd. v. 9. u. 31. Jan. 1800. 


I 


Tabelle weg zu laſſen d). Es iſt aber auch neuerlich, 
nachdem es ſich mehrmahl getroffen hat, daß für mehr, 
einträgliche Pfründen in den Concurs-Tabellen wenige, 
und manchmahl nur drei Competenten, in Fällen aber, 
wo die Pfründe viel geringer iſt, weit mehrere erſchie— 
nen, und daher die Vermuthung entſtanden war, daß 
bei den erſten nicht alle Competenten aufgeführt wür— 
den, wieder verordnet worden, daß die Ordinariate in 
der Concurs-Tabelle alle Bittſteller aufzuführen ha— 
ben e). Es ſind nur allein diejenigen in dieſe Tabelle 
nicht aufzunehmen, viel weniger in die Zahl der vor— 
zuſchlagenden drei erſten Candidaten zu verſetzen J), 
welche um ein Curat-Beneficium einkommen, ohne ſich 
der Concurs-Prüͤfung unterzogen zu haben; welche in 
ſolcher aus einem Gegenſtande die zweite Claſſe erhal— 
ten, oder vor mehr als 6 Jahren die Concurs = Prüfung 
gemacht; ſo wie jene, welche den Normalſchul-Curs über 
das Catechiſiren und die Sittenlehre als Präparanden 
nicht vollendet, und daher durch das Normalſchul-Zeugniß 
nicht ausgewieſen haben, daß ſie ſich in Betreff des 
Religionsunterrichtes, und der ihnen auf dem Lande 
zukommenden Schulaufſicht nach der eingeführten Me— 
thode zu benehmen wiſſen g). Dieſes iſt auch bei der 
Beſetzung erledigter Canonicate zu beobachten. Die— 
jenigen, welche wegen Abgangs der vorgeſchriebenen Ei— 
genſchaften zur Erlangung derſelben nicht geeignet ſind, 
dürfen in keinen Vorſchlag gebracht werden. Dagegen 
müſſen ſelbſt bei der Erledigung eines Ehren-Canonicats 
die Bittſchriften aller Bittſteller vorgelegt, und deren 


d) Hofd. v. 6. März 1790. 

e) Hofd. v. 24. Juni 1813. 

7) Hofd. v. 3. Dec. 1786, 6. Juni 1787. 

8) Verord. v. 22. Juli u. Hofd. v. 30. Sept. u. 7. 
Oct. 1784. Allgem. Schulord. v. 6. Dec. 1774 5. 20. 
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Verdienſte in der Tabelle nach der Ordnung ihres Vor— 
zuges gewürdiget werden, ohne daß einer von ihnen mit 
Stillſchweigen übergangen werden darf 7). 

Das Formular der Concurs-Tabelle iſt, wie Lit. 
A. im Anhange zeigt, jo eingerichtet, daß man aus 
deſſen Rubriken nicht nur den Nahmen und Zunahmen, 
das Vaterland mit dem Geburtsorte 7), und das Alter, 
ſondern auch die Sprachkenntniß, Sitten, Studien, die 
in der Seelſorge überhaupt, und auf dem landesfürſt— 
lichen Patronate insbeſondere zugebrachten Jahre, endlich 
die Verdienſte jedes Concurrenten gleichſam mit einem 
Blicke überſehen, und leicht mit einander vergleichen 
kann &). Für die Bemerkung, ob und wie lang der 
Competent auf einer landesfürſtlichen Patronats-Pfarre 
als Seelſorger gedient hat, muß eine eigene Rubrik 
gezogen werden “). Dagegen iſt bei jenen, die auf lan— 
desfürſtlichen Patronats-Pfründen nicht angeſtellt find, 
bloß anzuzeigen, daß ſie die Seelſorge auf Privat— 
Patronats- Pfarren verwalten m). In gleicher Art 
muß die Beſchreibung der Dienſte und Eigenſchaften auch 
bei denen gemacht werden, welche in Vorſchlag gebracht 
werden, ohne um die Verleihung angeſucht zu haben n). 

Um ſich mit Gewißheit auf die Angaben der 
Concurs-Tabelle verlaſſen zu können: ſo darf darin 
bloß dasjenige angeführt werden, worüber eine vollkom— 
mene Sicherheit vorhanden iſt. Wo ein Sweifel ob— 
waltet, muß ſolcher eher, als die Rubrik ausgefüllt 


h) Hofd. v. 29. Juli 1825. 

7) Verord. in Böhm. v. 9. Aug. 1822. 

) Hofd. v. 9. Febr. 1784, 27. Aug. 1790, 17. März 
1802, 4. Febr. 1803 u. 17. Jan. 1805. 

0) Hofd. v. 6. Dec. 1804 u. 17. Jan. 1805. 

m) Hofd. v. 27. Aug. 1790. 

4) Hofd. v. 11. April 1824. 
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wird, gänzlich behoben, und getrachtet werden, Feine der 
Eigenſchaften der Competenten auszulaſſen. Der Aus— 
druck: angeblich, darf nirgends mehr gebraucht wer— 
den 0). Außerdem müſſen zur mehrerer Uiberzeugung 
jedem Beſetzungsvorſchlage und Competenten - Tabelle 
noch die Bittſchriften der Concurrenten, ihre ſchriftlichen 
Concurs- Ausarbeitungen p), die eigenhändige Claſſi— 
fication der Concurs-Examinatoren, und die von der 
geſammten Dibceſan-Geiſtlichkeit unterfertigte Originals 
Currende über die kund gemachte Erledigung der Pfründe 
beigelegt werden J). Dieſes haben die Conſiſtorien ſelbſt 
bei Beſetzung der Pfründen auf den Cammeral-Herrſchaften 
zu beobachten, und folglich den diesfalls abzugebenden 
Vorſchlägen an die Staatsgüter-Adminiſtration ſämmt— 
liche Concurs-Acten beizulegen, indem der Unterſchied, 
welcher zwiſchen dieſen Beneficien und den eigentlich 
landesfurſtlichen darin obgewaltet hat, daß erſtere als 
Privat⸗-Patronats-Beneficien angeſehen worden find, 
aufgehöret hat 1). 

Uibrigens haben die Conſiſtorien über jede erledigte 
Pfründe einen abgeſonderten, auf die beſagte Weiſe in— 
ſtruirten Vorſchlag zu erſtatten, und nicht mehrere Be— 
ſetzungsvorſchläge in einem Berichte anzuhäufen s); und 
ſodann ihre Vorſchläge ſo viel möglich geheim zu halten, 
am wenigſten ſich vorher ſchon für einen oder den an— 
dern Bittwerber zu erklären, damit nicht dadurch würdigere 


o) Hofd. v. 26. Nov. 1820. 

p) Hofd. v. 25. Febr. 1783. 

9) Hofd. v. 26. Aug. 1782, 10. Juli 1783, 9. Febr. 
1. u. 10. Juli 1784, 27. Jan. 1785, 24. Dec. 1785 
u. 12. Jan. 1786, Verord. v. 13. Dec. 1786, v. 1. 
9. 2. Juli 1787 

r) Hofd. v. 16. u. 26. Aug. 1786. 

s) Verord. v. 13. Dec. 1786 lit. e, u. 21. San, 1791. 


und verdientere Seelſorger von der Competenz abge: 
ſchreckt werden 7) (F. 8.). 


8. 64. 
Welche Concurrenten hierbei vorzugsweiſe zu 
berückfichtigen ſind. 


Ruͤckſichtlich der beſondern Eigenſchaften und Ver— 
dienſte, nach welchen die größere Würdigkeit der Candi— 
daten um landesfürſtliche Patronats-Beneficien zu be— 
ſtimmen iſt, wurde folgendes verordnet: 

1) Soll nebſt der Concurs-Prüfung auf die beſ— 
ſeren Atteſten über die Studien und Sitten, und wenn 
dieſe, ſo wie die untadelhafte Aufführung ganz gleich 
ſind, caeteris paribus auf das Senium Rückſicht ge— 
nommen werden 4). Hinſichtlich der Studien ſelbſt ſol— 
len diejenigen einen Vorzug haben, welche die geſamm— 
ten theologiſchen Wiſſenſchaften mit dem Zeugniſſe der 
erſten Claſſe auf einer erbländiſchen Univerſität oder 
Lycäum zurückgeleget haben 5). 

2) Haben ſich einer beſondern Begünſtigung die— 
jenigen zu erfreuen, welche ſich bei der Normalſchule 
mit gutem Erfolge verwenden, und durch Vermehrung 
der Schüler auszeichnen c), oder nebſt der Seelſorge 
auch bei dem Schulweſen, nahmentlich im Catechifiren 
und ſonſtiger Beſorgung der Schulen ſich verdienſtlich 
machen 4). Die deutſchen Catecheten, welche bei Kreis— 


2) Hofd. v. 24. Dec. 1803 u 24. Juni 1813. 

a) Hofd. v. 9. Febr. 1784. 

b) Hofd. v. 25. April 1782. 

6) Hofrefer, v. 23. Sept. 1775. 

d) Allg. Schulord. v. 6. Dec. 1774 9, 24. Hofreſcr. v. 
23. Sept. 1775, Hofd. v. 16. Nov. 1776 u. v. 19. 
Aug. 1784, Verord. in Böhm. v. 28. Febr. 1786, 
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und Hauptſchulen in Galizien durch einen Zeitraum von 
6 Jahren den Unterricht verſehen, ſollen ſogar geradezu 
die zuerſt erledigte neu errichtete landesfürſtliche Pfarre 
in Galizien, oder in einer andern deutſchen Provinz er— 
halten e). 

3) Desgleichen ſollen die öffentlichen geiſtlichen 
Lehrer bei den Gymnaſien, die ſich in dem Unterrichte 
beſonders hervor thun, caeteris paribus vorgezogen 7), 
und die Landdechante und Pfarrer, welche ſich den Un— 
terricht hoffnungsvoller, zum Studieren beſonders geeigne— 
ter Juͤnglinge in der lateiniſchen Sprache und den Gram— 
matical-Claſſen angelegen fein laſſen, zu einträglichen 
Beneficien befördert werden 3). 

4) Nicht minder ſoll auf diejenigen Bedacht ge— 
nommen werden, welche ſich die Beförderung des Armen— 
Inſtituts angelegen fein laſſen 7). 

5) Eben fo ſollen caeteris paribus die bei der 
Hof⸗Capelle ſich beſonders auszeichnenden Geiſtlichen 7), 
dann 

6) Doctoren der Theologie, wenn ſie ſich in der 
Seelſorge fleißig üben, der vorzüglichern Aufmerkſamkeit 
gewürdiget werden T). 

7) Da die Feld-Capelläne zur Militär-Seelſorge 
eben ſſo nothwendig find, als die in der Civil-Seelſorge 
angeſtellten Individuen, und die einen wie die andern, 
wenn ſie ihre Berufs pflichten getreu, eifrig und mit 
entſprechendem Nutzen erfüllen, ſich um den Staat und 
die Kirche im gleichen Maße verdient machen, folglich 


e) Hofd. für Galiz. v. 10. Mai 1791, 

) Hofd. v. 1. Aug. 1785. 

8) Hofd. v. 2. April 1802. 

h) Hofd. v. 16. Mai 1784. 

7) Hofd. v. 6. Juni 1801, 

k) Verord. v. 1. Dec. 1753 u. Hofd, v. 30. Aug. 1793, 


— 160 — 


auch gleiche Anſprüche auf Beförderung haben: ſo for— 
dert die ſtrengſte Billigkeit, daß die Ordinariate bei der 
Erſtattung der Beſetzungsvorſchläge für landesfürſtliche 
Pfründen auf die mitwerbenden Feld -Capelläne die 
verdiente Rückſicht nehmen, und ſie in Hinſicht auf die 
Zahl der Dienſtjahre, dann die durch Zeugniſſe gründlich 
erprobten Verdienſte und übrigen Eigenſchaften mit ihren 
eigenen Dibceſan-Seelſorgern um fo mehr gleich halten, 
als die Feld-Capelläne beinahe auf keine andere Art, 
als durch Anſtellung auf eine Pfründe entweder in ihrer 
urſprünglichen oder in einer andern Dibceſe zur Beförde— 
rung gelangen können 2). Einen vorzüglichen Anſprüch 
aber erlangen ſie nach zehnjährigen bei der Armee gut 
geleiſteten Dienſten in ihrem Lande, ſo fern ſie in der 
Concurs- Prüfung hierzu tauglich befunden werden zn). 
Noch vorzüglicher werden ſie empfohlen, wenn ſie ſich 
durch beſondere Verdienſte im Kriege ausgezeichnet ha— 
ben, dieſe mögen ſich auf die Seelſorge beziehen, oder 
in eigentlich militäriſchen Thaten beſtehen, und deshalb 
mit Verdienſtkreuzen und Ehren = Medaillen decorirt 
find n). 

8) Bei gleichen Eigenſchaften der Concurrenten 
ſoll das Augenmerk auf diejenigen gerichtet werden, wel— 
che auf landesfürſtlichen Pfarren in der Seelſorge arbei— 
ten, oder landesfürſtliche Aemter bekleiden 0). Indeſſen 
iſt die Wahl keineswegs nur auf diejenigen, welche zur 
Zeit der Competenz wirklich auf landesfürſtlichen Pfarren 


7) Hofd. v. 23. Febr. 1805, für Oeſter. o. d. E. v. 6. 
Dec. 1821. 

m) Hofd. v. 4. April 1789, 29. März 1791, 16. Nov. 
1804. 

n) Hofd. v. 11. Dec. 1801. 

o) Hofd. v. 31. Jan. 1788, 12. Juli 1791 u. 17. März 
1802. 
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angeſtellt find, zu beſchränken; es ſollen auch die Seel— 
ſorger, welche ehemahls unter dem höchſten Patronate 
mit Eifer und Auszeichnung gearbeitet haben, in der 
Folge aber unter ein Privat-Patronat zu ſtehen kamen, 
dieſes oft zufälligen Umſtandes wegen nicht zurückgeſetzt 
werden, indem einerſeits einmahl erworbene Verdienſte 
nur durch ein Vergehen, welches hier der Fall nicht iſt, 
ihren Werth verlieren können, andererſeits die Forde— 
rung, daß ein zur Exlangung einer landesfürſtlichen 
Pfründe in Vorſchlag zu bringender Prieſter zur Zeit des 
Vorſchlages unter landesfürſtlichem Patronate ſtehen 
müſſe, den Biſchöfen die Beſtellung der Seelſorge nach 
dem Drange der Umſtände, zumahl bei einem Mangel 
an Hülfsprieſtern aus dem Grunde ſehr erſchweren wuͤr— 
de, weil jeder auf einer landesfuͤrſtlichen Pfründe ans 
geſtellte Cooperator, wenn ihn der Biſchof auf eine 
Privat- Pfarre überſetzen wollte, bei welcher ein noch 
dringenderes Bedürfniß einer ſeelſorgerlichen Hülfleiſtung 
eintritt, gegen dieſe Beſtimmung einwenden könnte, daß 
hierdurch alle feine unter dem fandesfürſtlichen Pas 
tronate geſammelten Verdienſte und hoffnungsvollen Aus— 
ſichten vernichtet würden 5). In dem neueſten über 
dieſen Gegenſtand erlaſſenen Hofdecrete wird ſogar des 
Umſtandes, daß Privat-Patronats-Seelſorger vorher 
unter dem landesfürſtlichen Patronate gearbeitet haben 
ſollen, um zur Erlangung eines landesfürſtlichen Bene— 
fieium fähig zu werden, nicht einmahl mehr erwähnt, 
und die Meinung, als wenn die Privat-Patronats— 
Seelſorger mit denen, die unter dem höchſten Patronate 
dienen, nicht leicht Anſpruch auf die Beförderung zu 
den landesfürſtlichen Patronats-Pfründen machen dürf— 
ten, für ein Irrwahn erklärt, indem dieſen vor jenen 
nur bei gleichen Eigenſchaften und Verdienſten der Vor— 


7) Hofd. v. 14. Febr. 1803. 
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zug eingeräumt werden ſoll, und jeder rechtſchaffene 
Seelſorger, unter welchem Patronate er auch ſtehen mag, 
ſeine Dienſte immer unmittelbar derſelben Religion und 
demſelben Staate leiſtet, daher auch ſich gleicher Beför— 
derung und Belohnung würdig macht ). 

9) Hülfsprieſter und Pfarrverweſer, welche un— 
tauglich gewordenen Seelſorgern als Stellvertreter zuge— 
theilt werden, ſollen ſowohl bei Vergebung jener Pfrün— 
den, wo ſie die Seelſorge verwalten, als auch dei 
Beſetzung anderer landesfürſtlichen Pfarren nach Maß— 
gabe ihrer dabei erworbenen Verdienſte berückſichtiget 
werden 1). Noch mehr hat dieſes bei jenen zu geſche— 
hen, welche ſich bei mehreren anvertrauten Adminiſtra— 
tionen auszeichnen, und Beweiſe der erworbenen Zuftie— 
denheit beibringen s). 

10) In den mit Akatholiken vermengten Gegenden, 
wo die Aufmerkſamkeit auf die katholiſchen Seelſorger 
wegen der Verſchiedenheit der Religion verdoppelt wird, 
haben die Biſchöfe ſolche Prieſter auszuſetzen, von wel— 
chen ſie überzeugt ſind, daß nicht nur ihr moraliſcher 
Lebenswandel mit der Lehre des Evangelium genau 
übereinſtimme, ſondern auch, daß es ihnen an guten 
Grundſätzen, gründlicher Berufswiſſenſchaft, Beſcheiden— 
heit und liebreicher Behandlung der Pfarrkinder nicht 
mangle. Jene Seelſorger aber, die ſich in dieſen Ge— 
genden durch die erwähnten Eigenſchaften ausgezeichnet 
haben, ſollen, wenn ſich die Gelegenheit zu einer ange— 
meſſenen Beförderung ergibt, bei übrigens gleichen Ver— 
hältniſſen beſonders bedacht werden 1). 


7) Hofd. v. 28. Oct. 1814. 

r) Hofd. v. 15. März 1792. 

s) Hofd. für Weſt-Galiz. v. 24. März u. 15. Mai 
1801 5. 12. Hofd. v. 15. Juli 1796. 

1) Hofd. v. 12. Nov. 1804 u. 16. Aug. 1808. 
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11) Endlich ſollen die alten Pfarrer, welche ſich 
in der Seelſorge ausnehmend hervor thun, und weniger 
als 600 fl. von ihrem Beneficium genießen, bei ſich er— 
äugnender Erledigung auf die mit 600 fl. geſtifteten 
Pfarren nach Thunlichkeit überſetzt werden 1). 

Bei erledigten Canonicaten an der Cathedral-Kirche 
des Landes ſoll caeteris paribus auf Feld-Superioren 
vorzüglicher Bedacht genommen werden 20). 


F. 65. 
Wer zu den landesfürſtlichen Patronats-Pfründen 
präſentirt. 


Die biſchöflichen Beſetzungsvorſchläge werden zu— 
nächſt an die Lande sſtelle erſtattet, es mag dieſe 
ſchon ſelbſt die Präſentation machen, oder den Vor— 
ſchlag höhern Ortes vorzulegen haben. Nur bei den 
auf den Staats- und montaniſtiſchen Gütern befind— 
lichen Pfründen, wo die Staatsgüter-Adminiſtration 
und das Berg-Oberamt das Patronats-Recht ausüben, 
werden die Vorſchläge von dem Conſiſtorium unmittel— 
bar an dieſe Stellen überreicht a). 

Vermöge der frühern Verordnungen war die Lan— 
desſtelle ermächtiget geweſen, alle landesfürſtlichen Bene 
ficien, deren Einkünfte 500 fl. nicht überſtiegen, frei b); 
auf den Staatsherrſchaften aber, über die von der 
Staatsgüter-Adminiſtration vorläufig erſtattete Aeußerung, 
zu verleihen c). Allein K. Leopold II. behielt das Ernen— 


u) Hofd. v. 9. Febr. 1784. 
w) Hofd. v. 4. u, 23. April 1789, 29. März 1791. 
e) Hofd. v. 16. Aug. 1786 u. Verord, in Böhm, v. 2. 
Aug. 1827. 
8) Hofd. v. 26. Mai 1786. 
4) Dofd, v. 46. Aug. 1786, 
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nungsrecht ſowohl bei den ſämmtlichen landesfürſtlichen 
Patronats-Pfründen, als auch bei den aus dem Re— 
ligionsfonde errichteten neuen Curatien ſich bevor, mit 
dem Auftrage, daß die Länderſtellen zur Beſetzung dieſer 
Pfründen Bericht nach Hof zu erſtatten hätten d). 
K. Franz räumte den Länderſtellen die Befugniß zur 
Beſetzung aller Curatien und Beneficien, deren Einkünfte 
500 fl. nicht überſtiegen, abermahl ein e); es ſollten 
die Vorſchläge für ſolche Pfründen der Hofſtelle nur 
damahls vorgelegt werden, wenn ſich die Landesſtelle da— 
mit nicht vereinigen könnte /). Dieſes wurde ſpäter noch 
einmahl verordnet g). Bei der nachher erfolgten Erweite— 
rung des den Länderſtellen eingeräumten Wirkungskreiſes 
wurde die Befugniß, bei vorhandener Uebereinſtimmung 
mit dem Conſiſtorial-Vorſchlage die Beſetzung ohne 
Bericht zu machen, auch rückſichtlich jener Pfarren er— 
theilt, deren jährliche Einkünfte den Betrag von 1000 fl. 
nicht überſtiegen 2), und ſolches dann auf die ſtaats— 
herrſchaftlichen Localien unbedingt 7), auf die ſtaats— 
herrſchaftlichen Pfarren aber bis zu demſelben Ertrage 
von 1000 fl. ausgedehnt &). Hierbei iſt es geblieben, 
bis wegen der durch das Finanz-Patent geänderten Um— 
ſtände bloß wieder die Verleihung der Pfarren bis auf 
500 fl. 7), in Nieder-Oeſterreich aber die Verleihung 
der Wirthſchaftspfarren bis zu dem Ertrage von 500 fl., 
der Religionsfonds-Pfarren bis zu jenem von 600 fl. u), 


d) Hofd. v. 31. Jan. 1792 9. 4. 

e) Hofd. v. 5. Sept. 1799. 

7) Ebend. 

g) Hofd. v. 23. o. 24. Dec. 1803. 

7) Hofd. v. 16. Mai 1807 f. 5. 

7) Hofd. v. 24. Jan. 1800, 11. Jan. 1810 6. 22 
*) Hofd. v. 2. Nov. 1810. 

7) Hofd. v. 28. März 1812. 

m) Hofd. v. 6. Febr. 1812. 


ee 


der Landesſtelle überlaſſen wurde. Dieſes wird noch ge— 
genwärtig beobachtet, nur daß ſtatt der Wiener Wäh— 
rung die Conventions-Münze das Regulativ bildet. 
Stimmt die Landesſtelle mit dem Vorſchlage des 
Conſiſtorium nicht überein, welches ſowohl der Fall iſt, 
wenn fie einem, von dem Ordinariate 4. 5. 6. ele. Joco 
geſetzten, Individuum den Vorzug vor allen einzuräu— 
men, und daher die Pfründe zu verleihen gedenkt, als 
auch, wenn ſie den in der Terna ſtehenden Individuen 
eine andere Rangordnung, als das Ordinariat, anzu— 
weiſen erachtet, und mithin einen andern, als den von 
dem Conſiſtorium primo loco geſetzten Candidaten zu 
präſentiren meint 2) , die Pfründe mag dann was im— 
mer für ein Erträgniß abwerfen; — oder überſteigt das 
Pfründenerträgniß den Betrag, bis zu welchem die Lan— 
desſtelle die Präſentation zu machen das Recht hat: ſo 
muß der Vorſchlag der Hofſtelle vorgelegt werden 0). 
Dieſe iſt bei den Beneficien auf ſämmtlichen unter 
der Staatsverwaltung ſtehenden Gütern, wo das Pa— 
tronats-Recht unmittelbar dem Dominium zuſteht, die 
Finanz⸗Hofſtelle; bei allen übrigen hingegen, 
wo das Patronats-Recht von dem Staate nicht als 
Dominium ausgeübt wird, die Böhmiſch-Oeſterreichi— 
ſche Hofkanzlei p), wie ſchon früher in Anſehung 
des von den Collegien und Rectoren der ehemahligen 
Jeſuiten ausgeübten Präſentations- Rechtes verordnet 
geweſen war. Bei jenen Pfründen nähmlich, welche 
die aufgehobene Societät als Grundherr, mithin jure 
dominii privati beſeſſen hatte, hat das Patronats— 


n) Hofd. v. 16. Nov. 1820. 

o) Hofd. v. 5. Sept. 1799, 23. o. 24. Dec. 1803, 16. 
Mai 1807 6. 5, 30. Mai, 20. Oct. u. 2. Nov. 1810, 
6. Febr. u. 28. März 1812. 

p) Hofd. v. 5. Sept. 1799. 


— 166 — 


Recht die Hofkammer erhalten, als wohin die Güter 
der Societät, und folglich auch die ihnen anklebenden 
Rechte, für das Aerar eingezogen wurden; bei jenen 
aber, welche die Societät vermöge eines andern Rechts— 
titels auf andern Gründen und Ortſchaften gehabt hat, 
wurde es, wie bei den übrigen landesfürſtlichen Benefi— 
cien, der vereinigten Hofkanzlei überlaſſen J). So ers 
klärte ſich auch die Hofkammer an die Staatsgüter— 
Inſpection für Oeſterreich ob der Ens, mit der Wei— 
ſung, daß ſie das Präſentations-Recht nur in Anſehung 
jener Pfründen auszuüben habe, welche mit dem Patro— 
nate von ſolchen Cammeral- und ubrigen Fonds-Gütern 
abhängen, die ſich unter ihrer unmittelbaren Verwal— 
tung befinden 1). Neuerlich iſt in Abſicht auf die, von 
den aufgehobenen Stiften herrührenden, Pfarren auf 
dieſelbe Art vorgeſchrieben worden, daß bei jenen Pfar— 
ren, zu welchen den aufgehobenen Stiften das Patro— 
nats-Recht jure dominii zuſtand, ſolches dermahlen 
noch als den von ihnen herrührenden Herrſchaften ankle— 
bend anzuſehen ſei, von jenen Pfarren aber, welche dieſen 
Stiften incorporirt, und alſo eigentliche Stiftspfarren 
waren, dem Fonde, von welchem das ganze Vermögen 
des Stiftes eingezogen wurde, in conereto zuſtehe. 
Davon findet nur dann eine Ausnahme Statt, wenn 
ein ſolches Fondsgut bereits mit der Patronats-Laſt 
verkauft worden iſt, in welchem Falle in eine Aende— 
rung mit dem Patronate von Amtswegen nicht einzu— 
gehen iſt, wenn auch daſſelbe nach dem obigen Grund— 
füge dem verkaufenden Fonde, und nicht dem verkauften 
Gute, zugeſtanden wäre. Um jedoch für die Zukunft bei 
dergleichen Entſcheidungen mit möglichſter Sicherheit 


9) Hofverord, v. 13. Nov. 1773. 
7) Hofd. b. 13. u. 229. Juni 1811. 
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und Conſequenz vorzugehen, müſſen jederzeit die Acten 
der Errichtung der vormahligen Stiftspfarre und ihrer 
Uebertragung an das beſtandene Stift der genaueſten 
Prüfung unterzogen, und daraus die Ueberzeugung, ob 
das Stift als Herrſchaftseigenthümer, oder als morali⸗ 
ſcher Körper das Patronats -Recht ausgeübet habe, 
geſchöpft, in zweifelhaften Fällen aber die Entſchlieſſung 
der Hofſtelle eingehohlet werden s). 

Die von der Landesſtelle überreichten Conſiſtorial— 
Vorſchläge hatten die Finanz- Hofftelle und die Hof— 
kanzlei vormahls höchſten Ortes vorzulegen t). Dieſes 
iſt aber dahin abgeändert worden, daß die genannten 
Hofſtellen alle Beneficien bis zu dem Erträgniſſe von 
1000 fl. beſetzen können, ohne einen beſondern Vortrag 
in das Cabinet abgeben zu müſſen u). Nun iſt ihnen 
die Verleihung aller niederen Beneficien und Pfarr— 
pfründen, ohne Rückſicht auf den Ertrag, für den Fall 
eingeräumt, wenn ſie mit dem Vorſchlage des Ordina— 
tiats einverſtanden find. Wo dieſes Einverſtändniß nicht 
vorhanden iſt, da muß der Vortrag an Se. Ma je— 
ſtät erſtattet werden w). In den an höhere Behör— 
den oder allerhöchſten Ortes zu erſtattenden Vorſchlägen 
find die Länderſtellen, die Hofkanzlei, und die Finanz— 
Hofſtelle oder Hofkammer verbunden, eines von jenen 
Individuen zu wählen, das von dem Ordinariate als 
fähig erkannt, und als ein in allem Betrachte würdiger 
Seelſorger in der Competenten-Liſte aufgeführt wird, 
ohne ſich jedoch an die vorgeſchlagene Terna halten zu 
müſſen &). Sie haben dabei nur auf jene Eigenſchaf— 


5) Hofd. v. 17. Oct. 1822. 

2) Hofd. v. 5. Sept. 1799. 1 
1) Hofd. v. 24. Jan. 1800. 

w) Hofd. v. 11. Jan. 1810 u. 16. Nov. 1820. 

x) Hofd. v. 9. 24. u. 31. Jan. 1800. 
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ten zu ſehen, welche die Ordinariate bei der Verfaſſung 
ihrer Beſetzungsvorſchläge zu berückſichtigen haben. 

Nach dieſen Grundſätzen iſt ſich auch bei denjeni— 
gen Beneficien zu benehmen, welche auf einem, den 
aufgehobenen Baieriſchen Mediat-Stiften gehörigen, in 
den Oeſterreichiſchen Staaten gelegenen, und in die 
Cammeral = Verwaltung genommenen Gute befindlich 
ſind. Diejenigen von ihnen, welche mit Realitäten, 
die eingezogen wurden, dotirt ſind, ſtehen, wie andere 
Domänen-Pfarren, unter dem Patronate der Staats— 
güter-Adminiſtration, und muß daher bei einer Erler 
digung der Vorſchlag an die gedachte Staatsgüter— 
Adminiſtration gemacht werden; bei jenen aber, welche 
etwa aus dem Religionsfonde bisher dotirt waren, iſt der 
Vorſchlag unmittelbar an die Landesſtelle zu erſtatten 9). 

Bei Pfründen, welche auf mont aniſtiſchen 
Gütern gelegen find, iſt die Präſentation zu den Pfar— 
ren bis auf 500 fl., zu den Localien aber unbedingt den 
montaniſtiſchen untern Behörden, wie z. B. dem Salinen— 
Oberamte, zugeſtanden 8). 

Rückſichtlich der auf den verkauften Staats— 
und öffentlichen Fondsherrſchaften befindlichen Pfarren 
war Anfangs vorgeſchrieben geweſen, daß dem Käufer 
die Präſentation bei allen Pfründen überlaſſen werden 
ſollte, welche nicht die Summe jährlicher 500 fl. ab» 
würfen a). Hernach wurde aber verordnet, daß das 
dieſen Gütern anklebende Patronats-Recht dem Käufer 
nicht mit zu übertragen, ſondern die Laſten deſſelben 
nach einem Durchſchnitte zum Capitale anzuſchlagen, und 
der Verkaufsanſchlag um ſolches zu erhöhen ſei 5). 


5) Hofd. v. 10. Dec. 1803, 

4) Hofd. v. 28. März 1800, 13. u. 28. Jan. 1811, 
a) Hofd, für Galiz. v. 25. Oct. 1786. 

6) Hofd. v. 2. Nov. 1811, 15. Febr. 1812. 
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Würde ein Staatsgut, worauf das Präſentations-Recht 
jure dominii haftet, verkauft: ſo ſollte die Verwaltung 
des zurückbehaltenen Patronats-Rechtes nicht mehr 
der Hofkammer, ſondern der Hofkanzlei zuſtehen, als 
welcher nach einer allerhöchſten Entſchlieſſung dieſes Recht 
über alle Beneficien gebührt, worüber der Staat nicht 
jure dominii das Patronats -Recht ausübet c). 
Jetzt wird aber mit dem Verkaufe der Staats- und 
verſchiedenen Fondsgüter das jure dominii damit ver— 
knüpfte Patronats-Recht der Regel nach immer auch 
mit veräuſſert 4). 

In Abſicht auf die Ausübung des Patronats— 
Rechtes auf dem Territorium der k. Böhmiſchen 
Leibgedingſtädte haben Se. Majeſtät zu ent— 
ſchlieſſen geruhet, daß Ihre Majeſtät die Kaiſerinn als 
Königinn von Böhmen bei dem, von den Königinnen 
von Böhmen ausgeübten, Patronats-Rechte rückſicht— 
lich der auf dem Territorium jener Städte beſtehen— 
den Beneficien bleiben wollen, und daher dieſe Pfrün— 
den nicht mehr durch die Hofkanzlei, wie früher ver— 
ordnet war e), zu beſetzen, ſondern die Vorſchläge alle 
Mahle Ihrer Majeſtät vorzulegen ſeien J). 


§. 66. 
Beſchleunigung der Beſetzung. 


Die Beſetzung der erledigten landesfürſtlichen Pa— 
tronats⸗Beneficien ſoll fo viel als möglich beſchleuniget 


e) Hofd. v. 13. u. 25. Juni 1811. 

d) Hofd. v. 12. Nov. 1818, 17. Oct. 1822. M. Ab⸗ 
handlg. v. Kirchenvermögen I. Thl. 5. 130 n. 5. 

e) Hofd. v. 6. u. 19. Nov. 1790. 

75) Allerh. Entſchl. v. 9., Hofd. v. 21. Nov. 1820. 
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werden a). Deshalb mußten zur Zeit, wo noch für 
die einzelnen Beneficien beſondere Concurs-Prüfun— 
gen abgehalten worden ſind, ſolche längſtens binnen 
zwei Monathen von dem Tage der Erledigung gehalten, 
und die Erhebung des Erträgnißausweiſes, und alles 
übrige dergeſtalt eingeleitet werden, damit binnen drei 
Monathen von dem Tage der Erledigung der Bericht 
über die Beſetzung des Beneficium unfehlbar erfolgte )). 
Seitdem die General-Concurs- Prüfungen eingeführet 
ſind, iſt befohlen, daß die biſchöflichen Beſetzungsvor— 
ſchläge längſtens binnen ſechs Wochen, von dem Tage 
der Erledigung zu rechnen, an die Landesſtelle, und 
von dieſer, wo es nöthig iſt, ohne Verzug nach Hof 
befördert werden c). Dieſes kann jedoch nicht buch— 
ſtäblich verſtanden werden, nachdem der Concurs ſelbſt 
auf ſechs Wochen von dem Tage der Erledigung der 
Pfründe ausgeſchrieben wird, mithin die Concurrenten 
durch volle ſechs Wochen Zeit haben, ihre Geſuche bei 
dem Conſiſtorium einzubringen. Es iſt genug, wenn das 
Conſiſtorium ſich beeilet, gleich nach verſtrichener Concurs— 
Zeit ohne weiteren Aufenthalt, den Beſetzungsvorſchlag 
zu machen, und ihn der Landesſtelle vorzulegen. Die 
von dem Ordinariate einlangenden Beſetzungsvorſchläge 
find bei keiner Stelle über acht Tage „ fzuhalten, ſon— 
dern ohne den buchhalteriſchen Ausweis über das Er— 
trägniß der betreffenden Pfründe abzuwarten, alſogleich 
zu erledigen und weiter zu befördern, und im letzten 
Falle das bei der vorigen Erledigung ausgewieſene Er— 
trägniß, wenn indeſſen mit dem Beneficium keine Haupt— 
veränderung vorgegangen iſt, einſtweilen anzunehmen, 


a) Hofverord. v. 20. März 1548, 28. Juni 1731, 23. 
Jan. 1741, 15. Juli 1789. 

8) Hofd. v. 9. Febr. 1784 n. 3, u. 3. Sept. 1784. 

e) Hofd. v. 31. Jan. u. 11. Febr. 1792 n. 5. 
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und in dem Berichte aufzuführen ). Der Vorſchlag 
zur Präſentation muß von dem Referenten alle Mahle 
in voller Rathsverſammlung vorgetragen werden e). 


§. 07. 
Form der landesfürſtlichen Präſentation. 


Uiber die Verleihung einer landesfürſtlichen Pa— 
tronats-Pfründe wird dem Präſentirten ein Präſentations— 
Brief eingehändiget. Vormahls war es gewöhnlich, daß 
ſolcher unter allerhöchſter Unterſchrift Sr. Majeſtät des 
Kaiſers ausgefertiget wurde. Allein ſpäter wurde zu— 
nächſt rückſichtlich der von den ehemahligen Jeſuiten ver— 
gebenen Pfarren verordnet, daß vom Hofe aus kein Prä— 
ſentations-Brief mehr ausgefertiget, fondern nach er— 
haltener Benennung des Präſentirten von den Länder— 
ſtellen das weitere veranlaßt werden ſollte 4. Nun 
iſt es zur Abkürzung der vielen Schreibereien von der 
Ausfertigung der Präſentation unter allerhöchſter Un— 
terſchrift allgemein abgekommen, und dafür die Einrich— 
tung getroffen worden, daß die Präſentationen nach ei— 
nem kurz abgefaßten Formulare in Druck gelegt werden, 
und ſodann der Nahme des Ortes und der Nahme des 
Präſentirten, welcher der Landesſtelle von der höchſten 
Behörde nahmhaft gemacht wird, darin ſchriftlich aus— 
gedrückt, und bloß die Unterſchrift des Landes-Chefs 
beigeſetzt wird 5). Der Stempel zur Präſentations— 
Urkunde richtet ſich nach dem Werthe der Pfründe, wel— 
cher durch die Faſſion beſtimmt wird c). 


d) Hofd. v. 6. Febr. 1806, 1. Sept. 1808. 

e) Miniſter. Schreib. v. 8. März 1805. 

a) Hofd. v. 22. Juli 1783, 

b) Hofd. v. 30. Mai u. 28. Juni 1784. 

e) Stempel: Pat, v. 5. Oct. 1802 f. 21 lit. h. 


8.68. 
Landesfürſtliche Verleihungstaxe. 


Für die Verleihung landesfürſtlicher Patronats— 
Pfründen ſind in gleicher Art, wie für die Nomination 
zu höheren Beneficien, Taxen zu entrichten. Ihr Be— 
trag iſt fo feſt geſetzt, daß bei denjenigen Pfründen, 
welche nicht die volle Congrua abwerfen, bloß die Ex— 
peditions-Taxe mit 3 fl.; in Betreff jener aber, deren 
Erträgniß von 301 fl. bis 600 fl. und nicht mehr aus— 
macht, die Taxe mit zehen von Hundert des jährlichen 
Erträgniſſes und nebſtdem die Expeditions-Taxe mit 
3 fl. abgenommen wird. Bei Beneficien und Pfarren, 
deren Erträgniß 600 fl. überſteigt, ſollte es bei der bis— 
herigen Uibung, nähmlich bei dem dritten Theile des 
Erträgniſſes ſein Verbleiben haben 4). Allein weil bei 
dem Secular-Clerus der Beneficiat die Taxe gleich bei 
dem Antritte aus eigenem Vermögen zu entrichten hatte: 
fo wurde ſolche auf ein Viertel herab geſetzt P). Das 
bei Beneficien, deren jährliche Einkünfte 300 fl. uber— 
ſteigen, üblich geweſene, von der Landesſtelle bezogene, 
Viertel und reſpective Fünftel der Hoftaxe iſt gegen 
Einführung der erwähnten Expeditions-Taxe aufgehos 
ben worden c). Die Taxe mit zehen von Hundert 
von dem ganzen Betrage muß auch dann abgenommen 
werden, wenn eine dem Religionsfonde zuſtehende Local— 
Capellanei oder Pfarre verliehen wird, worauf ein fixer 
Gehalt von 300 fl., oder nach Verſchiedenheit der Län— 
der bis 600 fl. beſtimmt iſt 4). Titular-Canonici 
zahlen die Cammeral-Taxe mit 100 fl. e). 


a) Hofd. v. 31. Dec. 1772. 
5) Hofd. v. 12. Juli 1777. 
e) Hofd. v. 17. Mai 1784. 
d) Hofd. v. 1. Juli 1800. 
e) Hofd. v. 8. Dec. 1788. 
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Um die ausgeſetzte Taxe richtig zu bemeſſen und 
ſchleunig einzubringen: iſt neueſtens folgendes verordnet 
worden. Bei jenen Beneficien, wo der Beneficiat aus 
Staats- oder öffentlichen Fonds-Caſſen beſtimmte Ge— 
nüſſe bezieht, iſt die Taxe als ein aliquoter Theil des 
reinen Einkommens jederzeit ohne Verzug vorzuſchrei— 
ben. Bei jenen Beneficien aber, welche mit liegenden 
Gütern dotirt find, muß, wenn rückſichtlich ihres jähr— 
lichen Ertrages keine förmlichen Rechnungen geführt wer— 
den, oder wenigſtens nicht gefordert werden können, das 
für geſorgt werden, daß ſogleich nach Erledigung der 
Pfründe das Inventar ſicher geſtellt, das Erträgniß durch 
die Vogtei erhoben, der diesfällige Ausweis von der 
Landesbuchhaltung mit Zuhulfnahme der frühern Faſſio— 
nen rectificirt, und ſodann die Taxgebühr von dem 
Taxamte unverzüglich bemeſſen, und darüber die geho> 
rige Note ausgefertiget werde. Zur Berichtigung der 
bemeſſenen Taxe iſt das General-Taxamt ermächtiget, 
die geiſtlichen Taxen gleich den Dienſttaxen, ohne daß 
ein beſonderes Anbringen benbthiget wird, in zwölf— 
monathliche Zahlungstermine einzutheilen. Die ſichere 
Einbringung binnen den feſtgeſetzten Terminen iſt bei 
Geifilihen, die aus Staats- oder öffentlichen Fonds— 
Caſſen Genüſſe beziehen, keiner Schwierigkeit unter: 
worfen, indem bei Auszahlung der letztern, ſo wie 
es bei Verabfolgung der Beſoldung an einen taxſchul— 
denden Beamten geſchieht, die erforderlichen Abzüge 
gemacht werden können, und haben hierbei die wegen 
Einbringung der Dienſttaxen für die Caſſen gelten— 
den Vorſchriften ihre volle Anwendung. Beſteht aber 
die Dotation des geiſtlichen Pfründners ausſchlieſſend 
in der Nutznießung liegender Güter: ſo muß gegen den 
Taxſchuldner, wenn die bewilligten Sahlungs-Raten 
nicht zugehalten werden, mit den nähmlichen Swangs— 
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mitteln verfahren werden, welche in Anſehung der Ein— 
treibung der landesfürſtlichen Steuerrückſtände vorge— 
ſchrieben find 7). Hierdurch iſt es von allen frühern 
in Abſicht auf dieſen Gegenſtand erlaſſenen Weiſungen 3) 
abgekommen. Früher beſtand noch die Begünſtigung, 
daß, wenn ein Beneficiat die Pfründe nicht drei Monathe 
lang beſaß, gar keine Taxe zu entrichten kam, und die 
ſchon entrichtete ihm ganz zurückgeſtellt wurde, und, 
wenn er ſie über drei Monathe, jedoch nicht über ein 
Jahr benützte, nur ein Drittel zu entrichten war, den 
Fall ausgenommen, daß er vor dem Verlaufe eines 
Jahres oder der drei erſten Monathe ein einträglicheres 
Beneficium erlangte, wo er nähmlich die Taxe von den 
reinen Einkünften des neuen Beneficium ohne Einrech— 
nung der fuͤr das verlaſſene entrichteten Taxe bezahlen 
mußte A). Doch dieſe Begünſtigung iſt gegenwärtig 
gänzlich aufgehoben 7). Hat ein Pfründner wegen 
Uiberlaſſung der Pfründe an den Vorgänger eine Pens 
ſion zu verabreichen: ſo werden die auf den Penſions— 
Betrag ausfallenden Taxen bis zum Ableben des Pen— 
ſioniſten vorgemerkt 7). 


$. 69. 
Ausweis über die Beſetzung landesfürſtlicher 
Patronats-Pfründen. 


Uiber die von der Landesſtelle unmittelbar gemachte 
Beſetzung landesfürſtlicher Patronats-Pfründen muß alle 
Vierteljahre nach Hof ein Ausweis vorgelegt werden. 


7) Hofd. v. 13. April 1825. 

g) S. M. Abhandl. v. Kirchenvermögen II. Thl. 4, 72. 
7) Hofd. v. 28. Febr. 1788. 

5) Hofd. v. 18. Juni 1823. 

x) Hofd. v. 1. Juli 1800 Beil. n. 7, 


N 


Diefer geht bei den Beneſicien, wo der Staat das 
Patronats -Recht als Dominium ausübet, an die 
Hofkanzlei, wenn aber daſſelbe einem der Staatsverwal— 
tung unterſtehenden Fonde zuſteht, an die Finanz— 
Hofftelle a). Beide find immer beſonders abzufaſſen, 
und an die betreffenden Hofſtellen unmittelbar einzu⸗ 
ſenden 5), von welchen fie mit dem Ausweiſe über die 
von ihnen ſelbſt beſetzten Pfründen, Sr. Majeſtät übers 
reicht werden c). Ihre richtige Einbringung iſt wieder— 
hohlt befohlen worden 4), und müſſen darin alle von 
dem Ordinariate in Antrag gebrachten Individuen nach 
der Ordnung des Vorſchlages, nicht nach alphabetiſcher 
Ordnung, aufgefuͤhret, und alle Eigenſchaften der Ver 
förderten ſammt den Beweggründen der Verleihung an— 
gemerkt werden e). Die Ausweiſe müſſen daher ſtets 
gleichförmig abgefaßt ſein, und dabei angegeben werden, 
ob derjenige Competent, welcher die Pfründe erhielt, 
von dem Ordinariate hierzu primo loco vorgeſchlagen 
war 7). Nicht minder muß jedes Mahl auch der Ertrag 
der Pfründe mit ausgewieſen erſcheinen 8). Endlich 
muß jeder Ausweis von dem Präſidium und dem Refe— 
renten unterfertiget werden 7). 


a) Hofd. v. 5. Sept. 1799, 11. Sept. 1805, 12. Febr. 
1806, 20. Oct. 1810. Verord. in Böhm. v. 6. Febr. 1813. 

) Hofd. v. 9. Juni 1803, 

e) Hofd. v. 7. Febr. 1806. 

d) Ebend. dann Verord. für Böhm. v. 6. Febr. 1813 
u. 9. Aug. 1822. 

e) Hofd. v. 12. Febr. 1806. 

7) Hofd. v. 21. Nov. 1810, 

8) Hofd, v. 10. Nov, 1806, 

h) Hofd. v. 10. Dec. 1810. 
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Die vierteljährige Berechnung hat nach dem Militär— 
Jahre zu geſchehen 2). In Anſehung der unter der 
Patronats- Verwaltung der Hofkammer ſtehenden geiſt⸗ 
lichen Pfründen war dieſes ſchon früher befohlen gewe— 
ſen, mit dem Beiſatze, daß die Ausweiſe vom 1. Fe— 
bruar anzufangen, 14 Tage nach Verlaufe eines jeden 
Vierteljahres einzufenden ſeien 7). Nun iſt ſolches aber 
auch rückſichtlich der von der Landesſtelle beſetzten Reli— 
gionsfonds- und ſonſtigen landesfürſtlichen Pfründen, 
von denen die Ausweiſe an die Hofkanzlei früher nach 
dem Solar-Jahre vom 1. Januar anfangend erſtattet 
worden waren /), angeordnet worden m). 


8. 70. 
Vorſchlag B) für Privat-Patronats-Pfründen. 


In Abſicht auf die Wiederbeſetzung erledigter 
Privat-Patronats-Pfründen war gleich 
mit Einführung des Concurſes für dieſelben vorgeſchrie— 
ben worden, daß nach Beendigung des Concurs-Termins 
der Ordinarius ein Verzeichniß aller derjenigen, welche 
bei der Prüfung als tauglich befunden worden ſind, 
dem Patrone vorlegen, und dieſer ſodann einen davon 
wählen, und zur erledigten Pfründe präfentiren ſollte 4). 
Doch bald darauf wurde verordnet, daß der Ordinarius 
von den geprüften und tauglich befundenen Subjecten 
dem Patrone nur drei anzuzeigen, und dieſer einen da— 
von zu wählen hätte 5). Jetzt iſt aber dieſer Zwang 


8) Hofd. v. 9. März 1808. 
2) Hofd. v. 7. Febr. 1806. 
“) Hofd. v. 12. Febr. 1806. 
m) Hofd. v. 9. März 1808. 
Na) Hofd. v. 12. Mürz 1782, 11. März 1783. 
5) Hofd. v. 9. Febr. 1784 n. 1. 
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wieder völlig abgeſtellt c). Der Ordinarius hat zwar 
noch das Recht, drei Candidaten dem Patrone vorzu— 
ſchlagen; er muß ihm aber auch alle übrigen tauglich 
befundenen Competenten anzeigen, von denen der Pa— 
tron einen nach Belieben wählt d). Nur die Beſitzer 
der in den neueren Zeiten veräuſſerten Staatsgüter kön— 
nen bei Beſetzung der auf denſelben erledigten Pfründen 
nicht frei wählen, ſondern ſind auf den Terna-Vorſchlag 
des Ordinarius beſchränkt; was ſchon unter die Veräuſ— 
ſerungsbedingniſſe aufgenommen werden muß e). Der 
Ordinarius hat aus der Liſte der vorzuſchlagenden Com— 
petenten bloß diejenigen wegzulaſſen, welchen der Patron 
das Beneficium ſchon vor der Beendigung des Concur— 
ſes verſprochen hat (§. 8.), und vermöge einer neuen 
Verordnung, welche zur Uiberkommung deſſelben aus 
Mangel an Sprachkenntniß nicht geeignet find 7). 

In den Vorſchlag ſind die Competenten nicht in 
alphabetiſcher oder ſonſt willkührlicher Ordnung, ſondern 
nach der größeren Vorzüglichkeit anzuſetzen 8); bei 
gleichen Eigenſchaften aber diejenigen beſonders zu be— 
rückſichtigen, welche auf der Herrſchaft, wo die Curatie 
zu vergeben iſt, ſich bereits Verdienſte um die Seelſorge 
geſammelt haben „), und bei den Beneficien, über wel— 
che das Patronats - Recht landesfürſtlichen Bafallen, 
Communitäten oder Inſaſſen gebührt, caeteris paribus 
jene, welche den gradum theologicum auf einer erb— 


c) Hofd. v. 4, Nov. 1784, 15. Sept. 1790, 
d) Hofd. v. 15. Sept. 1790. 
e) Hofd. v. 12. Nov, 1918 u. Verord. in Böhm. v. 20. 
Juli 1825. | 
) Verord. in Böhm. v. 10. Juli 1827 n, 3. 
8) Hofverord. v. 1. Juli 1774 n, 4, 
h) Hofd. v. 28. Sept. 1787, 
M 
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ländiſchen Univerſität erlangt haben 7); in den mit 
Akatholiken vermengten Gegenden endlich überhaupt die 
geſchickteſten ). Bei den Pfründen, worüber das Par 
tronatd » Recht einer Stadt oder Gemeinde zuſteht, iſt 
ſogar verordnet, daß der Biſchof eine eben ſolche Com— 
petenten-Tabelle ſeinem Vorſchlage beilegen ſoll, wie 
bei den landesfürſtlichen Pfarren vorgeſchrieben iſt . 
Erſcheint über die gehörig veranſtaltete Verlautbarung 
der Erledigung eines Beneficium gar kein Competent: 
ſo kann der Biſchof drei mit allen Erforderniſſen verſe— 
hene Individuen dem Patrone vorſchlagen, dieſer aber 
eins von den vorgeſchlagenen, oder auch ein anderes 
ebenfalls mit allen Erforderniſſen verſehenes Individuum 
präſentiren m). Iſt das Nominations-Recht von dem 
Präſentations-Rechte getrennt, d. h. hat jemand das beſon— 
dere Recht, eine oder mehrere Perſonen zu bezeichnen, 
von denen der Patron eine dem Verleiher präſentiren 
muß m): fo hat der Ordinarius den Vorſchlag an den— 
jenigen zu machen, dem das Nominations-Recht ge— 
bühret. Dieſer hat dann daraus ſo viele, als es das 
Herkommen mit ſich bringt, zu benennen, woraus der 
Patron einen wählt, und dem Biſchofe präſentirt o). 


$. 71. 


Präſentation. 


Nach dem gemeinen Rechte kann der Patron jeden 
Geiſtlichen präſentiren, den er nicht gerade als unwür— 
dig kennt. Er iſt bloß nicht berechtiget, ſich ſelbſt zu 


1) Reſol. v. 1. Dec. 1753 vergl. mit Hofd. v. 30. Aug. 1793. 
k) Hofd. v. 10. Aug. 1808. 

1) Hofd. v. 9. u. 31. Jan. 1800, 14. Oct. 1813. 

m) Hofd. v. 1. Aug. 1785. N 

n) Tract. de jur. incorp, tit. I. 5. 9. 

e) Hofd. v. 22. Nov. 1787, 18. Mai 1821. 
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präfentiren 4), oder von dem, welchem er die Ausübung 
des Patronats-Rechtes überträgt, präſentiren zu laſſen, 
weil dieſes eine Unbeſcheidenheit wäre, indem er ſich 
dadurch für den Würdigſten erklärte, und das, was 
jemand durch einen andern thut, eben ſo viel iſt, als ob 
er es ſelbſt thäte v). Wird aber das Patronats-Recht 
von mehreren Mitpatronen abwechſelnd ausgeübt: fo 
kann einer den andern ernennen, und dieſer darein willi— 
gen, da hier ſchon ein Unterſchied der Perſonen vorhan— 
den iſt. Eben ſo darf auch der Patron ſeinen Sohn, 
wenn er dazu tauglich iſt, gültig präſentiren, indem die 
Perſoneneinheit, die ſonſt zwiſchen Vater und Sohn 
Statt findet, nur in bürgerlichen, nicht in kirchlichen 
Verhältniſſen einen Unterſchied macht. Es kann hier 
auch nicht geſagt werden, daß der Patron ſich ſelbſt für 
den Wuͤrdigſten halte; im Gegentheile würden ſonſt die 
Söhne eines Patrons ganz ohne Grund unfähig ſein, 
ein Beneficium, welches dem Patronate ihres Vaters 
unterliegt, zu erwerben; ſie wären ſomit ſchlimmer dar— 
an, als jeder dritte, der, wenn er dazu tauglich iſt, von 
ihm ganz rechtskräftig präſentirt wird. Die Kirchen— 
ſatzungen verbiethen ſolches auch nirgends, und nur ſo viel 
iſt wahr, daß ein Laie ſeinem Sohne keine Kirche aus 
eigener Macht verleihen kann c); was bei der Präſen— 
tation, der noch die Inſtitution folgt, nicht geſchieht. — 
In Oeſterreich iſt den Private Patronen eingeſchärft, 
daß fie ohne mindeſte Rückſicht auf Empfehlungen immer 
nur ſolche Prieſter wählen ſollen, welche die unverkenn— 
barſten Proben eines guten Willens, und der erforder— 
lichen Fähigkeiten zum Unterrichte des Volkes nach den 


a) cap. 26. de jure patron, (3, 38,) 
b) cap. 72. de R. J. in 6°, 
c) cap. 15. de jure patron, 


M 2 
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gemeinnützigen Staatsabſichten bereits gegeben haben 4). 
Dieſes wurde ihnen neuerdings mit dem Beiſatze bedeu— 
tet, daß, wenn ſie minder würdigen oder minder taug— 
lichen Concurrenten ihres Patronats wegen, würdige 
und dem Amte gewachſene nachſetzen, und darüber die 
Ordinariate, wie billig, ſich wiederhohlt beſchweren 
würden, die Ausübung ihres Patronats-Rechtes auf die 
Ordinariats-Terna beſchränkt werden ſolle e). Die 
vorzugsweiſe Berückſichtigung der Dienſtjahre auf dem 
Patronate iſt ſchon darum unzuläſſig, weil ſolche den Eis 
fer würdiger Seelſorger entmuthigen, die freie und zweck— 
mäßige Disponirung der Ordinariate mit den Coopera— 
toren zu dieſer oder jener Pfründe mit alleiniger Rück— 
ſicht auf das Beſte der Seelſorge lähmen, und gegen die 
auf dem landesfürſtlichen Patronate angeſtellten Seel— 
ſorger bei dem Umſtande, daß bei Beförderungen zu lan— 
desfürſtlichen Patronats-Pfründen nur die Würdigkeit 
der Competenten ohne Berückſichtigung des Patronats, 
auf welchem fie gedient haben, beachtet wird (8. 64 
u. 8.), unbillig ſein muß 7). Dieſe allerhöchſte Willens— 
meinung ſollen die Privat = Patrone vorzüglich bei Benefi— 
cien in jenen Gegenden befolgen, wo Akatholiken ſich befin— 
den g). Im übrigen beſteht in Oeſterreich alles das, was 
das gemeine Kirchenrecht vorſchreibt. Der Lehensherr, d. i. 
der Patron kann ſich ſelbſt, ob er ſchon Prieſter und ſonſt 
tauglich iſt, auf ſeine Lehenspfarre oder Beneficium nicht 
präſentiren. Wenn aber der Ordinarius aus eigener Be— 
wegung ihm dieſe verleiht, oder, im Falle der Lehensherren 
mehrere ſind, einer den andern präſentirt: ſo iſt ihm dieſes 
anzunehmen nicht verbothen, fo wie ihm auch frei gelaſ— 


d) Hofd, v. 4. Jan. 1793 für Steyerm. 
e) Hofd. v. 28. Oct. 1814. 
) Hofd. v. 7. Juni 1827. 
8) Hofd, v. 16. Aug. 1808. 
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ſen iſt, feinen Sohn und andere Verwandte zu präſen— 
tiren 4). Iſt das Patronats-Recht weltlich: fo kann 
nach dem gemeinen Rechte der Präſentator über die 
ſchon gemachte Präſentation innerhalb der geſetzlichen 
Friſt noch eine zweite und dritte Perſon präſentiren, 
ohne die erſte ausſchlieſſen zu müſſen, und geht dieſes 
Recht ſelbſt auf die Erben des Patrons über, dergeſtalt, 
daß ſie, ſo lang der von dem verſtorbenen Patrone Prä— 
ſentirte nicht inſtituirt iſt, noch eine andere Perſon zu 
präſentiren ein Recht haben, aus denen der Biſchof 
eine wählt. Ein geiſtlicher Patron dagegen hat bloß das 
decht, alle, die er würdig hält, auf einmahl zu präſen— 
tiren 7). — Dieſes beſteht in Oeſterreich gleichfalls. 
Iſt der Lehensherr weltlichen Standes: ſo kann er 
mehrere Prieſter zugleich oder nach und nach präſenti— 
ren, und der Bifhof wählt aus ihnen den Würdigſten, 
oder, wenn er alle für gleich würdig erkennt, einen nach 
Belieben. Iſt er aber ein Geiſtlicher, oder ſteht das 
Patronat einer Stadt, einem Markte oder Gemeinde 
zu: ſo können mehrere nur auf einmahl präſentirt werden, 
und iſt der Biſchof über die einmahl geſchehene Präſen— 
tation eine weitere anzunehmen nicht mehr ſchuldig 5). 

Für den Fall der Präſentation eines Unwürdigen 
verordnete das ältere gemeine Recht, daß der Biſchof 
ohne weiters einen andern follte einſetzen können 9). 
Dieſes iſt auch in Anſehung der von einem geiſtlichen 
Patrone gemachten Präſentation eines Unwürdigen nicht 
geändert worden m). Wenn aber ein weltlicher Patron 


h) Tract, de jur. incorp. tit. I. J. 2. 

7) cap. 5. 24. 29. de jure patron, 

k) angef. Tract, 5. 5. 

D Nov. 123, cap. 18. 

m) cap. 4. de office. Ordin, in 6°. (1. 16.) fr. 55. D 
de re judicata (42. 1.) 
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einen Unwürdigen wählt: ſo kann er nach dem neueſten 
Rechte, ſo lang die ihm eingeräumte Friſt dauert, noch 
einen andern präſentiren n). — Bei uns jedoch kann 
dieſer Fall gar nicht vorkommen, wenigſtens nicht bei 
Curat-Beneficien. Da nähmlich der Patron keinen 
präſentiren kann, der ihm nicht von dem Biſchofe vor— 
geſchlagen wurde, und der Biſchof niemand vorſchlagen 
kann, als wen er von allen Seiten fähig und würdig 
befunden hat: ſo iſt die Präſentation eines Unwürdigen 
geradezu eine Unmöglichkeit. 


8. 72. 
Insbeſondere a) wenn mehrere Patrone ſind; 


Wenn mehreren Perſonen das Patronats— 
Recht zuſteht, welche unter ſich eine Gemeinde oder ein 
Collegium bilden: ſo muß ſich nach dem gemeinen Rechte 
der Präſentation wegen in der Art berathen werden, wie 
dieſes bei andern Gemeinheitsangelegenheiten der Fall 
iſt. Die Präſentation nimmt die Geſtalt einer Wahl 
an, zu der alle ſtimmfähigen Glieder einzuberufen ſind, 
und die abſolute Stimmenmehrheit der verſammelten ent— 
ſcheidet a). Kommt eine ſolche in der geſetzlichen Friſt 
nicht zu Stande, fo verleiht der Biſchof das Beneficium 
frei D). Gebührt aber das Patronats-Recht mehreren 
Perſonen, die unter ſich kein Collegium ausmachen: 
ſo können ſie entweder vereinigt zuſammen, oder es kann 
jede für ſich, oder ſie können der Reihe nach abwech— 
ſelnd (per turnum) präſentiren. In den zwei erſten 
Fällen wird derjenige als präſentirt betrachtet, der vota 
respective majora, d. i. in Beziehung auf die eben— 


n) P. Innocent. III. Iib. III. Regest, epist. 226. 
a) cap, 6. de his, quae fiunt a praelat. (3. 10.) 
b) cap. 3. in fin, de jure patron. 


falls präſentirten die meiſten Stimmen hat. Iſt diefes 
bei keinem der Fall, ſo hat der Biſchof einen von den 
Ernannten nach ſeinem Ermeſſen zu inſtituiren c). 
Stirbt einer der Mitpatrone mit Hinterlaſſung mehrerer 
Erben, ſo haben dieſe ſämmtlich nur eine Stimme d). 
Im dritten Falle, d. i. bei der Präſentation durch 
den Turnus, übt jedes Mahl der Turnarius ſein Recht 
für ſich und die Mitpatrone aus e). Eine Verſäumniß 
oder Nachläſſigkeit zieht, da nicht bloß der Turnarius, 
ſondern wegen der unterlaſſenen Betreibung deſſelben 
auch die Mitpatrone im Verſchulden ſind, die Devolu— 
tion an den Biſchof, und deſſen freie Collation nach ſich. 

In Oeſterreich wird bei dem einer weltlichen Ge— 
meinde zuſtehenden Patronats - Rechte bald von allen 
Gemeindegliedern, bald von einem Gemeindeausſchuſſe, 
und bei Städten insbeſondere von dem Magiſtrate und 
den bürgerlichen Repräſentanten präſentirt. Bei einer 
geiſtlichen Gemeinde präſentirt der Stifts- oder Kloſter— 
vorſteher mit Zuziehung zweier älterer und verſtändiger 
Ordensbrüder. Wenn aber außer einer Communität 
zwei oder mehrere das Patronats-Recht mit einander 
haben: ſo müſſen ſie ſich, wofern nicht etwa vermöge 
des Herkommens dem älteſten allein das Präſentations— 
Recht gebührt, zu einer von ihnen allen gefertigten Prä— 
ſentation vergleichen. Können ſie darüber nicht einig 
werden: ſo iſt die von, dem größern Theile ausgehende 
Präſentation anzunehmen, und die des andern Theils gar 
nicht zu beachten; es wären denn die mehreren mit ihrer 
Präſentation in dem beſtimmten Termine ſäumig, in 
welchem Falle die der wenigeren zu rechter Zeit vor— 
kommende Präſentation gültig ſein ſoll. Wenn ſich 


c) cap. 3, de jure patron. 
A) cap. 2. de jure patron, in Clem. (3. 12.) 
€) ibid. 


— 184 — 


aber keiner mit dem andern auf eine Perſon vergleichen 
kann, ſondern jeder für ſich präſentiren will: ſo iſt ih— 
nen dieſes zwar unverwehrt, aber der Ordinarius hat 
dann denjenigen zu inſtituiren, den er den mehreren 
Patronen primo loco vorgeſchlagen hat. Daſſelbe hat 
zu geſchehen, wenn die Stimmen der mehreren Patrone 
gleich getheilt ſind 7). Vormahls konnte der Biſchof, 
wenn jeder Patron für ſich präſentirte, und keiner der 
Präſentirten eine Stimmenmehrheit für ſich hatte, einen 
von ihnen nach Wohlgefallen inſtituiren 8). Eines 
verſtorbenen Mitpatrons nachgelaſſene Erden ſind für 
eine Perſon zu halten 1). 


8. 78. 
b) Wenn das Patronats-Recht ſtreitig iſt. 


Iſt das Patronats-Recht ſtreitig: ſo kommt 
es darauf an, ob die Exiſtenz des Patronats-Rechtes 
der Gegenſtand des Streites iſt, und alſo der Biſchof 
das Beneficium als ein beneficium liberae collationis, 
jemand anderer aber als ein Patronats-Beneficium, zu 
dem er zu präſentiren habe, anſpricht; oder ob der Streit 
das Recht der Präſentation betrifft, welche zwei oder 
mehrere Perſonen als vermeintliche Patrone machen wol— 
len. Im erſten Falle kann, wenn der Streit bis zu 
dem für die Präſentation beſtimmten Seitpunct nicht 
ausgetragen iſt, weder der Patron präſentiren, da ſein 
Präſentations-Recht noch zweifelhaft iſt, noch der Bi— 
ſchof frei conferiren, da ſonſt leicht der Verdacht entſte— 
hen könnte, daß er den Streit abſichtlich angefangen, 


7) Hofd. v. 20. u. 23, Febr. 1787 u. 18. Juni 1805, 
für Mähr. v. 8. Aug. 1792. 

g) Tract. de jur. incorp. Tit. I. f. 6. 

A) Ibid. 5. 7. 
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und über die Präſentations-Friſt hinaus gezogen habe, 
um dem Patrone die Präſentation zu vereiteln, und das 
Beneficium nach feinem Gefallen zu verleihen. Es kann 
bloß zum Behufe der mittlerweiligen Verſehung der 
Seelſorge und Verwaltung des Pfründeneinkommens ein 
zeitlicher Verweſer aufgeſtellt werden, deſſen Amt mit 
der Entſcheidung des Proceſſes zu Ende geht. Im 
zweiten Falle hat derjenige zu präſentiren, der in dem 
Beſitze des Präſentations-Rechtes iſt; und ſeine Prä— 
ſentation hat die Wirkung, daß der Präſentirte ſelbſt 
dann in dem Beſitze der Pfründe bleibt, wenn der Pro— 
ceß für den Präſentator verloren geht, und ſein Gegner ihn 
gewinnt 4). Iſt aber ſelbſt der Beſitz des Präſenta— 
tions-Rechtes ſtreitig: ſo darf der Biſchof, wenn bis 
zum Präſentations-Termine keine Entſcheidung erfolgt, 
das Beneficium vergeben, an wen er will 5), mit der 
Wirkung, daß der Obſieger den eingeſetzten Beneficia— 
ten nun mehr zwar präſentiren c), und ſolcher Geſtalt 
von dem ihm gerichtlich zugeſprochenen Präſentations— 
Rechte gleich Beſitz nehmen, aber keineswegs denſelben 
amoviren kann. Das Recht der beliebigen Präſentation 
bezieht ſich bloß auf die Zukunft, für welche ihm nähm— 
lich die geſchehene freie Collation des Biſchofs nicht 
nachtheilig wird 4). Präſentirt von mehreren unter ein— 
ander ſtreitenden Patronen jeder: ſo ſcheint es der Ana— 
logie mehr zuzuſagen, wenn der Biſchof das Beneficium 
nicht frei verleiht, ſondern einen der Präſentirten nach 
Belieben einſetzt. Fällt aber der eine von ihnen weg: 
ſo kann ſein Präſentator keinen andern präſentiren, ſon— 


a) cap. 19. de jur. patron, 
5) cap. 3. 12. 22, 27. ibid. 
c) cap. 12. ibid. 
d) cap. J. ibid. 
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dern der Biſchof bleibt mit der Inſtitution auf die noch 
übrigen Präſentirten beſchränkt e). 

Bei uns ſind dieſe Grundſätze des gemeinen Kir— 
chenrechtes nicht ganz angenommen. Bei uns wird ein 
Beneficium, rückſichtlich deſſen über die Präſentation 
zwiſchen dem Ordinarius und dem Patrone ein Streit 
obwaltet, von dem erſtern proviſoriſch beſetzt 7). Streiten 
ſich aber zwei oder mehrere über den Beſitz der Präſen— 
tation: ſo hat weder der Ordinarius die Verbindlichkeit, 
mit der Einſetzung eines Prieſters bis zum Austrage 
des Streites zu warten, er kann inzwiſchen eine Ein— 
ſetzung proviſoriſch machen; noch iſt der Obſieger ſchul— 
dig, den auf das Beneficium eingeſetzten Prieſter daſelbſt 
zu belaſſen, ſondern er darf ihm, wenn er eine erheb— 
liche Urſache hat, die Präſentation verweigern 8). Nur 
für den Fall, wo von den Streitenden einer im Beſitze 
ſich befindet, macht das Oeſterreichiſche Recht keine Ent— 
ſcheidung, und es bleibt dann bei der gemeinen Regel, 
nach welcher der Beſitzer während eines Streites ſein 
Recht gültig ausüben kann A), Bei einer Crida, wo 
der Cridatar, d. i. der ehemahlige Beſitzer das ihm zu— 
ſtehende Patronats-Recht nicht mehr ausüben kann, 
geht das Ernennungs-Recht für dieſen einzelnen Fall, 
vermöge zweier Verordnungen für, Weſt-Galizien, fo wie 
bei einer Verzögerung des Patrons, an den Ordinarius 
über 7). 


e) cap. 1. 2. ut lite pendent. in 69. (2. 8.) 

7) Tract. de jur. incorp. Tit. I. 5. 15. 

g) ibid. 5. 6. 

un) B. G. B. 61. 329. 330. 339. 

7) Hofd. für Weſt⸗Galiz. v. 28. Sept. 1786 u. 6. Sept. 
1799. 
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8. 74. 
Präſentations-Friſt. 


Gleich zu Anfange, als durch großmüthige Verlei— 
hung der Kirche den Patronen das Präſentations-Recht 
zu Theil wurde, war nicht auch eine Friſt beſtimmt 
worden, innerhalb welcher ſolches auszuüben wäre. Doch 
ſchon P. Eugen II. fand ſich zur Hintanhaltung des 
zu langen Ledigſtehens mancher Patronats -Beneficien 
bewogen, in einem Concilium zu Rom die Zeit der Prä— 
ſentation auf drei Monathe feſtzuſetzen a). P. Leo IV. 
beſtätigte dieſes in einem andern Kirchenrathe von Rom, 
mit dem Zuſatze, daß, wenn ein Patron innerhalb drei 
Monathen keinen Prieſter beſtimmte, der Biſchof nach 
fruchtloſer Ermahnung die vollſtändige Beſetzung über 
ſich zu nehmen hätte 6). Ein gleiches that der zweite 
Lateranenſiſche Kirchenrath unter P. Alexander III., 
und zwar ſo wieder, daß, wenn ein Patron binnen drei 
Monathen nicht präſentirte, der Biſchof das Beneficium 
frei verleihen könnte, ohne eine Ermahnung an den Pa— 
tron voraus gehen zu laſſen c). Da indeſſen die Seit 
der Beſetzung auf ſechs Monathe beſtimmt war d), und in 
einigen Sammlungen der Decretalen Gregors IX., viels 
leicht nur aus Verſtoß, eine Präſentation von 4 Mona— 
then vorkam: ſo fiengen die Gloſſatoren an, zwiſchen 
dem geiſtlichen und dem Laien-Patronate einen Unter— 
ſchied zu machen, und ſetzten für jenes eine Friſt von 6, 
für dieſes eine Friſt von 4 Monathen feſt, was ſehr 
bald angenommen e), und von P. Bonifaz VIII. aus⸗ 


e) Conc. Roman, de an. 825. can. 9. 

5) Conc, Roman, de an. 850, can. 24. 
e) cap. 3. de jure patron, 

d) cap. 2. de concess. praebend, (3. 8.) 
e) cap 3. 22. 27. de jure patron. 
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drücklich genehm gehalten wurde /). Dieſe Zeit iſt für 
beide Patrone eine fortlaufende, in welche alle Calender— 
Tage eingerechnet werden, und wobei die Präſentation 
an jedem Tage während der angezeigten Friſt gemacht 
werden kann; wird aber von dem Tage der erlangten 
Wiſſenſchaft, daß die Pfründe erledigt ſei, und nicht 
von dem Tage der Erledigung gerechnet 8). Iſt der 
Patron durch Abweſenheit in Staatsangelegenheiten oder 
ſonſt rechtmäßig zu präſentiren gehindert: ſo kann er 
auch noch nach jener Friſt präſentiren; es liegt ihm 
bloß der Beweis des hindernden Umſtandes ob. Unter— 
läßt aber der Patron binnen der beſtimmten Zeit eine 
Ernennung zu machen: ſo iſt der Biſchof berechtiget, 
das Beneficium ohne Präſentation zu verleihen A). Die 
Verleihung des Biſchofs iſt ſelbſt dann gültig, wenn ſie 
noch in der dem Patrone zur Präſentation eingeräumten 
Friſt geſchehen iſt, der Patron aber während derſelben 
niemand präſentirt, oder den von dem Biſchofe Einge—⸗ 
ſetzten anerkennt. Eine ſolche Verleihung iſt nur durch 
den Widerſpruch des Patrons gefährdet, und wird nur 
durch die noch in der geſetzlichen Zeit geſchehene Prä— 
ſentation des Patrons behoben. Wenn das Patronats— 
Recht ein aus einem geiſtlichen und weltlichen gemiſch— 
tes iſt: ſo prävalirt in Abſicht auf die Friſt zur Prä— 
ſentation das geiſtliche, in Abſicht der übrigen Vorzüge 
das weltliche, indem der Privilegirte um fein Vorrecht 
nicht kommen kann, ſondern den Nichtprivilegirten deſ— 
ſelben theilhaftig macht 7). Ob dabei beide das Prä— 
ſentations-Recht collegialiter oder per lurnum ausüben, 
vorausgeſetzt, daß der Turnarius in dem Präſentations— 


J) cap. un, $. 1. de jure patron, in 6°, (3. 19.) 
g) cap. 5. de concess, praebend, 

bid. 

ö) cap. un, 9. 1, de jure patron, in 6°. 
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Schreiben von ſeinem Mitpatrone Meldung zu machen 
verbunden iſt, gilt gleich. Nur wenn der Turnarius 
ſeines Mitpatrons zu erwähnen nicht ſchuldig iſt, findet 
bei dem geiſtlichen Turnarius allein die Friſt von ſechs, 
bei dem weltlichen aber von vier Monathen Statt. 
Durch das vaterländiſche Recht war ſchon ſeit 
Jahrhunderten gebothen geweſen, daß die Privat-Pa— 
trone durch die Verzögerung der Präſentation die Bene— 
ficien 'nicht zu lang vaciren laſſen ſollen x). In dem 
für Oeſterreich erlaſſenen Tractate de juribus incor- 
poralibus hat deshalb auch K. Leopold 1. die Präſen— 
tations-Friſt nach der canoniſchen Beſtimmung von ſechs 
und vier Monathen, mit Rückſicht auf den Unterſchied 
zwiſchen dem geiſtlichen und weltlichen Patronate, feſt ge— 
fest “). Davon iſt es aber gegenwärtig mit Aufhebung 
des gedachten Unterſchiedes abgekommen, und dafür zu— 
erſt für Mähren m), und hernach für die geſammten Oeſter— 
reichiſchen Provinzen verordnet worden, daß ein Patron, 
welcher im Lande iſt, innerhalb ſechs Wochen, und wenn 
er ſich außer Lande befindet, innerhalb drei Monathen 
von dem Zeitpuncte an, als ihm von dem Ordinariate 
die Candidaten vorgeſchlagen worden ſind, ſein Patronats— 
Recht ausüben müſſe, widrigens er deſſelben für dieſen 
Fall verluſtig, und dem Ordinariate das Ernennungs— 
recht dergeſtalt eingeräumt ſein ſoll, daß es die erledigte 
Pfründe demjenigen Candidaten verleihen muß, welchen 
es dem Patrone primo loco vorgeſchlagen hat n). Ob 
hier das Wort: Land, die Provinz, in der das Benefi— 
cium liegt, oder den ganzen Oeſterreichiſchen Staat be— 
deutet, iſt nicht entſchieden; es iſt deshalb rathſamer, 


k) Verord. v. 20, März 1548, 

7) Tract, de jur. incorp, Tit. I. $. 3. 
m) Hofd. v. 8. Aug. 1792. 

n) Hofd. v. 18. Juni 1805. 
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daß der Patron, welcher bei dem Empfange des Ordi— 
nariatd -Vorſchlages in einer andern Oeſterreichiſchen 
Provinz ſich aufhält, lieber in ſechs Wochen präſentire. 
Hat jemand das Nominations-Recht, ſo hat er ſeine 
Nomination zeitlich, und wenigſtens einen Monath vor 
Verſtreichung des dem Patrone zu ſeiner Präſentation 
geſetzten Termines, alſo, wenn dieſer im Lande iſt, in— 
nerhalb 14 Tagen, wenn er aber außer Lande ſich be— 
findet, innerhalb 2 Monathen zu überreichen. Iſt der 
Patron ſäumig, ſo kann der, dem das Nominations— 
Recht zuſteht, die Nomination unmittelbar an den Bi— 
ſchof machen 0); wobei die Vorſicht erheiſcht, daß er, 
ſo bald er eine Verzögerung ahnt, die Nomination dem 
Biſchofe bekannt gibt, und nicht erſt die ganze Präſen— 
tations-Friſt abwartet, da ihm ſchwerlich eine weitere 
Friſt zu dieſem Endzwecke gegeben werden dürfte. Be— 
nennt aber der Nominator in der beſtimmten Zeit dem 
Patrone niemand: ſo kann der Patron fuͤr ſich, ohne 
weiter eine Nomination abzuwarten, einen oder mehrere 
Candidaten präſentiren P). 


8.75. 
Form der Präſentation. 


Die Präſentation muß in der gehörigen Form ge— 
macht werden. Nach dem gemeinen Kirchenrechte beſteht 
dieſe darin, daß der Patron entweder ſelbſt den Präſen— 
tatus dem Biſchofe vorſtelle, oder mit einem Präſenta— 
tions⸗Schreiben zu ihm ſchicke 4). Letzteres iſt jetzt ges 
wöhnlicher. Daß aber der Präſentatus vor dem Bi— 
ſchofe perſönlich erſcheine, bringt theils ſchon das Wort 


e) angef. Tract. Tit. I. f. 10. 
a) cap, 6. de his, quae fiunt a praelat, (3. 10.) 


— 191 — 


Präſentation mit ſich, theils die Verordnung des Tri— 
dentiniſchen Kirchenrathes, der zufolge der Präſentirte 
von dem Biſchofe über ſeine Tüchtigkeit und Würdig— 
keit zu prüfen iſt (§. 48.), theils die Vornahme der 
geiſtlichen Inveſtitur, welche bald darauf folgt, und in 
der Regel von dem Biſchofe zu empfangen iſt. 

Nach dem Tractate de juribus incorporalibus 
muß in Oeſterreich die Präſentation immer ſchriftlich un— 
ter des Patrons Handſchrift und Inſiegel oder Petſchaft 
gemacht werden 5). Befindet ſich das Patronat bei 
einer Stadt, einem Markte oder einer andern Gemeinde, 
ſo genügt es, wenn die Präſentation mit derſelben In— 
fiegel, ohne weitere Unterſchrift, gefertiget iſt c). Daſ— 
ſelbe gilt auch bei der Nomination, welche dem einen 
oder andern zuſteht; jener hat fie mit feiner Hand— 
ſchrift und Siegel, dieſe mit ihrer gewöhnlichen Ferti— 
gung auszuſtellen 4). Der erwähnte Tractat hat auch, 
damit ein Patron wüßte, wie er die Präſentation ins— 
gemein abzufaſſen hätte, ein Formular dafür vorgeſchrie— 
ben, welches folgender Maſſen lautet: Dem N. entbie— 
the ich N. N. Herr von N. und ich N. Frau N. uns 
ſere reſpective gehorfame, und in Gebühr unterthänige 
und demüthige Dienſte anvor, und geben hiermit Euer 
N. gehorſam zu vernehmen: wie daß die Pfarre N. N. 
durch freiwillige Reſignation (oder aber zeitliches Able— 
ben) Herrn N. geweſenen Pfarrers allda, vacirend, 
uns aber das jus patronatus als Inhabern beſagter 
Herrſchaft N. unwiderſprechlich gebühren thut: Als ha— 
ben Euer N. wir Zaigern den ehrwürdigen Geiſtlichen 
und Hoch- und Wohlgelehrten N. auf ernennte Pfarre 


5) Tract. de jur, incorp. Tit. I. $. 3. 
c) ibid. f. 4. 
A) ibid. f. 10. 
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N. gehorſam präſentiren, beinebens Dieſelben bitten 
wollen, Sie geruhen vorernannten Herrn N. auf gedachte 
Pfarre N. und N. gebührender Maſſen zu inveſtiren; 
ſolches begehren wir, um Euer N. zu verdienen. Zu 
Urkunde deſſen haben wir dieſe Präſentation mit eigenen 
Händen unterſchrieben, und mit unſerem Petſchafte ver— 
fertiget. Geſchehen zu N. Tag des Monaths N. anno 
N.“ e). Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß es nicht 
nothwendig ſei, auch jetzt noch ſich an dieſes Formular 
zu halten; vielmehr ſetzt daſſelbe voraus, daß ohne Vor— 
ſchlag von Seite des Biſchofs präſentirt werde, was 
dermahlen gar nicht der Fall iſt. Der Patron kann 
allerdings in einem mehr ſprachrichtigen Vortrage prä— 
ſentiren, da kein anderweitiges Formular beſteht, und 
kein Biſchof kann die Präſentation deshalb zurückweiſen. 
Auf jeden Fall aber iſt nothwendig, daß die Präſenta— 
tions-Urkunde mit dem claſſenmäßigen, nach dem fa— 
tirten Erträgnißausweiſe beſtimmten, Stempel verſehen 
werde J). 


9.76 


Canoniſche Inveſtitur. 


Uuiiber die freie Collation des Biſchofs oder die 
Präſentation des Patrons wurde vormahls, wie es 
ſcheint a), immer noch eine öffentliche Aufforderung ge— 
macht, daß diejenigen, welche dagegen einzuſprechen hät— 
ten, bis zu einem beſtimmten Tage ſich meldeten, und 
erſt, nachdem dieſes geſchehen war, mochte die förmliche 
Einſetzung vor ſich gegangen ſein. Davon iſt es aber 
jetzt abgekommen, und es erfolgt über die eine und die 


e) ibid. $. 11. 
7) Stempel-Pat. v. 5. Oct. 1802 f. 21 lit. h. 
a) cap. 47. de elect. in 6°, (1. 6.) 
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andere ſogleich die canoniſche Inveſtitur (institutio au- 
thorisabilis), Von wem dieſe ordentlicherweiſe zu em— 
pfangen ſei, iſt oben (§. 47.) angegeben worden. Sie 
iſt weder an einen beſtimmten Tag, noch an einen be— 
ſtimmten Ort, oder eine ein für alle Mahle feſtgeſetzte 
Form gebunden. Sie ſoll nur nicht zu lang hinaus 
geſchoben werden (F. 47.), damit die erledigte Kirche 
keinen Schaden nehme. Die Ablegung des Glaubens— 
bekenntniſſes, welches der neue Beneficiat in die Hände 
des Biſchofs, und wenn er ein Canonicus iſt, vor dem 
Biſchofe und in dem Capitel zu machen hat, darf nicht 
über zwei Monathe unterbleiben, bei Strafe des Entgan— 
ges der Früchte von dem Beneficium 5). Sie kann 
auch außerhalb des Sprengels des Biſchofs vor ſich ge— 
hen, und die Form iſt dabei ganz willkührlich. Daß 
ſie ſchriftlich gemacht wird, iſt mehr zum Beweiſe des 
Inveſtirten räthlich, als ſchlechterdings nöthig. Abſolut 
erforderlich iſt nur, daß ſie ertheilt werde c), und dem, 
der für die Pfründe würdig erkannt iſt, muß ſie ertheilt 
werden; im Verweigerungsfalle kann er ſich bei dem 
Obern des Inſtitutors beſchweren. Hat der Biſchof ei— 
nen nicht präſentirten inſtituirt: ſo wird dieſe Inſtitu— 
tion auf Verlangen des Patrons behoben, und der In— 
ſtitutus muß von dem Collator mit einem andern Bene— 
ficium verſehen werden d), 

Bei uns wird bei der freien Collation der 
Erwählte von dem Biſchofe beliebig verſtändigt, und 
zur canoniſchen Inveſtitur vorgeladen. Iſt aber die 
Pfründe eine Patronats-Pfründe, und zwar landes— 
fürſtlicher Präſentation: ſo wird das Präſentations- 


b) Conc. Trid, sess, 24. cap, 12. de ref. 

c) cap. 1. de. R. J. in 6°, 

d) can. 32, caus, 16. q. 7. cap. 14, 29, 30, de jure 
patron. 


N 
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Schreiben dem Präſentirten durch das Kreisamt zugeſtellt, 
und das Conſiſtorium davon verſtändigt. Bei den Privat— 
Präſentationen wird es bald dem Präſentirten zugeſchickt, 
unter und ohne Verſtändigung des Conſiſtorium; bald 
an das Conſiſtorium gerichtet, zur weitern Beförderung 
an den Präſentirten. In dem einen wie in dem andern 
Falle hat der Präſentirte bei dem Biſchofe die Präſen— 
tation vorzuweiſen, und mit ſolcher um die canoniſche 
Inveſtitur bittlich zu werden e). Dieſe wird in der 
Regel an dem Orte, wo der Biſchof ſeinen Sitz hat, 
und von ihm ſelbſt, oder ſeinem General-Vikäre, aus— 
nahmsweiſe aber auch in dem Vicariats-Amte über 
erhaltene Delegation von dem Vikäre, und ſelbſt ander— 
wärts, in dem Orte des Beneficium von einem biſchöf— 
lichen Abgeordneten ertheilt. Sie geht mit folgendem 
vor ſich. Nachdem der zu inveſtirende Beneficiat vor 
dem dazu beſtimmten Altare bei brennenden Kerzen das 
St. Johannis- Evangelium abgeleſen hat, legt er das 
Glaubensbekenntniß ab, und ſchwört darauf. Nach die— 
ſem macht er die eidliche Beſtätigung, ſich zur Erlan— 
gung des Beneficium keiner ſimoniſchen Handlung ſchul— 
dig gemacht zu haben; worauf die eidliche Zuſicherung 
der canoniſchen Obedienz gegen feinen Biſchof, und der 
treuen Verwaltung der überkommenden Pfründe folgt. 
Zuletzt ſtellt er gleich einem jeden öffentlich anzuſtellen— 
den Beamten den ſchriftlichen Revers aus, daß er mit 
keiner geheimen Geſellſchaft oder Verbindung, weder in 
dem In- noch im Auslande verflochten ſei, und wenn er 
es wäre, ſich ſogleich davon losmachen, und künftig in 
keine dergleichen geheimen Verbrüderungen, unter was 
immer für einem Vorwande mehr einlaſſen wolle F). 


e) Hofd. v. 30. Mai u. 28. Juni 1784. 
7) Hofd. v. . April, 24. Nov. u. 29. Dec. 1801, 18. 
März 1802. 
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Zum Beweiſe der richtig geſchehenen Inveſtitur hat der 
Inveſtirte in das dazu beſtimmte Juramenten-Buch ei— 
genhändig einzutragen, daß er den Eid abgelegt habe; 
außerdem wird ihm noch eine beſondere Urkunde hier— 
über, welche insgemein das Confirmations-Decret heißt, 
ausgeſtellt. — Wird die canoniſche Inveſtitur von dem 
Bezirks-Vikäre vollzogen: ſo hat dieſer auf dieſelbe Art 
vorzugehen, und daß ſolches geſchehen ſei, unter Uiber— 
ſendung der unterſchriebenen Eidesformel und des aus— 
geſtellten Reverſes an das Ordinariat einzuberichten, 
worauf dem Inveſtirten die Confirmations - Urkunde 
überſchickt wird. 

Die canoniſche Inveſtitur hat die Wirkung, daß 
durch ſie das Recht zum Pfründengenuſſe erlangt wird, 
und mithin von dem Tage, an welchem ſie geſchehen 
iſt, dem Pfründner die Einkünfte gehören 8). Kann der 
inveſtirte Pfründner die Pfründe nicht ſogleich antreten: 
ſo iſt bloß auf ſeine Koſten eine proviſoriſche Vorſehung 
zu treffen. Es iſt aber immer darauf zu ſehen, daß er 
ſie ſogleich antrete, und der Antritt ohne außerordentliche 
Urſache niemahls verzögert werde A), 


8. 77. 
Inſtallation. 


In den frühern Zeiten war mit der Inſtitution, die 
das dingliche Recht auf das Beneficium ertheilt (§. 47.), 
der Act der Beſetzung erledigter Beneficien geſchloſſen. 
In der Folge kam aber nach Art der Lehns-Inveſtitur 
noch eine körperliche Inſtitution oder Inſtallation in Ab— 


2) Hofd. v. 8. Febr. 1771 8, 2., 24. Mai u. 13. Oct. 
1787. Verord. für Oeſter. o. d. E. v. 12. Dec. 1796, 
für Böhm. v. 29. Nov. 1826. 

*) Verord. in Defter, o. d. E. v. 12. Dec. 1796. 
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ſicht auf den Beſitz auf, welche bald fo weſentlich erach— 
tet wurde, daß derjenige, welcher, ohne ſie zu empfan— 
gen, die erhaltene Pfründe in Beſitz nahm, beſtraft, ja 
wenn er den Beſitz gewaltthätig ergriff, des aus der 
Präſentation oder Collation erlangten Rechtes auf die 
Pfründe verluſtig wurde 4). Man verſteht unter der 
körperlichen Inſtitution (institulio corpora- 
lis, quoad possessionem, installatio) eine Handlung, 
wodurch der Beneſiciat in den Beſitz und die Rechte 
des Beneficium wirklich geſetzt wird. Sie geſchieht ent— 
weder bloß mit Worten (verbalis), wobei aber gleich» 
wohl gewiſſe Symbole gebraucht werden, oder mittelſt 
ordentlicher Einführung in das Beneficium an Ort und 
Stelle (installatio realis), von welcher letztern das 
Herkommen wieder eine installatio quoad spiritualia 
und quoad temporalia unterſchieden hat, je nachdem 
der Beneficiat von dem Heiligen oder dem Seitlichen 
den Beſitz überkommt. Die Verbal-Inſtallation war 
immer ein ausſchließliches Recht des Biſchofs 5). Die 
Real-Inſtallation aber ſcheint früher, freilich nur aus 
Connivenz der Biſchöfe, von den Erz » Diaconen verriche 
tet worden zu fein c). Nun iſt jedoch auch fie theils 
durch Gewohnheit, theils durch die in mehreren Dibceſen 
erfolgte Abſchaffung der Erz-Diacone an den Biſchof 
zurück gekommen, und dieſer nimmt ſie entweder ſelbſt 
vor, oder was gewöhnlicher der Fall iſt, er delegirt ſie 
an den Vikär. Die Art der Vornahme iſt verſchieden, 
und richtet ſich nach dem Beneficium. Bei den Cano— 
nicis geſchieht fie nach Art der Inſtallation der Biſchöfe, 


4) cap, 18. de praebend, in 6°, (3. 4.) 
b) cap. 19, de privileg. (5. 33.) 
e) cap. 7. J. 5. de offic. archidiae. (1. 23.) cap. 7. 
de concess, praebend, cap. 28. de praebend, in 
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welche einen feierlichen Einzug in die Kirche halten, 
und auf dem biſchöflichen Stuhle ſich niederlaſſen, durch 
die Anweiſung des ihnen im Chore und dem Capitel zu— 
ſtändigen Platzes; bei Pfarrern mittelſt Einführung in 
die Kirche und Uibergabe der pfarrlichen Inſignien, mit 
welchen eine Gewalt verbunden iſt, wie der Kirchen— 
ſchlüſſel, der Pfarrbücher. Ehemahls bediente man ſich 
dabei noch des Birets, Kelches, Evangelium- Buches, 
der Glocken oder des Glocken-Seiles, eines Zweiges 
oder Stückes Raſen von einem pfarrlichen Grunde, 
u. ſ. w. Wo erſt durch die Inſtallation die Beſetzung 
der erledigten Pfründe für vollkommen gehalten wird: 
ſind ihre Wirkungen natürlich diejenigen, welche mit der 
Beſitzerwerbung überhaupt verbunden ſind. Sonſt iſt die 
Inſtallation minder weſentlich, und eben deshalb bei 
ſehr vielen Beneficien gar nicht gewöhnlich. 

In Oeſterreich war über die Confirmation von je— 
her noch eine Inſtallation ſowohl quoad spiritualia 
als quoad temporalia üblich geweſen. Die erſte ver— 
richtete im Nahmen des Biſchofs der Dechant oder Vi— 
kär d), die letzte der Vogtherr, und wo kein ſolcher 
vorhanden iſt, der Patron, beide aber gewöhnlich durch 
ihre Commiſſäre; die Biſchöfe waren von der Temporal— 
Inſtallation ausgeſchloſſen e). Bei landesfürſtlichen 
Pfründen, welche mit Realitäten dotirt ſind, mußte 
dem Inveſtirten ein Commiſſär der Landesſtelle, welcher 
bei der biſchöflichen Inſtitution erſchien, die Tempora— 
lien übergeben 7); bel den übrigen landesfürſtlichen und 
Religionsfonds-Pfründen war die Inſtallation den 


d) Hofd. v. 2. Nov. 1784. 

e) Paſſauer biſch. Vertrag F. 4. de praesent. parach: 
Salzburg. biſch. Receß 2. u. 5. Gravam, Verord. v 
12. Sept. 1731 n. 5. 

7) Verord. für Defter, o. d. E. v. 15. San, 1800. 
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Kreisämtern eingeräumt 3), in der Art, daß zu Coms 
miſſären eben nicht die Kreishauptleute, ſondern auch be— 
nachbarte Herrſchafts Beamte genommen werden konn— 
ten A). Dieſes hatte auch bei Inſtallationen auf Loca— 
lien Statt, ausgenommen, es wäre bei ſolchen bisher 
keine Inſtallirung üblich geweſen, wo ſie dann auch in 
der Folge zu unterbleiben hatte 7). In Galizien hatte 
die Inſtallation mittelſt Uibergabe der Kirchengeräthe 
und des kundus instructus bei allen Curat- und eins 
fachen Pfründen von landesfurſtlicher und Privat-Ver— 
leihung lediglich von der Grundobrigkeit oder ihrem Be— 
amten, und von dem Dechante zu geſchehen K). Die 
bei dieſer Gelegenheit im Gebrauche geweſene Ausferti— 
gung der fo genannten litlerarum cridae war aber ſchon 
eher aufgehoben worden 2). 

Neuere Vorſchriften haben die Inſtallation folgen— 
der Maſſen beſtimmt: 1) Den Ordinarien wird nicht 
vorgeſchrieben, daß ſie außer der Inveſtitur noch eine 
eigene Inſtallation oder eigentliche Introduction und 
Vorſtellung des neuen Seelſorgers in ihren Dibeeſen all— 
gemein feſt ſetzen ſollen; wo ſie aber ſolche vornehmen 
laſſen, da iſt es zweckmäßig, daß der Dechant oder 
Vikär den neuen Seelſorger der Bemeinde am erſten 
gefeierten (Sonn- oder Feier-) Tage von dem Pfarr— 
antritte, oder längſtens innerhalb 4 Wochen darnach m), 
mit einer angemeſſenen Anrede vorſtelle, wodurch ein 
heilſamer Eindruck auf den Seelſorger und das Volk 
gemacht wird. 2) Was die Temporal » Inftallation be- 


g) Hofd. v. 24. Dec. 1782, 24. Jan. 1800. 
n) Hofd. v. 29. März 1785. 

2) Hofd. v. 24. Mai 1800. 

7) Hofd. v. 12. März 1801 J. 13. 

4) Hofd. v. 18. Juli 1787. 

m) Hofd. v. 31. Dec. 1812. 
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trifft: fo iſt ſolche bei Seelſorger- Stationen, wo die 
Dotation in bloßen Geld-Einkünften beſteht, es ſei aus 
Stiftungs -Capitalien oder aus dem Religionsfonde, 
unnöthig; es iſt bei denſelben zureichend, wenn der neue 
Seelſorger bei ſeinem Pfarrantritte durch den Dechant 
oder den Patronats-oder Vogtei-Commiſſär von dem 
Stande des Kirchenvermögens volle Einſicht, und den 
ihm gebührenden Schlüſſel zur Mitſperre der Kirchen— 
lade erhält. Bei Seelſorger-Stationen aber, wo zu— 
gleich Real-Dotation beſteht, es ſei an Zehenten, oder 
an Grundſtücken, Unterthanen u. ſ. w., iſt die Temporal— 
Inſtallation ſowohl für den Seelſorger, der die Pfarre 
antritt, als für die Erhaltung des fundus instruetus 
nothwendig. Und zwar hat bei Privat- Patronats— 
Beneficien die Uibergabe der Temporalien mit ſogleicher 
Evidenzſtellung derſelben dort, wo es bisher nicht üblich 
war, durch den Patron oder Vogtherrn nach Verſchie— 
denheit der Obſervanz zu geſchehen; wobei die Pfarr— 
gebäude unterſucht, die Pfarr-Inventarien durchgegan— 
gen, allenfalls neue nach dem gegenwärtigen Befunde 
errichtet, und in dreifachen, oder wenigſtens zweifachen 
Exemplaren von dem Vikäre und dem Patrone oder 
Vogtherrn, oder deſſen Commiſſäre gefertiget und gegen— 
ſeitig aufbewahret werden. Die Aufnahme eines Pro— 
tokolls bei Fertigung des Inventars iſt aber überflüſſig, 
und dafür nur dem neuen Pfründner zur Pflicht zu mas 
chen, daß er die Anſtände, welche er bei Durchgehung 
des Inventars findet, ſogleich dem Kreisamte anzeige. 
Bei landesfuͤrſtlichen Patronats-Pfarren, welche mit 
Neal: Dotation verſehen ſind, iſt die Temporal-Inſtal— 
lation da, wo das Patronat von der Staatsgüter— 
Adminiſtration verwaltet wird, durch dieſelbe, oder viel— 
mehr durch die von ihr dazu zu delegirenden Beamten 
im Pfarrorte oder in der Nachbarſchaft vorzunehmen; bei 
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den übrigen landesfürſtlichen Pfarren aber, wenn die 
geiſtliche Inveſtitur bei dem Conſiſtorium geſchieht, und 
dieſes den Sitz im Orte der Landesſtelle oder des Kreis— 
amtes hat, bei der Landesſtelle durch den geiſtlichen Re— 
ferenten in Gegenwart ſeines Seeretärs, oder dem Kreis— 
amte ſelbſt; wenn aber die geiſtliche Inveſtitur nicht bei 
dem Conſiſtorium, ſondern durch einen dazu delegirten 
Dechant, oder bloß durch ſchriftliche Ausſtellung der 
Jurisdiction geſchieht, oder der Sitz des Conſiſtorium 
nicht im Orte der Landesſtelle oder des Kreisamtes iſt, 
durch einen von der Landesſtelle oder dem Kreisamte zu 
delegirenden Beamten 2). Die Vornahme dieſer Ins 
ſtallation hat der neue Beneficiat zu veranlaſſen, und zu 
dem Ende mit der erhaltenen Confirmations-Urkunde 
bei dem Vogtei- oder Patronats-Commiſſäre vorläufig 
ſich zu legitimiren, und ſolche ſodann dem Vikäre zu 
übergeben; wo aber die Uibergabe der Temporalien von 
der Landesſtelle oder dem Kreisamte gemacht wird, bei 
Zeiten dahin das Anſuchen einzubringen 9). Kommt 
der Beneficiat durch den Antritt des Beneficium zu 
dem Beſitze eines Gutes: ſo können bei dieſer Gelegen— 
heit auch ſämmtliche Unterthanen vorgerufen und ver— 
nommen werden, ob ſie etwa auf eine aus dem Unter— 
thänigkeitsbande entſpringende Vergütung Anſprüche zu 
machen haben; in welchem Falle wegen Sicherheit und 
Berichtigung einer ſolchen Vergütung von dem Kreis— 
amte die Vorkehrung zu treffen iſt p). 


n) Hofd. v. 23. Jan. 1812. 
o) Verord. des Prag. f. e. Conſiſt. v. 4. Febr. 1813. 
7) Hofd. v. 18. April 1784. 
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8.78. 
Inſtallations-Gebühren. 


Die Kirchenſatzungen verbiethen jede Gabe und 
jeden Empfang aus Gelegenheit der Collation eines Be— 
neficium, der Inveſtitur und Inſtallation, und erklären 
fie für Simonie a). Nahmentlich iſt dieſes auf die 
Forderungen ausgedehnt, welche von den Domherren an 
andere bei der Uiberkommung einer Pfründe gemacht 
werden 5). 

Bei uns ſind vermöge der beſtehenden Uibung von 
jeher einige Taxen im Gebrauche geweſen; es war nur 
die Uiberſchreitung derſelben verbothen c). Nichts deſto 
weniger wurde ſpäter verordnet, daß von keinem Pfarrer, 
Curaten oder Seelſorger überhaupt eine Taxe oder Ge— 
bühr, wie ſie immer Nahmen haben möge, an das 
Conſiſtorium oder deſſen Kanzlei = Perfonale wegen Er— 
langung eines Curat-Beneficium oder deſſen wirklichen 
Beſitzes bezahlt werden ſoll d). Dieſes wurde auch auf 
die Erzprieſter ausgedehnt, wenn ſie als Repräſentanten 
des Ordinariats zur Inſtallation abgeordnet würden e). 
Gegenwärtig iſt dem Bezirks-Vikäre, außer dem billi— 
gen Erſatze der Reiſekoſten nach dem Orte der Pfarre F), 
wieder eine Taxe von einem Dukaten zu geben gebo— 
then 9), jedoch ohne daß das Gefolge deſſelben auch nur 
das Mindeſte anſprechen kann 7) 3 wornach fich auch 


a) cap. 9. 36. de simon, (5. 3.) 

5) Conc, Trid, sess. 24. cap. 14, de ref. 

e) Salzburg. erzbiſch. Receß 13, u, 30, Gravam., dann 
neue 35 Gravam. n. 12. 

d) Circul. v. 3. u. 19. März 1784. 

e) Hofd. v. 22, Juni 1784. 

7 Hofentſchl. v. 14. Juli 1784. 

8) Hofd. v. 16. Nov. 1784, 

h) Hoſd. v. 2., Circul. v. 16. Nov. 1784. 
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bei Localien gerichtet werden muß 7). Den Kreishaupt— 
leuten und den als Commiſſären benannten Herrſchafts— 
beamten ſind bei Inſtallirung der Pfarrer keine Gebüh— 
ren zu entrichten, ſondern nur die Reiſekoſten zu vergü— 
ten, und eine mäßige Bewirthung zu geben &). Die 
großen Gaſtereien und Inſtallations-Tafeln, welche dem 
neuen Pfründner beſchwerlich fallen, mit der Würde der 
Handlung nicht übereinſtimmen, und ſchon vermöge des 
gemeinen Rechtes verbothen find ), ſollen unterbleiben ). 
Der Prager Magiſtrat kann von den Pfarrern an In— 
ſtallations-und Präſentations-Taxen vier von Hundert 
nach der von ſelben in den Faſſionen bekannten Ein— 
künften abnehmen; im Uibertretungsfalle hat er das erſte 
Mahl das Sweifache, das zweite Mahl das Vierfache zu 
erſetzen; bei einem dritten Mahle verliert er das Praͤſen— 
tations-Recht n). Der bei den Dom-Capiteln bes 
ſtandene Gebrauch, nach welchem die neu angeſtellten 
Domherren das erſte Jahr die Carenz an den ſo genann— 
ten fruclibus grossis leiden, und überdies entweder 
ein Gaſtmahl halten, oder anſtatt deſſen eine Summe 
von einigen hundert Gulden als ein Tafelgeld zahlen 
mußten, iſt ganz aufgehoben o). 


8. 79. 
Ausweis über ſämmtliche Beförderungen zu 
Seelſorgepfründen. 


Uiber die Beförderung zu Seelſorgepfründen muß 
alle halbe Jahre der Landesſtelle ein Ausweis vorgelegt 


4) Hofd. v. 24. Mai 1800. 

1) Hofd. v. 29. März 1785. 

7) cap. 6. de cens. exact. et procur. (3. 39.) 
m) Hofd. v. 19. Aug. 1782, 23. Jan. 1812. 

„) Hofd. v. 19. Aug, 1782. 

0) Hofd. v. 16. Aug. 1787. 
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werden. Dieſen hatten früher die Kreisämter zu erſtat— 
ten. Nachdem aber die Conſiſtorien weit mehr im Stan— 
de ſind, darin Verläßlichkeit zu erzielen, indem jeder 
Seelſorger über oder ohne erhaltene Präſentation von 
dem Ordinariate inveſtirt werden muß: ſo iſt die Ein— 
ſendung gedachter Ausweiſe von den Kreisämtern auf 
die Conſiſtorien übertragen worden a). Sie werden ta— 
bellariſch nach einem vorgeſchriebenen Formulare gemacht, 
das aus den drei Rubriken: Nahmen der Individuen, 
Seelſorger - Station, Normalſchul-Zeugniſſe beſteht. 
Letztere, die Normalſchul-Zeugniſſe müſſen jedes Mahl 
auch in Ur- oder vidimirter Abſchrift beigelegt wer— 
den 5). — In Böhmen iſt es gegenwärtig ſowohl von 
der Erſtattung jener Ausweiſe, als der Vorlegung dieſer 
Zeugniſſe abgekommen, mit dem Beiſatze, daß, da ohne— 
hin alle neu geweihten Prieſter bei dem Anſuchen um 
den Tiſchtitel ſich mit den geſetzlichen Erforderniſſen, wor— 
unter auch die Zeugniſſe über Catechetik und Pädagogik 
gehören, auszuweiſen haben, ein zweiter Ausweis zur Er— 
leichterung des Geſchäftes zu erſparen ſei c). 


a) Verord. v. 16. Jan. Hofd. v. 16. Mai 1788. 

6) Hofd. v. 26, Mai 1786 u. 24. Aug. 1790. Verord. 
in Böhm. v. 17. o. 27. Jan. 1793. 

e) Verord. in Böhm. v. 14. Jan. 1827 n. 6. 


BEINE PER 


Viertes Hauptſtück. 


Von der außerordentlichen Beſetzung der 
Beneficien. 


$. 80. 
Proviſion 1) durch den Römiſchen Pabſt: 
a) Mandata de providendo. 


Unter den außerordentlichen Beſetzungsarten der Bene— 
ficien ſtehen oben an die Proviſionen durch den 
Römiſchen Pabſt. Wann dieſe aufgekommen ſind, 
bleibt ungewiß. Bis zur Erſcheinung des Decrets 
Gratians findet ſich nirgends eine Spur, daß die Rö— 
miſchen Päbſte Beneficien, deren ordentliche Verleiher 
ſie nicht waren, vergeben hätten; ihr Urſprung dürfte 
aber gleichwohl nicht viel ſpäter anzunehmen ſein. So 
viel man nähmlich weiß, ſo hat zu ihrer Einführung P. 
Hadrian IV., ohne daß er es ſelbſt ahnte, durch je— 
nes Erſuchſchreiben die erſte Veranlaſſung gegeben, mit— 
telſt welches er im Jahre 1154 einen ordentlichen Col— 
lator um die Verleihung eines Beneficium an einen 
ihm empfohlenen Geiſtlichen anging a). Sein Nachfol— 
ger P. Alexander III. verwandelte dieſes Erſuchſchrei— 
ben in zweien ſeiner Briefe in einen bindenden Auf— 
trag 5), und von eben dieſem ſchreiben ſich die mandata 
de providendo her, welche die erſte Art der päbſtlichen 
Proviſion ausmachen. Die mandata de provi- 
dendo beſtanden Anfangs in dreierlei Schreiben: zus 
erſt wurden litterae monitoriae erlaſſen; blieben dieſe 


a) Mansi T. XXI. p. 805. 
5) Alexandr. III. epist, 7. et 43, ad Abbak. S. Re- 


migiji. 
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ohne Erfolg, fo ergingen litterae praeceptoriae, und 
wenn auch dieſen ſich nicht gefügt wurde, litterae exe- 
cutoriae, welche durch beſtellte oder ſelbſt abgeordnete 
Vollzieher zur Ausführung gebracht wurden c). Später 
wurde nur ein einziges Schreiben unter ſogleicher Auf— 
ſtellung eines Executors gemacht. Betrafen die Man— 
date ein erſt zu erledigendes Beneficium: fo wurden fie ins— 
beſondere exspectativae genannt. Sie führten 
auch die Nahmen: in forma: Cum secundum Aposto- 
Zum, von den Anfangsworten der Verordnung P. Inno— 
cenz III. über dieſe Mandate d); in forma communi, 
theils von der ordentlichen gemeinen Formel, in welcher 
ſie abgefaßt waren, theils weil man mit der Verhaltung 
des ordentlichen Collators zur Verleihung der Pfründen 
an ordinirte Geiſtliche bloß die Vollziehung des gemei— 
nen Rechtes beabſichtigte e); endlich in forma paupe- 
rum, weil ſie zu Gunſten armer und gelehrter Geiſtlichen 
gebraucht wurden. Sie waren deshalb nichts weniger 
als ein Mißbrauch; wie ihre gewöhnliche Clauſel an— 
deutete, ſo ſollten ſie auch weder für die Kirche, noch 
für den ordentlichen Verleiher ein Druck ſein Ff), und 
Beneficien, deren Patron ein Laie war, betrafen fie gar 
nicht 8). Uiberdies bediente ſich ihrer ein Pabſt gegen 
eine und dieſelbe Kirche während ſeiner Lebzeiten ſelten 
öfter als einmahl. Nur ſpäter erſt wurde ihr Gebrauch 
ſo häufig, daß P. Alexander IV. ſie gegen eine Kirche 
auf eine viermahlige Ausübung zu beſchränken fi) ges 

e) cap. 30, 37. 39, de rescript. (1, 3.) 

d) cap. 16. de praebend, (3. 5.) 

e) cap. 27, de rescript. cap. 13, de aetat, et qualit. 

(1. 14.) cap, 16, de praebend, 


7) cap. 30. de rescript. notanier in parte decisa; cap, 
38, eod. cap, 2. eod, 


g) Greg. IX. epist. 13, ad nobiles Angliae, et 14. 
ad Othonem, cardinalem legatum in Anglia. 
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zwungen fühlte. Der Tridentiniſche Kirchenrath un— 
terſagte alle Mandate gänzlich, mit dem Beiſatze, daß 
ſich weder der ſchon verliehenen jemand bedienen, noch in 
die Zukunft neue Mandate und Exſpectativen verliehen 
werden können A). 


$. 81. 
b) Refervationen, 


Die Mandate, fie mochten von was immer für 
elner Art ſein, betrafen bloß einzelne Beneficien. Um 
die Mitte des dreizehnten Jahrhundertes aber kam der 
Gebrauch auf, daß, wenn ein auswärtiger Prälat zu 
Rom mit Tode abging, an das dadurch vacant gewor— 
dene Benefieium gleich von dort aus, der Nachfolger 
zugeſchickt wurde. Daraus bildete P. Clemens IV. 
eine allgemeine Reſervation a), welche P. Boni— 
faz VIII. 5) und P. Clemens V. mit mehreren näheren 
Beſtimmungen wiederhohlten 6), die vorzüglich dahin ab— 
zielten, daß auf ſolche Art, d. i. mittelſt Beſetzung von 
Rom aus bei allen Beneficien, ſie möchten was immer 
für einen Nahmen führen, und höhere oder niedere, 
Curat- oder einfache Beneficien ſein, mit der alleinigen, 
durch die Prax gebildeten, Ausnahme der Laien- und 
gemiſchten Patronats-Pfründen, vorgegangen, und jede 
von wem immer und unter was immer für einem Prä— 
texte dagegen vorgenommene Handlung ungültig und 
kraftlos ſein ſollte. P. Gregor X. erweiterte dieſe Re— 
ſervation auf die Beneficien, deren Prälaten in der 
Nähe von Rom bis auf zwei geſetzliche Tagreiſen ſtür— 


A) Conc, Trid, sess. 24. cap. 19. de ref. 
a) cap. 2. de praeb. in 6°, (3. 4.) 

b) cap. 1. eod, int. Extrav, com, (3. 2. 
e) cap. 3, ibid. 
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ben d); ſetzte jedoch auch feſt, daß, weil der Grund 
der Reſervation nur der wäre, einer verwaiſten Kirche 
ſo ſchnell wie möglich wieder zu einem Prälaten zu ver— 
helfen, die Proviſion binnen einem Monathe von dem 
Tage des Abſterbens zu rechnen, folglich ohne Rückſicht, 
ob der Pabſt zur Kenntniß des Todes gelangt ſei, ge— 
ſchehen müſſe e), und im Unterlaſſungsfalle die Beſez— 
zung ohne weitere Beſchränkung wieder dem ordentlichen 
Collator frei ſtehe; dann daß die Reſervation weg falle, 
wenn die Erledigung sede vacante, oder zwar noch bei 
Lebzeiten des Pabſtes geſchähe, jedoch von dieſem ſelbſt 
deshalb nicht verfügt worden wäre 7). 

Dieſe iſt ci econi die res er val io clausa 
in corpore juris; wiewohl von einigen auch die 
zwei nächſt folgenden darunter mit verſtanden werden wol— 
len, weil fie als in den Extravaganten enthalten, ebenfalls 
in dem geſchloſſenen Corpus juris vorkommen. Sie 
iſt auch die unter allen übrigen am meiſten begünſtigte, 
da ſie, wenn ſchon alle andern aufgehoben worden ſind, 
dennoch in Wirkſamkeit verblieben iſt. 

Im Jahre 1317 führte P. Johann XXII. die 
neue Reſervation ein, daß alle Pfründen, welche durch 
Uiberkommung einer zweiten incompatiblen, von ihm 
ſelbſt verliehenen, Pfründe erledigt würden, nur von dem 
Pabſte wieder beſetzt werden könnten 8). Dieſe ver— 
mehrte P. Benedict XII. im Jahre 1335 mit einer 
dritten, vermöge welcher er ſich alle Beneficien vorbe— 
hielt, welche durch Abſetzung oder Uiberſetzung des bis— 
herigen Beſitzers, oder durch eine von ihm oder ſeinem 

. 
d) cap. 34. eod, in 6°, 
e) cap. 3. ibid. 
J) cap. 35. ibid. x 
g) cap. 4. de praebend, int, Extrav. com, cap. un. 
eod. int, Extrav, Joan, XXJ, (3,) 
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Vorgänger angenommene Renunciation, caſſirte Wahl 
oder verworfene Poſtulation, durch die Beförderung des 
frühern Inhabers zu einem Patriarchate, einem Erz— 
bisthume oder Bisthume, oder endlich, durch den Tod 
eines Cardinals oder eines Beamten der Römiſchen Cu— 
rie vacant würden 7). Beide dieſe Reſervationen, die 
ſonſt gewöhnlich mit dem Anfangsworte der daruͤber be— 
ſtehenden Conſtitution, und zwar die erſte Eærsecrabilis, 
die zweite Ad regimen genannt werden, find ſpäter in 
Kanzleiregeln übergegangen. 

Uiber dieſe drei Reſervationen ſind nachher noch 
immer andere, und in einer ſolchen Zahl zwar aufge— 
kommen, daß es für eine Einſchränkung galt, als auf 
dem Koſtnitzer Kirchenrathe P. Martin V. rückſichtlich 
der noch nicht ausdrücklich vorbehaltenen Pfründen bloß 
durch acht Monathe Mandate zu ertheilen feſt ſetzte, ſich 
alſo im Ganzen zwei Drittel aller andern Beneficien 
vorbehielt, und vier Monathe oder ein Drittel dem or— 
dentlichen Collator frei ließ. Dieſe Erklärung war zwar 
ſelbſt keine Reſervation, da ſie ſich nur auf die Man— 
date bezog; ſie wurde aber wirklich zu einer ſolchen 
(reservatio mensium), nachdem fie zu einer, und zwar 
gegenwärtig zur achten Kanzleiregel gemacht wurde. Ver— 
möge ſolcher find dem Pabſte alle Beneficien vorbehal— 
ten, welche in den Monathen: Januar, Februar, April, 
Mai, Juli, Auguſt, October und November vacant wer— 
den. Nur enthält ſie zugleich für die Biſchöfe, welche 
die Reſidenz halten, die Begünſtigung, daß ihnen zur 
Collation zwei Monathe mehr zu Statten kommen, ſo 
zwar, daß der Pabſt mit ihnen in Vergebung der Pfrün— 
de alternirt, woher die Reſervation ſelbſt den Nahmen: 
Alter nativa bekam. 


A) cap. 3, eod, int, Extrav, com. 


Der Koſtnitzer Kirchenrath hatte rückſichtlich der 
Reſervationen verſchiedene Aenderungen vorbereitet; allein 
ſie wurden von dem Pabſte nicht angenommen, ſondern 
anſtatt deſſen mit der deutſchen Nation im Jahre 1418 
ein beſonderes Concordat dahin abgeſchloſſen, daß für 
fünf Jahre die Reſervation der Bullen Exsecrabilis, 
und Ad regimen ohne alle Einſchränkung ausgeübt; 
die Cathedral - Kirchen aber unter darauf folgender 
päbſtlichen Confirmation, und die höheren Dignitäten bei 
den Dom- und Collegiat-Stiften ohne ſolche, durch 
alleinige canoniſche Wahl beſetzt; endlich die übrigen Be. 
neficien abwechſelnd vom Pabſte und von dem ordent— 
lichen Verleiher vergeben werden ſollten 7). Das darauf 
folgende Baſeler Concilium, welches noch weiter ging, 
wollte unter Einſtellung aller Mandate de providendo 
die Reſervationen bloß auf die clausa in corpore juris 
beſchränkt wiſſen &); doch der Widerſpruch P. Eugen IV. 
machte, daß die Decrete der ſpäteren Sitzungen dieſes 
Kirchenrathes gar nicht einmahl zur Anerkennung gelang— 
ten. Das im Jahre 1448 abgeſchloſſene Wiener, oder 
wie es lang hieß, Aſchaffenburger Concordat ſicherte dem 
Pabſte neuerdings alle vier Hauptclaſſen von Reſer— 
vationen, nähmlich die reservatio elausa, Exsecrabi- 
lis, Ad regimen, und die der achten Kanzleiregel zu, 
und beſtimmte zu päbſtlichen Monathen die ungleichen 
Monathe: Januar, März, Mei, Juli, September, 
November mit der weitern Verordnung, daß von der Re— 
ſervation bloß die Dignitäten der Capiteln, alle Pfarr— 
kirchen, und wie es ſchon früher in der Uibung war, 


1) van der Hardt Cone. Constant. T. I. p. 1055, 

*) Gone, Basil. sess, 12. decret, de elect.; sess, 
23. decret. de reserv,; sess, 31. decret, de col- 
lat, benefic, 
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alle von einem Laien = Patrone abhängenden Pfründen 
ausgenommen ſeien, und der Pabſt die Proviſion mit 
einer tauglichen Perſon innerhalb dreier Monathe machen 
müſſe. Hierbei blieb es bis zu dem Tridentiniſchen 
Kirchenrathe. Damahls aber ſetzte ſchon gleich die, von 
P. Paul III. zum Behufe der Auszeichnung der zu be— 
rathenden Punete und reformirenden Gebrechen creirte, 
Verſammlung von Prälaten unter andern und neben den 
Exſpectativen auch die päbſtlichen Reſervationen als ei— 
nen ſolchen aus, welcher abzuſchaffen wäre. Daſſelbe 
verlangten der König von Frankreich Carl IX, und, wie 
aus der Geſchichte des Kirchenrathes hervorgeht, mehrere 
Sprecher /). Allein die verſammelten Väter verbothen 
außer den Mandaten und Exſpectativen ausdrücklich bloß 
die Mental-, d. i. diejenigen Reſervationen m), ver— 
möge welcher der Pabſt in einer Bulle oder einem Breve 
ein Beneficium file jemand vorbehielt, den er ſelbſt dar— 
in noch nicht benannte; über die übrigen Puncte ent— 
ſchieden ſie nichts. 


$. 82. 
c) Jus praeventionis. 


Von beiden unterfchieden kam ungefähr um die Zei— 
ten P. Bonifaz VIII. das jus praeventionis 
auf, vermöge deſſen Beneficien, welche ſonſt der ordentlichen 
Verleihung eines Collators uͤberlaſſen find, kraft einer 
Zuvorkommung vergeben werden. Es unterſcheidet ſich 
von den vorhergehenden Proviſionen weſentlich dadurch, 
daß es die Erledigung eines Beneficium voraus ſetzt, und 
dann, daß bei den Mandaten jemand ein Beneficium zu 


7) Pallavicın, hist. Conc. Trid, Iib. 23. cap. 7. 11. 12. 
m) Conc. Trid. sess, 24, cap. 19, de. ref. 
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verleihen aufgetragen, und bei den Reſervationen die 
Verleihung für den Fall der Erledigung ſich vorbehalten, 
hier aber abgeſehen von beiden das Beneficium wirklich 
beſetzt wird. Dieſes doppelten Unterſchiedes wegen fihein; 
es zwar minder gehäſſig; es war aber gleich Anfangs 
doch ſchon ſehr läſtig, und man interpreticte es ſo gün— 
ſtig, daß, wenn ein Beneficium an demſelben Tage vom 
Pabſte und dem ordentlichen Collator an zwei verſchie— 
dene Perſonen vergeben worden, ohne zu wiſſen, welche 
von ihnen es früher erhalten hätte, die päbſtliche Pro— 
viſion den Vorzug vor jener des ordentlichen Collators 
hatte a). Dabei nahm es ſehr über Hand, und zog 
ſo vielerlei Umtriebe und Unzukommlichkeiten nach ſich, 
daß ſchon P. Johann XXII. zu deren Unterdrückung 
und Behebung die gegenwärtig dreißigſte Kanzleiregel 
De verisimili notitia zu erlaſſen ſich genöthigt fand. 
Dieſe befiehlt indeſſen eigentlich nichts Neues, ſondern 
wiederhohlt bloß das, was ungefähr ſchon früher geſetzlich 
beſtand. Sie lautet nähmlich dahin, daß eine Pfründen— 
verleihung nur dann gültig fein ſoll, wenn der Pabſt zu 
der Zeit, wo ſie vor ſich geht, von dem Todesfalle aus 
dem Orte des Abſterbens her wahrſcheinlich Wiſſenſchaft 
haben konnte. Wegen dieſer Billigkeit hat der Baſeler 
Kirchenrath, ob er gleich ſonſt alle alten Rechte in Ab— 
ſicht auf Verleihung der Beneficien reſtituirte, und die 
Reſervationen gänzlich abſchaffte, das jus praeventionis 
für den Römiſchen Pabſt ausdrücklich, und trotz aller 
dagegen vorgebrachten Vorſtellungen aufrecht erhalten 5). 
Dieſer hat es auch ſeither ſo mäßig ausgeübt, daß kein 
Biſchof ſich darüber zu beſchweren Urſache hatte. Denn 


a) cap. 31. de praebend, in 69. 


5) Conc, Basil. sess, 31, art. 2. 
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nicht nur, daß es Vineftien eines Laien-Patronates 
gar nicht afficirte: ſo iſt es auch zum Geſetze gewor— 
den, daß gegen die ältere Vorſchrift im Zweifel, welche 
Verleihung die frühere ſei, die des ordentlichen Collators 
jener durch den Pabſt aus der Urſache, daß erſtere die 
regelmäßige iſt, und der Pabſt nur ein Zuvorkommungs— 
recht hat, folglich zuvorgekommen zu ſein beweiſen muß, 
vorgeht, ja ſogar die ſchon getroffene Vorbereitung zur 
Beſetzung der vacanten Pfründe das jus praeventionis 
ausſchließt. Wo, wie in Deutſchland, die Reſervation 
der Alternative eingeführt iſt, da hat es gar keinen Ge— 
brauch, indem man immer dafur gehalten hat, daß der 
Pabſt durch die Theilung der Monathe den Biſchöfen 
das Recht zur Proviſion in ihrem Monathe ſtillſchwei— 
gend frei gegeben habe. 


b §. 83. 
2) Durch den Laͤndesfürſten. Primariae preces, 


Eine andere außerordentliche Proviſion iſt die Beſez— 
zung der Pfrüͤnden vermöge des jus primar arum 
precum. Dieſes iſt ein Recht des Landes fürſten, wel— 
ches darin beſteht, daß er zu einer erledigten Pfründe 
einen tauglichen Geiſtlichen ernenne, welchen der ordent— 
liche Collator zu ihrem Beſitze zulaſſen muß. Sie iſt 
eine ſehr alte Beſetzungsart der Beneficien, und hat ſich, 
wie ſelbſt aus einer Verordnung K. Rudolphs von Habs— 
burg vom Jahre 1273 zu erſehen iſt a), bloß durch das 
Gewohnheitsrecht gebildet, wahrſcheinlich auf dieſelbe Wei— 
fe, wie die päbſtlichen Mandate. Die Landesfürften 
mögen nähmlich bei dem ordentlichen Collator wegen ei— 
nes Candidaten ſich erſt bittlich verwendet, dann aber 


a) Goldasti collect. constit. imperat. FT. III. p. 406. 


ihre Anſuchen in Aufträge verwandelt haben, zu deren 
Vollziehung ſie eigene Executoren beſtellten. Am ge— 
wöhnlichſten kommen die primariae preces bei den 
Capiteln vor. Für das deutſche Reich beſtätigte ſie dem 
deutſchen Kaiſer eine eigene Bulle P. Pauls V. Ihre 
Benennung haben ſie daher, daß ſie der Landesfürſt 
während ſeiner Regierung in jedem Capitel und bei je— 
der Kirche nur einmahl (prima vice), und nicht öfter 
zu machen berechtiget iſt. In wie fern ſie zu einem 
erſt zu erledigenden Beneficium ertheilt werden, ſind ſie 
eine Art Exſpectativen, und ſollten daher auch nach 
den für dieſe überhaupt beſtehenden Grundſätzen beur— 
theilt werden, folglich in Folge der von dem Tridentini— 
ſchen Kirchenrathe gemachten Aufhebung aller Exſpecta— 
tiven mit aufgehoben fein. Allein die Congregatio 
coneilii Tridentini interpretum entſchied über einen 
vorgelegenen Fall, daß das Deecret, welches die Exſpec— 
tativen aufhob, von den primariis preeibus nicht mit 
Erwähnung thue, dieſe daher um ſo weniger darin be— 
griffen ſeien, als jeder Widerruf einer Gnadenverleihung 
etwas Gehäſſiges iſt, folglich ſtreng ausgelegt werden 
muß, und auf das, was nicht nahmentlich vorkommt, 
nicht bezogen werden darf. Dieſe Entſcheidung wurde 
von P. Gregor XIII. beſtätiget. 


8. 84. 8 
Heutiges Recht in Abſicht auf dieſe Proviſionen. 


Die eben angeführten außerordentlichen Beſetzungs— 
arten der Beneficien haben nach ihrer frühern Einrich— 
tung bei uns nicht mehr Statt. Den päbſtlichen Man— 
daten und Exſpectativen hat der Tridentiniſche Kirchen— 
rath derogirt. Die Reſervationen waren auf das Wiener 
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Concordat gegründet, welches, wie alle Concordate des 
deutſchen Reiches mit der Auflöſung des Reichsverban— 
des ſeine verbindende Kraft verloren hat. Die menses 
papales ſind ſogar noch früher überall, wo ſie wirklich 
beobachtet wurden, aufgehoben, und alle Beneficien, 
welche bis dahin der Römiſche Hof in den päbſtlichen 
Monathen vergeben hatte, der landesfürſtlichen Ernen— 
nung vorbehalten worden 4). Das jus praeventionis 
iſt bei Beſtand der Reſervation der Alternative weder 
in Ausübung gekommen. Von den primariis preci- 
bus endlich kann keine Rede fein, nachdem ſie gleichfalls 
den deutſchen Reichsverband vorausſetzen, welcher ſchon 
erloſchen iſt. Wo die eine oder andere dieſer Proviſio— 
nen in Deutſchland dennoch beſteht, da verdankt ſie ihr 
neues Daſein den inzwiſchen wieder abgeſchloſſenen Con— 
cordaten einzelner Regierungen, z. B. Preußens, Baierns 
mit dem Römiſchen Stuhle, und muß eben deshalb nach 
den darin ausgedrückten Grundſätzen auf das beſtimmte 
Territorium beſchränkt ausgeübt werden. In Oeſterreich 
iſt keine wieder aufgekommen; die landesfürſtlichen Ver— 
ordnungen über die Beſetzung der Beneficien ſetzen auch 
keine derſelben voraus; ſie würden ſich vielmehr bei deren 
fernerm Beſtande nicht einmahl zur vollen Anwendung 
bringen laſſen. | 


9. 85. 
3) Devolutions-Recht. 


Wird einem erledigten Beneficium in der gehöbri— 
gen Zeit canoniſch nicht vorgeſehen: ſo tritt, damit aus 
dem zu langen Ledigſtehen der Kirche kein Nachtheil zu— 
gehe, das Devolutions-Recht ein. Man ver 


) Hofd. v. 7. Oek. 1782. 
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ſteht hierunter das Recht eines unmittelbaren Obern, 
das aus Verſchulden eines unterſtehenden Collators un— 
beſetzte Beneficium für diesmahl canoniſch zu beſetzen. 

Das Devolutions-Recht findet in zwei Fällen 
Etait, erſtens, wenn für ein Beneficium binnen der 
beſtimmten Zeit gar keine Proviſion getroffen, und dann, 
wenn zu dem Beneficium ein Unwürdiger befördert wird. 
Welches die für die Wiederbeſetzung erledigter Pfründen 
beſtimmte Zeit ſei, und wie ſie berechnet werde, iſt an 
feinem Orte vorgekommen ($. 12 lit. a.). Erfolgt die 
Beſetzung nach Verſtreichung des geſetzlichen Termins, 
ſo iſt ſie ungültig, wenn ſie nicht der Obere, an den 
das Recht der Beſetzung devolvirt iſt, genehm hält 4. 
Wegen Unwürdigkeit tritt das Devolutions-Recht ein, 
wenn die Wahl wegen Abgangs der gehörigen Erforder— 
niſſe in der Perſon des Gewählten nicht beſtätiget (§. 26), 
oder die Poſtulation wegen der zur Dispenſation nicht 
geeigneten Gebrechen in der Perſon des Poſtulirten nicht 
zugelaſſen wird, oder die Collation oder Inſtitution aus 
einer gleichen Urſache fehlerhaft iſt. 

Immer aber fest das Devolutions -Recht ein 
Verſchulden voraus, welches darin beſteht, daß derjeni— 
ge, dem die Beſetzung ordentlicher Weiſe obliegt, von 
der Erledigung des Beneficium Wiſſenſchaft hat, und 
ohne ſich mit einem gerechten Hinderniſſe entſchuldigen 
zu können, die Beſetzung nicht vornimmt, oder daß er 
die Unvollkommenheiten und Gebrechen, welche den Be— 
förderten für das Beneficium unwürdig machen, kennt. 
Wird in der einen oder andern Hinſicht der Beweis des 


) cap. 3 — 5. de supplend. neg lig. praelat, (1, 10.) 
cap. 41. de elect, (1. 6.) 
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Gegentheils geliefert: ſo fällt natürlich das Verſchulden 
weg 5). Sonſt aber gilt es gleich, ob das Hinderniß 
in einem Geſetze ſich gründe (impedimentum juris), 
oder in einem factiſchen Zuſtande. Ein Fall des erſten 
wäre die Suſpenſion des Collators von der Beſetzung; 
ein Fall des zweiten eine Abweſenheit deſſelben c). 
Wann das Devolutions-Recht bei der nicht zu Stande 
gekommenen Wahl mittelſt des Compromiſſes „dann bei 
einer nichtigen Poſtulation Platz greife, iſt oben geſagt 
worden (§. 24 n. 6 u. $. 29.). 

Bei Ausübung des Devolutions-Rechtes iſt die 
hierarchiſche Ordnung zu beobachten. Dem zufolge ge— 
langt das Recht der Beſetzung, 1) wenn der Collator 
eine dem Biſchofe untergeordnete Perſon iſt, an den Or— 
dinarius der Dibceſe, in welcher das Beneficium liegt, 
von dieſem an den Metropoliten, dann an den Primas 
und endlich an den Römiſchen Pabſt. 2) Bei minderen 
Wahl-Beneficien geſchieht die Devolution zunächſt an 
den Biſchof d), bei Cathedral-Beneficien an den Mes 
tropoliten e), bei exemten Wahl-Beneficien an den 
Römiſchen Pabſt. 3) Desgleichen devolvirt die Beſez— 
zung an den Biſchof, wenn ſolche Klöſtern oder Ordens— 
prälaturen zuſteht, und zwar ſchlechterdings, wenn ſie 
der biſchöflichen Jurisdiction unterliegen, oder als apoſto— 
liſchen Delegaten, wenn ſie exemt ſind 7). 4) Steht 


b) cap. 41. de elect. cap. un, de concess, praebend, 
in Clem. (3. 3.) N 

c) cap. 5. de concess, praebend, 

d) cap. 2. 3. de supplend. neglig, praelat. 

e) cap. 41. de, elect., quo corrigitur cap. 12. de 
concess. praebend. 

) cap. un, de supplend. neglig. praelat. in Clem. 
(1. 5.) Conc. Trid. sess, 5. cap. 2. de relor. \. 
Si gude. 


die Verleihung dem Capitel und zwar allein zu: fo ſup— 
plirt ein Verſchulden der Biſchof 3). Dieſes gilt ſelbſt 
dann, wenn der Biſchof in der Eigenſchaft eines einfa— 
chen Capitularen an der Verleihung Theil zu nehmen 
hat, vorausgeſetzt, daß er nicht argliſtig vorging J). 
Hat aber die Verleihung durch den Biſchof als Präla— 
ten und das Capitel gemeinſchaftlich zu geſchehen: fo 
kann die Nachläſſigkeit des einen das Recht des andern 
nicht hindern, und ſo wie diesfalls der Biſchof, wenn 
das Capitel über ſeine Berufung nicht zuſammen tritt, 
das Beneficium ſelbſt vergibt, ſo kann auch das Capitel, 
wenn er daſſelbe zuſammen zu berufen in der geſetzlichen 
Zeit verabſäumt, unter der Leitung des Probſten 
zur Wahl und Wiederbeſetzung ſchreiten. Sind aber 
beide ſäumig, fo ſchreitet der Metropolit ein 2). Iſt 
unter ihnen der Turnus eingeführt, und kommt der eine 
Turnarius ins Verſchulden: fo ſchreitet, da die Thei— 
lung das Devolutions-Recht weder ändert, noch auf— 
hebt, und der Committent und Commiſſar für eine Per— 
ſon gelten, wieder der Erzbiſchof ein. Wenn der Bi— 
ſchof allein, ſei es mit oder ohne Berathung des Ca— 
pitels, die Pfründe zu vergeben hat, und dabei ins Ver— 
ſchulden kommt: ſo ſoll die Beſetzung an das Capitel 
devolviren &); was wahrſcheinlich in der innigen Ver— 
bindung zwiſchen dem Biſchofe und dem Capitel ſeinen 
Grund hat. Allein jetzt iſt dieſes, wie alle Kirchen— 
rechtslehrer bemerken, nicht mehr in Uibung, ſondern es 
macht ſogleich der Metropolit die Beſetzung. 5) Unter— 


8) cap. 2. de concess, praebend. 

h) cap. 15. ibid. 

2) I. & cap. 3. 5. de supplend. neglig. praelat, 
1) cap. 2, de concess. praebend, 
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läßt der Römiſche Pabſt die ihm vermöge einer Reſer— 
vation gebührende Beſetzung innerhalb der bemeſſenen 
Friſt: ſo macht ſie der ordentliche Verleiher, jedoch nicht 
kraft des Devolutions-Rechtes, ſondern jure postli- 
minii, da nach Behebung des Hinderniſſes der Reſerva— 
tion, das Recht der ordentlichen Verleihung wieder aufs 
lebt 2). 

Uibrigens tritt die Proviſion vermöge des Devolu— 
tions- Rechtes an die Stelle der ordentlichen Beſetzung. 
Sie iſt deshalb in Anſehung der Perſon des zu Beför— 
dernden an dieſelben Vorſchriften gebunden, welche für 
die ordentliche Verleihung beſtehen, und kann nur an 
einen ſolchen gemacht werden, der die von dem gemei— 
nen Rechte und den etwa beſtehenden beſonderen Orts— 
Statuten geforderten Eigenſchaften an ſich hat, nach 
der Regel: Devolutio fit cum qualitatibus et perso- 
nis, quae in prima erant collatione, If daher der 
Biſchof gehalten, die Verleihung an einen Nominirten 
zu machen, ſo muß dieſes auch von dem Metropoliten 
beobachtet werden. Ein gleiches iſt der Fall in Abſicht 
auf die Zeit, binnen welcher der Obere, an den die 
Devolution geſchehen iſt, ein höheres Beneficium zu 
vergeben hat. Rückſichtlich der niedern Beneficien iſt 
nichts beſtimmt. Wenn aber bei ſolchen die Beſetzung 
über die Gebühr verzogen wird: ſo kann nach frucht— 
los erfolgter Ermahnung und Anberaumung eines an— 
gemeſſenen Termins, der in der hierarchiſchen Ordnung 
nachſtehende Prälat das Devolutions-Recht ausüben. 
Kann die in der Folge des Devolutions-Rechtes ges 
machte Beſetzung aus irgend einem Grunde nicht be— 
ſtehen: ſo geht, da der Obere ſein Amt gehandelt hat, 


4 


Ü) cap. 3, de praebend. in 6°, (3. 4.) 
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das Beſetzungsrecht an den ordentlichen Collator zurück, 
als welcher nur einmahl ſeines Rechtes verluſtig wird zu), 


8. 86. 
Insbeſondere wegen nicht gehöriger Präſentation. 


Aus dem oben angegebenen Begriffe des Devolu— 
tions- Rechtes folgt, daß, wo nicht von dem Collator, 
ſondern von jemand andern, der bei der Beſetzung ei— 
nes Beneficium concurrirt, ein Verſchulden unterläuft, 
keine eigentliche Devolution Statt finde. Dieſes iſt 
nahmentlich der Fall, wenn der Präſentator mit der 
Präſentation in Saumſal kommt. Hier devolvirt nicht 
das Recht zur Präſentation an den Biſchof oder ſonſt 
jemand; ſondern es erliſcht eine Servitut, welche den 
Biſchof in der freien Collation hindert, und dieſer be— 
ſetzt ohne Präſentation kraft ſeines urſprünglichen freien 
Verleihungsrechtes. Daher kommt es, daß es in dem 
an den Nominirten gerichteten Schreiben niemahls heißt, 
es werde ihm das Beneficium kraft des Devolutions— 
Rechtes verliehen, wie doch der Metropolit ſchreibt, wenn 
er ein Beneficium wegen Nachläſſigkeit ſeines Suffra— 
gans vergibt. Indeſſen iſt der Verluſt fuͤr den Patron 
gleichwohl immer als eine Strafe anzuſehen, die natür— 
lich wegfällt, wenn ihm nichts zur Laſt liegt. Wenn 
daher die Präſentation in der gehörigen Seit geſchehen, 
jedoch durch verſchiedene Umſtände, als z. B. aus einem 
Verſchulden des Ordinarius, oder weil der Präſentirte 
ſie nicht annahm, oder zwar annahm, aber darauf wie— 
der verzichtete, oder vor der Einſetzung ſtarb, ohne Wir— 


n) arg. cap. 41. #2. de elect. 
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kung geblieben it: fo wird der Patron ſeines Rechtes 
nicht verluſtig, ſondern es kommt ihm, wenn keine Arg— 
liſt unterlaufen iſt, zur Wiederhohlung der Präſentation 
eine neue Friſt von der nähmlichen geſetzlichen Dauer zu 
Statten, und wird ſolche von dem Tage berechnet, an 
dem die vorhergegangene Ernennung durch einen der 
erwähnten Umſtände nichtig wurde 4). Unterläuft dabei 
ein Verſchulden des Ordinarius in der Art, daß er den 
Präſentirten ohne Grund zu inſtituiren anſteht: ſo ge— 
ſchieht wirklich eine Devolution, jedoch an den Metro— 
politen, in Abſicht auf das Inſtitutions-Recht 5). 

In Oeſterreich erwächſt dem Biſchofe wegen einer 
dem Patrone in Abſicht auf die Präſentation zur Laſt 
fallenden Nachläſſigkeit, wie bereits oben (8. 74.) ge— 
ſagt wurde, kein Recht zur ganz freien Verleihung; 
ſondern er iſt bloß befugt, das Beneficium demjenigen 
zu conferiren, den er unter den Competenten dem Pa— 
trone primo loco vorgeſchlagen hat c). Selbſt von 
dieſem Rechte pflegen die Ordinarien nicht gleich nach 
Ablauf des geſetzlichen Präſentations-Termins Gebrauch 
zu machen. Langt nähmlich die Anzeige der ausgefer— 
tigten Präſentation bis dahin nicht ein: ſo erlaſſen fie 
noch vorläufig, zumahl wenn der Patron eine in beſon— 
dern Anſehen oder Würden ſtehende Perſon iſt, ein an— 
ſtändiges Erinnerungsſchreiben, und warten die Erledi— 
gung deſſelben ab. 


a) cap. 26. de elect. in 6 

b) Conc. gener. T. 10. coll, 1274. 

„) Hofd. für Mähr. v. 8. Aug. 1792, Hofd. v. 18. Juni 
1805. 


8. 87. 
4) Vertauſchung ver Pfründen. 


Als außerordentliche Beſetzungsart der Beneficien 
pflegen gewöhnlich auch die Vertauſchung der Beneficien 
und die Verſetzung angeführt zu werden. Was die Ver— 
tauſchung (permutatio) betrifft: ſo iſt ſie keine 
beſondere Art der Beſetzung erledigter Beneficien; ſie 
iſt eine doppelte bedingte Reſignation, bei welcher die 
Uiberkommung eines Beneficium die Folge der Reſigna— 
tions-Annahme iſt. Sie wird daher weit zweckmäßi— 
ger in dem folgenden Abſchnitte ihre Stelle finden. 


8. S8. 
5) Verſetzung. 


Die Verſetzung (translocatio) iſt zwar eine 
Art, zu Beneficien zu gelangen, aber eine ſolche, wobei 
ein Geiſtlicher, der ſchon eine Pfründe hat, dieſe ver— 
liert und eine ſchlechtere erhält. Sie geſchieht daher 
wider den Willen des Geiſtlichen, und unterſcheidet ſich 
hierdurch von der Uiberſetzung (§. 44.). 

Die Verſetzung wird theils wegen phyſiſcher, theils 
wegen moraliſcher Gebrechen veranlaßt. Im letzten Falle 
iſt ſie eine Strafe, welche da Statt hat, wo das Ver— 
gehen minder ſträflich und ſo geartet iſt, daß der Schul— 
dige vermöge des angerichteten Aergerniſſes zwar nicht 
mehr bei feiner bisherigen Kirche, wohl aber immer noch 
an einem andern Orte der Seelſorge mit Nutzen vor— 
ſtehen kann. Aus dieſem Grunde läßt ſie auch das 


gemeine Kirchenrecht zu, und trägt fie den Biſchöfen 
auf 4). Bei uns kann ſie aber, da fie mit dem Verluſte 
der beſeſſenen Pfründen verbunden iſt, von dem Ordinarius 
nicht für ſich, ſondern erſt über Beſtimmung der Landes- 
ſtelle vorgenommen werden (§. 101.). Etwas beſonderes 
war es, daß die vormahls an einem Orte als Miſſiona— 
rien geſtandenen, und nachher eben daſelbſt als Local— 
Capelläne angeſtellten Weltprieſter durchgehends ver— 
wechſelt werden mußten, und keiner an dem nähmlichen 
Orte, wo er früher als Miſſionar geftanden, als Local— 
Capellan belaſſen werden durfte, Es geſchah dieſes des— 
halb, um den Nahmen Miſſionarius bei dem Volke 
ganz abzubringen, und Geiſtliche auf eine ſchickſame Art 
von Gegenden zu entfernen, wo ſie ſich als Miſſionarien 
vermöge ihres Amtes Vielen gehäſſig gemacht hatten 5). 

Wegen phyſiſcher Gebrechen kann ein Beneficiat 
weder nach dem gemeinen, noch nach dem Oeſterreichi— 
chen Kirchenrechte ohne ferne Beiſtimmung auf ein ſchlech— 
teres Beneficium verſetzt werden. Erſteres läßt bloß zu, 
daß den gebrechlichen, alten und unheilbar kranken Be— 
neficiaten ein Coadjutor, Adminiſtrator oder Vikär bei— 
gegeben werde, der ſeinen Unterhalt aus den über den 
Abzug der Congrua für den Beneficiaten erübrigten 
Beneficial-Einkünften, und wenn dieſe nicht zureichen, 
durch eine anderweitige Vermittelung des Biſchofs zu 
empfangen hat c). Vermöge des letzteren ſollten zwar 
einer Verordnung K. Jofeph II. zufolge, Geiſtliche, wel— 
che nur zu einigen beſchwerlichen, nicht aber zu allen 


e) can, 9. Dist. 81, cap. 5. de rer. permut. (3. 19.) 
2) Hofd. v. 17. Juni 1782. 
e) M. Abhandlg. v. Kirchen vermögen II. Thl. 9. 58. 
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Seelſorgeverrichtungen untauglich wären, auf eine Pfarre, 
wo ſich mehrere Geiſtliche befänden, die die Seelſorge— 
verrichtungen nach dem Maße ihrer Kräfte unter ein— 
ander vertheilen könnten; und diejenigen, welche die hier 
und da wegen beſchwerlicher Lage mit mehr körperlicher 
Anſtrengung verbundene Seelſorge nach allen ihren Thei— 
len zu verſehen nicht vermochten, auf eine minder beſchwer— 
liche Pfarre dergeſtalt überfegt werden, daß fie die Seelſorge 
auf der neuen Pfarre allemahl in der nähmlichen Cigenſchaft 
eines Pfarrers oder Cooperators anträten, in welcher fie 
ſelbe vor ihrer Uiberſetzung verſehen hatten 4). Allein 
gegenwärtig kann kein Pfarrer mehr Alters oder Ge— 
brechlichkeit halber von ſeiner Pfründe entfernt, ſondern, 
wenn er zu allen Amtsverrichtungen ganz und für immer 
untauglich iſt, nach dem Maße des Pfründeneinkommens 
bloß mit einem Pfarrverweſer oder Hülfsprieſter verſehen 
werden, deſſen Unterhalt aus den erübrigten Pfarrerträg— 
niſſen mit allenfallſiger Ergänzung aus dem Religions— 
fonde befiritten wird e). Iſt er nur Halb » Deficient, 
ſo iſt er zwar der früheren Vorſchrift gemäß auf eine 
mit mehreren Geiſtlichen beſetzte, oder eine minder be— 
ſchwerliche Pfarre mit Beibehaltung der vorigen Eigen— 
ſchaft zu überſetzen, jedoch bloß, wenn er will; fonſt 
erhält er Aushülfe durch einen andern Geiſtlichen, wel— 
ches der Fall auch dann iſt, wenn er mit einer zeitlichen 
vorübergehenden Gebrechlichkeit behaftet wird 7). 


d) Hofd. v. 26. Dec. 1788 n. 3, 

e) Hofd. v. 15. März 1792 n. 1—3, 2. April 1812 
n. 6. M. Abhandlg. v. Kirchenvermögen II. Thl, 9. 60 
2 


7) Hofd. v. 15. März 1792 n. 7, 8. 


eu. 


Auf Patronats-Beneficien wird zur Verſetzung 
eines Beneficiaten auch die Einwilligung des Patrons 
erfordert g). 


8. 89. 
6) Option. 


Es kann auch umgekehrt ſein, daß jemand, der 
bisher nur ein geringes oder gar kein Beneficium hat, 
ein beſſeres, oder überhaupt ein Beneficium ſich ſelbſt 
Verwählen kann, welches ihm zu Theil werden muß. 
Dieſe Art, Beneficien zu erlangen, heißt man Option. 
Sie iſt das bei manchen Capiteln, bei den geiſtlichen 
Ritterorden, und auch wohl dem Cardinal- Collegium 
beſtehende Recht, vermöge deſſen die Capitularen oder 
Collegiat-Glieder nach dem Senium die erledigte Pfrün— 
de, mit Aufgebung der ſchon beſeſſenen, innerhalb einer 
gewiſſen Seit verlangen können. Bisweilen aber kommt 
ſie nur ſo vor, daß ein Capitular das Recht hat, die 
durch den Austritt eines andern leer gewordene Reſidenz 
oder Wohnung zu beziehen. Hierbei beruht faſt alles 
auf den beſonderen Statuten, von denen auch die Be— 
ſtimmung der Seit abhängt, binnen welcher die Option 
zu geſchehen hat. Nach dem gemeinen Rechte iſt ſie 
auf 20 Tage feſt geſetzt 4). Der Urſprung der Option 
ſchreibt ſich von der klöſterlichen Gemeinſchaft her. 


g) Hofd. v. 17. März 1791 §. 3 n. 4. 

a) cap. 4, de consnet. in 6°, (1. 4.) CE. Joan, Petr, 
Monetae tract, de optione canonica, Zech de 
jur, rer, eccles, Sect, 3. tit. 9. Zech hierarch. 
eccl, tit. 24. J. 267 et seꝗ. 


Vermöge folcher war von jeher, wenn ein Mönch verſtarb, 
die von ihm bewohnte Zelle, oder das etwa inne gehabte 
Gärtchen dem älteſten in der Kloſtergemeinde zugefallen, 
wenn er ſich deſſen bedienen wollte. Da insbeſondere 
die Canonici in einer ähnlichen Gemeinſchaft lebten; 
ſo war es natürlich, daß bei ihnen daſſelbe eingeführt 
wurde, und daher noch heute in Uibung iſt. 


9. 90. 
7) Erſitzung. 


Endlich wird noch als eine außerordentliche Be— 
ſetzungsart der Pfrimden die Erſitzung (praescrip- 
tio) angeführt. Dieſe kommt als ſolche bei den dem 
päbſtlichen Stuhle vorbehaltenen Beneficien vor, und 
gründet ſich auf die 35. und 36. Kanzleiregel. Die 
erſte, insgemein die Kanzleiregel De annuli possessore 
genannt, und von P. Eugen IV. herrührend, verordnet, 
daß derjenige, welcher ein Beneficium durch ein ganzes 
Jahr ununterbrochen, wenn gleich ohne allen Rechtstitel 
beſeſſen hat, deſſelben nicht anders verluſtig werden kann, 
als wenn damit ein anderer von dem apoſtoliſchen Stuhle 
beehrt worden iſt, und dieſer in dem Anſuchen darum 
den Nahmen, Character und Rang des Beſitzers, die Zeit 
ſeines Beſitzes, und den beſtimmten Grund, aus dem die 
nichtigkeit des Beſitzrechtes hervor leuchtet, ausgedruckt, 
ſodann den Beſitzer ſelbſt innerhalb ſechs Monathen des— 
halb bei Gericht belangt, und den Proceß innerhalb eines 
weiteren Jahrs bis zum Endſpruche verführet hat. Wo 
eine dieſer Bedingungen fehlt, kann der Beſitzer in ſei— 
nem Beſitze nicht geſtöret werden. — Vermöge der 36. 
aus dem Baſeler Kirchenrathe entnommenen Kanzlei⸗ 


Y 


* 


regel De ſerennaſi possessore erſitzt derjenige, welcher 
eine Pfründe durch volle drei Jahre weder mit Gewalt, 
noch mittelſt Simonie aus einem vermeintlichen Rechts— 
grunde (titalo colorato), z. B. einer päbſtlichen Ver— 
leihung, einer Präſentation u. ſ. w. beſeſſen hat, ſolche 
dergeſtalt, daß er deshalb weder in possessorio noch, 
in petitorio, und weder vor dem geiſtlichen noch vor 
dem weltlichen Forum mehr beſprochen werden kann 4). 

Nachdem die päbſtlichen Pfründenverleihungen bei 
uns nicht mehr vorkommen, ſo mag es genug ſein, von 
dieſer Pfründenbeſetzung Erwähnung gethan zu haben. 
Ein ausführlicher Unterricht kann bei einem größeren 
Canoniſten eingehohlet werden b). 


a) Conc. Basil. sess. 21. Oulecunque non violentus. 
d) Vid. Van Espen. jus eccl. univ. P. II. tit. 26. 


cap. 3. 4. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Erledigung der Beneficien. 


F. 91. 
Uiberſicht dieſes Abſchnittes. 


Ale Beneficien, wenn ſie nicht ausdrücklich unter der 
Bedingung des Widerrufes, als ſo genannte Manual— 
Beneficien, deren Beſitzer ad nutum amovibilis iſt, 
verliehen werden, ſind als auf Lebzeiten verliehen zu 
betrachten. Eine gültig beſetzte Pfründe wird daher 
ordentlicher Weiſe nur durch den Tod des Pfründners 
erledigt; durch dieſen aber vacirt ſie immer, weil in 
die Kirchengüter keiner Erbfolge Statt gegeben ift, 
Außer dem Falle eines Abſterbens kann eine Erledigung 
ſich nur dadurch eräugnen, daß der Pfründner das fer— 
nere Recht auf die Pfründe verliert. Dieſes geſchieht 
theils mit Willen deſſelben, und iſt dann Reſignation 
oder Translation, theils ohne und wider ſeinen Willen, 
wo es Abſetzung oder Verſetzung iſt. Nachdem von der 
Uiberſetzung und Verſetzung ſchon geſprochen wurde, ſo 
erübrigt hier bloß von der Reſignation und Abſetzung 
zu handeln. 
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F. 92. 
J. Reſignation. Begriff und Eintheilung 
derſelben. 


Die Reſignat ion iſt eine freiwillige, durch 
gültige Urſachen gerechtfertigte, und von dem Vorgeſetz— 
ten angenommene Abdankung eines Beneficium. Sie 
iſt gleichbedeutend mit Renuntlatlon 3). Nur der Rö— 
miſche Kanzlei-Styl unterſcheidet beide in der Art von 
einander, daß er mit dem Ausdrucke Reſignation die 
bedingte und zu jemands Gunſten lautende Verzicht— 
leiſtung, mit dem Worte Renuntiation aber die unbe— 
dingte Aufgebung eines Beneficium bezeichnet. 

Die Reſignation wird zunächſt in eine ausdrück— 
liche und ſtillſchweigende eingetheilt. Erſtere 
geſchieht mittelſt beſtimmter Erklärung, letztere durch eine 
Handlung, welche ihrer Natur nach oder in Folge ge— 
ſetzlicher Vorſchrift eine Verzichtleiſtung in ſich begreift. 
Die ausdrückliche Reſignation iſt wieder eine mün d— 
liche oder ſchriftliche, je nachdem ſie auf die eine 
oder die andere Art gemacht wird; ferner eine unbe— 
dingte oder bedingte, je nachdem ſie ſchlechthin 
und ohne weiteren Vorbehalt, oder unter einer Bedin— 
gung oder mit einer gewiſſen Reſervation gegeben wird. 


§. 93. 
Fälle der ſtillſchweigenden Reſignation. 


Als Handlungen, welche mit dem Willen, auf ein 
Beneficium zu verzichten, unternommen werden, ſind in 
dem gemeinen Rechte folgende aufgeführt: 1) Die Ab— 
legung der Ordens-Profeß, da das Gelübde der Armuth 


a) cap. 8. de renuntiat, (1. 9.) cap. 1. eod, in br, 
170 
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zu Erwerbungen unfähig macht, und Ordensper— 
ſonen von dem Beſitze der Secular Pfründen ausge— 
ſchloſſen find (§. 10.); 2) die Verehelichung des Bes 
neficiaten, wegen der nicht wohl möglichen Vereinbar— 
keit der Abwartung des Kirchendienſtes mit den häus— 
lichen Sorgen und Genüſſen des Eheſtandes 4); 3) die 
vernachläſſigte Empfangung der zum Beſitze des Bene— 
fieium erforderlichen Weihe inne rhalb des vorgeſchriebe— 
nen Jahres (§. 9 lit. b.) 5); 4) der Widerruf der 
Schenkung, welche der Beneficiat ſeiner Kirche gemacht 
hat c); 5) vermöge des durch den Religionsfrieden in 
Deutſchland eingeführten geiſtlichen Vorbehaltes (reser— 
vatuın ecclesiasticum) der Uibertritt von der katholi— 
ſchen Kirche zu einem akatholiſchen Bekenntniſſe 4); 
endlich 6) die Uiberkommung eines neuen nicht verein— 
barlichen Beneficium ohne Dispens. Diesfalls pflegen 
zwar die Canoniſten zu unterſcheiden, und einige der 
unvereinbarlichen Beneficien für ſo mit einander wider— 
ſtreitend zu erklären, daß, ſo bald man das zweite er— 
hält, das erſte für erledigt angeſehen wird, bei anderen 
aber dem Beſitzer die Wahl zu laſſen, ob er das zuerſt 
oder das zuletzt erworbene behalten wolle, jedoch ſo, 
daß, wenn er ſich binnen einer gewiſſen Zeit nicht er— 
klärt, der Obere darüber entſcheide. Allein nicht zu 
erwägen, daß ſie darüber nicht einig ſind, welche zu der 
einen, und welche zu der andern Art gehören, indem fie 
einhellig bloß die Fälle, wo zwei Curat-Beneficien, 
dann zwei einfache Beneficien derſelben Art und an der— 


a) cap. 1 — 3. 5. de cler, conjug. (3. 3.) 

b) cap, 34. de elect, in 6°. 

e) cap, 3, de renunt, 

d) Vid. Pax religiosa; exstatin Collect, Recess. imp. 
T. III. p. 16. Schmaus, corpus jur, acad. n. 32. 
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ſelben Kirche, z. B. zwei Dignitäten, in einer Perſon 
concurriren, zu der erſten e), den Fall aber, wo je— 
mand zwei einfache Beneficien, deren jedes die Congrua 
abwirft, bei verſchiedenen Kirchen überkommt, zu der 
zweiten Art zählen 7): fo ſcheint der Tridentiniſche 
Kirchenrath dieſen Unterſchied ganz behoben, und alle 
unvereinbarliche Pfründen für ſolche erklärt zu haben, 
wo mit der Uiberkommung einer zweiten, ſogleich die 
erſte vacirt g). Sicher kommt auch wenig mehr darauf 
an, da durch die päbſtliche Nachſicht jede Incompatibili— 
tät gehoben werden kann 7). Nach unſeren Geſetzen 
kann kein Geiſtlicher ohne Unterſchied der Würde zwei 
mit der Seelſorge verbundene Beneficien beſitzen, wenn 
er auch eines derſelben durch einen Pfarr- Vikär vers 
ſehen laſſen wollte ©). Derjenige, der zur Zeit der 
Erlaſſung dieſer Verordnung ſchon zwei Curat-Benefi— 
cien beſaß, mußte ſich binnen 5 Wochen erklären, wel— 
ches er aufgeben, und welches er beibehalten wollte *). 
Erklärte er ſich binnen der beſtimmten Seitfriſt nicht: 
ſo verlor er das zuletzt übernommene, und wenn er mehr 
als zwei beſaß, die ſpäter erhaltenen 7). Eben fo kann 
niemand neben einem Curat-Beneficium zugleich ein 
einfaches, das die Reſidenz fordert, und ihn hindert, 


e) cap. 28. de praebend, (3. 5.) cap. 3. eod, in 
Clem, (8. 2.) cap, un, eod, in Extrav, Joan, XXII. 
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J) cap. 1. de consuetud, in 6°. (1. 4.) cap. 4, de 
praebend, in Extrav. Joan, XXII. 

g) Conc. Trid, sess, 7. cap. 4. et sess. 24. cap. 17 
de ref, 

h) cap. 28. de praebend, cap. 1. de consuet, in 6%. 
cap. 3, de offic. ordin. in 6°, (1. 16.) 

2) Hofd. v. 10. Febr. 1785. 

7) Hofd. v. 24. Mai u. 14. Nov. 1785 m. 1. 

4) Hofd. v. 13. Juli u. 14. Nov. 1785 n, 4. 


auf jenem fein Amt perſönlich zu verrichten, beſitzen, 
z. B. ein Canonicat an dem einen und eine Pfarre an ei: 
nem andern Orte. Auch iſt ein Curat-Beneficium als 
unvereinbarlich mit einem geiſtlichen Amte, z. B. dem 
Conſiſtorial-Secretariate oder Rectorate im Seminario, 
anzuſehen N). 


F. 94. 
Erforderniſſe der ausdrücklichen Reſignation. 


Die Erforderniſſe der ausdrücklichen Reſignation 
ergeben ſich aus der aufgeſtellten Begriffsbeſtimmung, 
und ſind folgende: 

1) Da die Reſignation eine freiwillige Abdankung 
iſt: fo muß fie im Zuſtande völliger Freiheit gegeben 
werden. Ungültig iſt ſie daher: a) wenn ſie durch Ge— 
walt oder Furcht erzwungen 4), oder durch Betrug oder 
Liſt entlockt worden iſt )), und b) wenn fie von ſolchen 
Perſonen gemacht wird, die den Gebrauch der Vernunft 
nicht haben, und über ihre Rechte frei zu verfügen nicht 
vermögen. Dahin gehören Raſende, Unmündige, welche 
außerordentlicher Weiſe etwa aus einer zu großen Nach— 
ſicht oder beſonderen Anordnung des Stifters ein Bene— 
ficium erhalten haben 6), und nur mit Beiſtimmung ih» 
res Vormundes reſigniren dürfen, dann Novizen, welche, 
um ſich den Austritt aus dem Kloſter nicht zu erſchwe— 
ren, erſt in den letzten zwei Monathen vor Ablegung der 
Profeß, und bloß über erhaltene Bewilligung des Bi— 
ſchofs oder feines Virus reſigniren können, wobei noch 


n) Ebend. n. 2. 3. 5. 

a) cap. 5. de renunt, cap. 2 — 4. de his, quae vi. 
(1. 40.) 

5) cap. 6. eod. fr. 7. f. 7. D. de pact. (2. 14.) 


e) cap. 2. de aetat, et qualitat. ordin, 


u 


vorausgeſetzt wird, daß fie hernach die Profeß wirklich 
ablegen 4). Minderjährige, welche das vierzehnte Lebens— 
jahr zurückgelegt haben, können für ſich reſigniren e), 
genießen aber, wenn ſie ſich geſchadet haben, die Rechts— 
wohlthat der Wiedereinſetzung in den vorigen Stand. 
Nur zu Gunſten ihrer Lehrer und Erzieher, dann deren 
Kinder, dürfen ſie niemahls reſigniren. Im Zuſtande 
der Freiheit kann die Reſignation von dem Beneficiaten 
ſelbſt, oder von ſeinem mit einer beſondern Vollmacht 
verſehenen Mandatar, der auch ein Laie ſein kann, ge— 
macht werden /). 

2) Die Reſignation muß durch eine gültige Ur— 
ſache gerechtfertigt werden, da das Band, welches den 
Beneficiaten an die Kirche knüpft, ohne ſolche nicht ge— 
löſet werden kann. Zur Seit, wo die Anſtellung mit 
der Ordination verbunden war, iſt eine Reſignation gar 
nicht einmahl für möglich erachtet worden, da die Or— 
dination der Seele ein unauslöſchliches Merkmahl ein— 
drückt, mithin auch die Anſtellung für perpetuirlich ge— 
glaubt wurde. Selbſt als die Pfründenverleihung ab— 
geſondert von der Ordination vor ſich ging, hielt man 
jede Reſignation für unzuläſſig, weil das Amt des Be— 
neficiaten, als ein Kirchenamt, für ein öffentliches galt, 
und nach dem Römiſchen Rechte niemand eines ſolchen 
ſich entſchlagen darf 3). Man wird auch ſchwerlich 
bis zum eilften Jahrhunderte einen Fall der Reſigna— 
tion eines Beneficiaten aufweiſen können. Erſt als ſich 
im Laufe der Zeit die Zahl der Beneficien vermehrte, 
die Diſciplin aber verſchlechterte, wurde aus verſchiede— 


d) Conc, Trid, sess, 25. cap. 16. de regular, 

e) cap, 3, de judic, in ER 

) cap. un. de renunt. in Clem. (1. 4.) . Regul. 
cancel l. 45. de consens. in resign. 


g) const. 1. C. de excusat, mun, (10. 47.) 
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nen, Anfangs wichtigen, dann aber auch minder wich— 
tigen Gründen, Reſignationen zu machen erlaubt, deren 
allzu große Leichtigkeit die Päbſte wieder zu beſchränken 
ſuchten A). Nun wird die Wichtigkeit der Urſache zur 
Reſignation nach dem Amte und dem Beneficium be— 
urtheilt. Im Allgemeinen läßt ſich nur ſagen, daß eine 
Reſignation dann gemacht werden kann, wenn ſie ein 
Nothfall oder der größere Nutzen der Kirche erheiſcht. 
Als beſondere Urſachen zur Reſignation eines Bisthums 
kommen im Geſetze 7) vor: a) ein ſchweres Verbrechen, 
weshalb der Biſchof ſekbſt nach überſtandener Buße ſei— 
nem Amte nicht mehr vorſtehen kann; b) körperliche 
Gebrechlichkeit, es mag ſolche von einer Krankheit oder 
von Altersſchwäche herruͤhren, wenn ſie nur anders ſo 
bedeutend iſt, daß ſie ihn für ſein Amt untauglich macht; 
c) craſſe Unwiſſenheit, die ſich nicht fo bald heben läßt; 
d) Verſtocktheit und Widerſetzlichkeit des Volkes in ei— 
ner Art, daß auch der eifrigſte Seelenhirt nichts aus— 
zurichten vermag; e) ein großes Scandal oder Beleidi— 
gung, die ſich nicht anders als mit der Reſignation ab» 
thun läßt; f) eine Irregularität, von welcher nicht dis— 
penſirt zu werden pflegt. In der Summa des Decretalen— 
Capitels, welches hiervon handelt, kommen dieſe ſechs 
Urſachen in nachſtehenden zwei Verſen vor: 

Debilis, ignarus, male cunscius, irregularis, 

Quem mala plebs odit, dans scandala cedere 

possit, 


Bei den minderen Beneficien reichen auch mindere 
Urſachen zu, wenn ſie nur nicht gar zu unbedeutend 
und leer, und gleichſam aus der Luft gegriffen ſind. 


4) const. Pii V. de an. 1567. Officium credilae; de 
an. 1568. Ouantde eeclesiae, 


2) cap. 10. de renunt, 
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3) Es durfen bei der Reſignation nicht die Rechte 
eines Dritten verletzt werden. Deshalb können nicht re— 
ſignirt werden a) Beneficien, welche im Streite verfan— 
gen ſind, wenn die Reſignation zu Gunſten jemands an— 
dern, als des Gegners, lautet *); b) Patronats-Nund 
Wahlpfründen, wenn die Reſignation zum Behufe eines 
Tauſches, oder überhaupt zu Gunſten eines Dritten, 
ohne Beiſtimmung des Patrons oder Capitels gemacht 
wird 2); c) Beneficien, die vermöge der Vorſchrift der 
Geſetze ſchoͤn in Folge einer voraus gegangenen Hand— 
lung erledigt find (vor. §.). Wer eines Verbrechens an— 
geklagt wird, worauf der Verluſt der Pfründe verhängt 
iſt, kann ſo lang reſigniren, als er nicht abgeurtheilt iſt, 
indem er bis dahin im Beſitze der Pfründe bleibt; ja 
ſelbſt nach dem Urtheile, wenn er gegen daſſelbe appel— 
lirt hat, kann er noch reſigniren, ſo lang das appella— 
toriſche Erkenntniß nicht herabgelangt iſt, da die Appel— 
lation die Execution hemmt. 

4) Die Reſignation muß mit Genehmigung des 
kirchlichen Obern geſchehen, welcher den Grund, aus 
dem ſie angeſonnen wird, genau zu unterſuchen, und 
diejenigen, deren Rechte bevortheilt werden können, vor— 
her zu vernehmen, überdies von Geiſtlichen, welche auf 
das zu reſignirende Beneſicium ordinirt worden find, 
dieſen Umſtand ausdrücklich erwähnen, von jenen aber, 
welche ſchon in höhern Weihen ſtehen, noch ausweiſen 
zu laſſen hat, woher ſie nach der Reſignation anſtändig 
leben werden, damit ſie nicht zur Schande des Clerical— 
Standes zu betteln, oder einen ſchmutzigen Erwerb zu 
ergreifen gezwungen ſeien n). Der kirchliche Obere iſt 
derjenige, deſſen Gerichtsbarkeit das Beneficium zu— 

A) cap. 2, ut lite pendent, in 69. (2. 8.) 


J) can. 32. caus 16. q. 7. cap. 8. de jure patron, 


m) Conc. Trid. sess, 21. cap. 2. de ref. 
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nächſt unterſteht, und daher das Recht der Beſtätigung, 
Verleihung oder Einſetzung hat. Bei den niedern Be— 
neficien iſt dieſes der Biſchof, oder wer ſonſt eine Quaſi— 
episcopale Jurisdiction ausübt 2); bei den höhern, den 
Bisthümern und exemten Prälaturen der Rögmiſche 
Pabſt o). Der Römiſche Pabſt ſelbſt iſt, wenn er ver— 
zichten will, an keine höhere Einwilligung gebunden, wie 
P. Cöleſtin V. mittelſt ſeiner eigenen Verzichtleiſtung 
den Streit entſchieden, und P. Bonifaz VIII. ſein un— 
mittelbarer Nachfolger beſtätiget hat 5). Die Reſig— 
nation in die Hände eines Laien iſt ungültig, und wird 
mit dem Verluſte der Pfründe beſtraft 7). Einer glei— 
chen Strafe unterwirft die eigenmächtige Abdankung und 
Verlaſſung der Pfründe 7), welche auch noch die Pri— 
vation der zweiten Pfründe nach ſich zieht, die man 
nach Aufgebung der erſten in Beſitz genommen hat s). 


$. 95. 
Bedingte Reſignation und zwar: 
1) mit Vorbehalte eines Jahrgeldes; 


Unter den bedingten Reſignationen kommen vor— 
zliglich vier vor, rückſichtlich deren die Geſetze beſondere 
Beſtimmungen enthalten, und zwar: 1) die Reſigna— 
tion mit Vorbehalte eines Jahrgeldes, 2) die Reſigna— 


n) cap, 4. de renunt, 

o) cap. 1. 9. 15. ibid. cap. 7. de consuet, (1, 4. 
cap. 2. 4. de translat, episc. (I. 7.) 

p) cap. 1. de renunt, in 6°, 

y) cap. 8. de renunt, 

7) can, 19, 2. . caus, 7. q. 1. can, 2, caus 21. 
g. 2. 

s) canı 31% 2% Ss , il. Sap. , dle translaf, 


(1. 7.) cap. 7, de rer. per mut. (3, 19.) 
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tion zu Gunſten eines Dritten, 3) die Reſignation zum 
Behufe eines Tauſches, 4) die Reſignation mit Vor⸗ 
behalte der Wiederabtretung. 8 

Die Reſignation unter Vorbehalte eines Jahr— 
geldes oder eines Theiles der Einkünfte 
(resignatio cum reservatione pensionis vel fruc- 
tuum) beſteht darin, daß ein Pfründner auf fein Bene— 
ficium in der Art verzichtet, daß ihm aus dem Erträg— 
niſſe deſſelben von dem Nachfolger eine jährliche Abgabe 
im Gelde oder in Naturalien lebenslänglich verabreicht 
wird. Ob und wie fern dieſe Reſignation nach dem 
gemeinen Kirche nrechte Statt finde, iſt nicht ausgemacht. 
Daß Pfründen im Allgemeinen mit Penſionen be— 
ſchwert werden können, unterliegt keinem Zweifel; ob 
ſolches aber auch aus Gelegenheit einer Reſignation an— 
gehe, iſt eine andere Frage. Wegen der Unlauterfeit, 
welche dieſer Reſignation meiſtens zu Grunde liegt, und 
der verdeckten Simonie, war es zur Zeit des Tridentini— 
ſchen Kirchenrathes auf Betreiben mehrerer Väter nahe 
daran, die Penſions-Beſtellung überhaupt ganz abzu— 
ſchaffen, und die alte Kirchen-Diſciplin wieder herzu— 
ſtellen. Es wurde aber beliebt, bloß eine Mäßigung 
einzuführen, in der Art, daß bei Dom- und Pfarr— 
kirchen wenigſtens dann keine Penſion beſtellt werden 
könne, wenn jene nicht her 1000, dieſe nicht uͤber 100 
Dukaten jährlicher Einkünfte abwärfen a). Erſt P. 
Benedict XIV. verordnete auf dem Grunde eines ältern 
Canon )), daß Reſignationen mit dem Vorbehalte eis 
ner Penſion der Biſchof zulaſſen könne, wenn fie ohne 
weitern Zuſatz gemacht werden. Wenn ſie aber mit dem 
Nebenvertrage eingegangen werden, daß das Jahrgeld 


a) Conc. Trid, sess, 24. cap. 13. de ref, 
b) cap. & de iransact, (4. 36.) 
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durch eine Anticipato-Sahlung behoben werde: fo ſollen 
ſie nicht nur ungültig ſein, und die durch die geleiſteten 
Vorauszahlungen behobene Penſion innerhalb ſechs Mo— 
nathen vom Tage des angetretenen Beneficium entkräf⸗ 
tet werden, ſondern es ſoll auch der reſignirende Bene— 
ficiat und der Reſignatar ipso facto, ohne weitern 
Spruch, des Beneficium verluſtig ſein, und zur Uiber— 
kommung eines andern für unfähig erklärt werden c). 
Bei uns werden die Reſignationen der Curat— 
Beneficien, wenn ſich der Reſignant einen gewiſſen 
Theil der jährlichen Einkünfte der reſignirten Pfründe 
auf die noch übrige Lebenszeit vorbehält, für unerlaubt 
und ungültig angeſehen, weil ſie dem echten Geiſte der 
kirchlichen Zucht nicht angemeſſen ſind, und die einſt 
vorgewandte, oft auch wahrhafte, Nothwendigkeit ſolcher 
Vorbehaltungen dermahlen dadurch entfällt, daß alle 
Seelſorger, die auf ein Beneficium inveſtirt ſind, ſobald 
ſie in den Deficienten-Stand verfallen, von dem Reli— 
gionsfonde in Verſorgung genommen 4), jetzt ſogar von 
der Pfründe mit Zugebung eines Adminiſtrators oder 
Hülfsprieſters unterhalten werden (§. 88.). Dieſe Un» 
zuläſſigkeit des Vorbehaltes eines Theiles der Einkünfte 
gilt auch bei dem Pfründentauſche, als welcher ebenfalls 
eine Reſignation iſt (§. 97.). 


$. 96. 
2) Zu Gunſten eines Dritten; 


Zu Gunſten eines Dritten wird refignirt 
(resiguatio in favorem), wenn die Reſignation mit 
der Bedingung gemacht wird, daß das reſignirte Beneſi— 


e) Const. Benedict. XIV. dd. 29. Aug. 1741, In 
slm; et ddo, 15. Junii 1746. Feelesiastica, 
d) Hofd. v. 4, Nov, u. 16. Dec. 1784. 
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cium einem beſtimmten Dritten verliehen werde. Auch 
dieſe Reſignation iſt ſowohl dem ältern, als dem neuern 
gemeinen Kirchenrechte fremd, und lang erſt nach der 
unbedingten aufgekommen. In Gratians Dectete iſt 
keine Spur davon zu finden, und wie es richtiger ſcheint: 
ſo hat ihre Einführung erſt im ſechzehnten Jahrhunderte 
begonnen. Nur einige ſind, welche da glauben, daß in 
den Decretalen P. Gregors IX. eine Erwähnung ge— 
ſchehe a), und P. Johann XXII., der zu Anfang des 
vierzehnten Jahrhundertes auf dem apoſtoliſchen Stuhle 
ſaß, fie nach und nach zugelaſſen habe ). Was aber 
immer daran ſei, fo iſt ihre Zulaſſung mittelſt ausdrück— 
licher Anordnung des P. Pius V. dem Römiſchen Pabſte 
vorbehalten c), theils weil hierzu eine gar gewichtige Ur— 
ſache erfordert wird, theils weil darunter meiſtens Si— 
monie verſteckt liegt, theils weil die Beſtimmung des 
Nachfolgers eine Art Erbfolge iſt, welche die Canonen 
ſtrengſtens unterſagen; überdies auch der ordentliche 
Collator ſeines Verleihungsrechtes beraubt wird. Iſt 
die reſignirte Pfründe eine Patronats- oder Wahlpfründe, 
ſo muß auch die Einwilligung des Patrons oder Capitels 
erwirkt werden. Vermöge des Römiſchen Kanzlei-Styles 
wird die Reſignation zu Gunſten eines Dritten resig- 
natio simplex oder resignatio cum provisione über— 
ſchrieben, und in der At eingereicht, daß auf der erſten 
Seite eine ganz unbedingte Reſignation von dem Reſig— 
nanten vorkommt, auf der folgenden Seite aber von dem 
Reſignatar das Anſuchen um die Verleihung geſtellt 
wird. Es fällt jedoch auf, daß dieſer Styl die bedingte 


a) cap. 12. de off ic. et potest. jud. deleg, (1, 19.) 
!) Neller diss. de statu resignat. in favor. 5. 5. 


Thesaur, jur, eccl. Tom. VI. p. 283. 
0c) 211 W. Bulla: Ouanta evelesiue Dei de an, 1568, 


ne u 


Eigenſchaft der Reſignation nicht benehme, die noch 
mehr die in Frankreich und Deutſchland der Reſignations— 
Urkunde üblicher Weiſe beigerückte Clauſel: nee aliter, 
nec alias, nee alio modo, beſtärkt. Für Deutſch— 
land hat der Kaiſer in der Wahl-Capitulation das Ver— 
ſprechen gemacht, daß zum Nachtheile der deutſchen 
Kirche gar keine Reſignation zu Gunſten eines Dritten 
zugelaffen werden ſoll 4). In Oeſterreich wurde zuerſt 
bloß verbothen, daß die zu Gunſten eines Dritten abs 
zielenden Reſignationen der durch päbſtliche Collation 
erhaltenen Canonicate nach Rom gezogen werden e), 
dann aber wurde erklärt, daß uberhaupt die Reſigna— 
tionen der geiſtlichen Beneficien zu Gunſten eines Dritten 
in keinem Falle, ſie mögen mit oder ohne päbſtliche 
Einwilligung geſchehen, als erlaubt oder gültig ange— 
ſehen werden ſollen 7). Dieſes iſt auch conſequent, 
nachdem bei uns alle Pfründen durch den Concurs 
beſetzt werden. 


$. 97. 
3) Gegen Vertauſchung. 


Die Vertauſchung der Pfründen (per- 
mulatio beneficierum) iſt eine doppelte unter der Be— 
dingung gemachte Reſignation, daß jeder der Reſigni— 
renden des Andern reſignirtes Beneficium erhalte. Da 
ſie zwei Reſignationen enthält, deren jede zu Gunſten 
eines Andern bedingt iſt: ſo ſollte ſie überhaupt nach 
den für Reſignationen in favorem beſtehenden Grund— 
ſätzen beurtheilt werden. Früher war dieſes auch wirk— 
lich der Fall; der im zwölften Jahrhunderte eingeſchli— 


d) Capitul, caesar, noviss, Art. XIV. f. 1. 
e) Hofd. v. 7. Oct. 1782. 
7) Hofd. v. 6. u. Pat. v. 28. April 1783. 
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chene Pfründentauſch wurde ausdrücklich und ſchlechter— 
dings verhoben a). Nachdem aber P. Urban III. ers 
laubt hatte, daß ein Biſchof aus gültigen Urſachen ſeine 
Geiſtlichen von einer Pfründe auf die andere verſetzen 
könne Y): ſo fiengen letztere ſelbſt an, ihre Beneficien 
mit der ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden Bedingung 
in die Hände deſſelben zu reſigniren, daß ſie gegenſeitig 
auf das reſignirte Beneficium angeſtellet würden. Die— 
ſes nahm über Hand, als P. Bonifaz VIII. gegen die 
hierbei noch gehegte Anſicht, daß der Biſchof ſolche Be— 
neficien frei vergeben, und die mit einer päbſtlichen Ex— 
ſpectative verſehenen Geiſtlichen ſie annehmen dürften, 
förmlich verordnete, daß Billigkeit halber ſie nur den wech— 
ſelſeitigen Reſignanten verliehen werden könnten c), und 
P. Clemens V. ſolches beſtätigte 4). Die Vertau— 
ſchenden durften nicht fürchten, etwas zu verlieren, da 
ſie wußten, daß, wenn der Biſchof den Tauſch nicht 
annimmt, ſie wenigſtens in dem ferneren Beſitze desje— 
nigen Beneficium bleiben, welches ſie ſchon haben; die 
Biſchöfe ſelbſt aber hatten für keinen Fall etwas zu 
gewinnen, ſo mochten den Tauſch annehmen oder ver— 
ſagen, und wurden deshalb in der Zulaſſung der Ver— 
tauſchung weniger ſtrenge. So kam es dann, daß die 
Tauſchenden den Tauſch für ſich allein ordentlich ab— 
ſchloßen, und erſt nach der Abſchlieſſung ihn dem Ordi— 
nariate vorlegten, wie es meiſtentheils noch jetzt ge— 
ſchieht. Es iſt aber nicht zu verkennen, daß dieſes im— 
mer gefahrvoll bleibt, daß die Kirche, die alle Pactionen 
über das Spirituelle verwirft, auch die Vertauſchung 


a) cap, 8. de praebend, cap. 5, de rer, permut, 
b) cap, 5. de rer, permut, — 
4) cap. un. de permut, in 6°. 100 


d) cap, un, eod, in Clem. (3, 5,) 
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verwünſcht, wenn ſie nicht eine vollgültige Urſache nothwen— 
dig macht, und daß endlich Simonie gewiß nur in den 
allerſeltenſten Fällen davon fern iſt. 

Soll nun ein Pfründentauſch gemacht werden: fo 
wird in jedem Falle die Einwilligung des Biſchofs er— 
fordert, der die Nothwendigkeit und Zuläſſigkeit deſſelben 
zu prüfen, und insbeſondere zu unterſuchen hat, ob die 
bei Patronats- und Wahl -Beneficien nothwendige 
Zuſtimmung des Patrons oder Capitels vorhanden iſt. 
Dieſes iſt ſo allgemein, daß es auch dann noch wahr 
bleibt, wenn nicht der Biſchof, ſondern vermöge beſon— 
dern Rechtes jemand ande rer das Collations-Recht hat. 
Ein ſolcher Collator wird bloß vorläufig von dem Bi— 
ſchofe mit ſeinen Exceptio nen gehört e). Sind die zu 
vertauſchenden Beneficien in verſchiedenen Dibeeſen ges 
legen: ſo muß die Bewilligung von beiden Ordinarien 
erbethen werden. Eine eigenmächtige Vertauſchung wird 
wie eine eigenmächtige Verlaſſung oder Reſignation Uber: 
haupt mit dem Verluſte der Pfründe beſtraft F). Fin— 
det der Biſchof den Grund des Tauſches gerecht: ſo 
muß er den Tauſch auch ſo erfüllen, wie die Tau— 
ſchenden es wollen, d. i. er darf die Verleihung der 
Beneficien keinen andern als den reſignirenden Pfründ— 
nern machen 8). Er iſt auch berechtiget, aus der Rück— 
ſicht, daß das eine Beneficium viel einträglicher iſt, als 
das andere, dem, welcher dabei zu kurz kommt, eine 
Penſion zu beſtellen; die Vertauſchenden ſelbſt aber kön— 
nen ohne Simonie eine Uibereinkunft zur Vergütung 
des reichlichern Ertrages der einen Pfründe nicht ma— 


e) Joan, Chokieri tractat. de permut. benef, n. 7. 19. 
‚f) cap. 7. de rer. permut, 
g) cap, un, eod, in 6°, cap, un, eod, in Clem, 
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chen 7). Die in den Decretalen vorkommende Geſetz— 
ſtelle 7), welche das Gegentheil zu enthalten ſche int, 
ſpricht nicht von dem Pfründentauſche, ſondern von der 
Vertauſchung zweier Kirchen dem Eigenthume nach, 
wobei freilich die Ungleichheit im Werthe durch eine 
Geldablöſung ausgeglichen werden kann, indem dann 
bloß Geldeswerth das Vertrags-Object iſt. Iſt bei 
dem Tauſche von Seite des einen Contrahenten Argliſt 
unterlaufen: ſo ſchadet ſolche dem andern nicht, 
und dieſer wird in den Beſitz ſeiner reſignirten Pfründe 
zurück verſetzt *). 


§. 98. 
4) Mit Vorbehalte der Wiederabtretung. 


Die Reſignation mit dem Vorbehalte der Wie: 
derabtretung iſt die von den Canoniſten ſo genannte 
resignatio cum reservatione accessus, ingressus, 
regressus, und daher dreifach. Mit dem Vorbehalte 
des accessus wird die Reſignation gemacht, wenn 
die reſignirte Pfründe dem Reſignanten erſt angebothen 
oder angetragen, und weder ſchon verliehen, noch weni— 
ger von ihm beſeſſen war, wie z. B. wenn derjenige, 
dem eine Pfründe zugedacht wird, aus Mangel an Al— 
ter zu ihrer Erwerbung unfähig iſt, und ſie daher einem 
Andern bis zu der Zeit, wo er fie Alters halber erwer— 
ben kann, verleihen läßt, mit der Bedingung, daß er 
ſie dann ohne weiters wirklich erwerbe; mit dem Vor⸗ 
behalte des ingressus, wenn jemand eine ihm verlie— 
hene Pfründe, bevor er ſich in den Beſitz derſelben verſetzte, 


Ah) cap, 5. de rer, permut. 
) cap. 6, eod, 
*) cap. 8. eod, 
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mit der Bedingung aufgibt, daß er ſie nach dem Tode 
des neuen Erwerbers, oder bei ihrer anderweitigen Wie— 
dererledigung antreten könne; mit dem Vorbehalte des 
regressus, wenn dieſelbe Bedingung geſetzt wird, 
bei einer Pfründe, welche der Reſignirende bereits län— 
ger oder kürzer beſeſſen hat, wo er alſo auf die reſig— 
nirte Pfründe zurück zu treten ſich vorbehält. Die Re— 
ſignation mit dem angeführten Vorbehalte ſcheint erſt 
in oder um das ſechzehnte Jahrhundert aufgekommen zu 
fein, und wird auch ſonſt mit dem Nahmen der simo- 
nia confidentialis bezeichnet, da durch fie gewiſſer Maſ— 
ſen über das Beneficium ein Fideicommiß errichtet 
wird, indem man fihon zum voraus über die weitere 
Verleihung diſponirt, und in den Reſignatar das Ver— 
trauen ſetzt, daß er die Bedingung erfüllen werde. Der 
Tridentiniſche Kirchenrath hat die Reſignation mit Vor— 
behalte des accessus, ingressus, regressus ausdrück— 
lich und ſchlechterdings verbothen a). Daſſelbe iſt auch 
in Oeſterreich durch diejenigen Verordnungen geſchehen, 
welche die Verzichtleiſtung zu Gunſten eines andern 
unterſagt haben, indem die Reſignation mit dem er— 
wähnten Vorbehalte in der That nichts anderes, als eine 
Reſignation in favorem iſt. 


8. 99. 
Wirkungen der Reſignation. 


Iſt die Reſignation von dem kirchlichen Obern 
nach vorhergegangener Unterſuchung angenommen wor— 
den: ſo beſteht ihre nächſte Wirkung darin, daß das 
Band, welches den Pfründner mit ſeiner Kirche um— 


a) Conc, Trid, sess, 25, cap, 7. de ref, 
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ſchlingt, aufgelöſet, und die Pfründe erlediget wird a). 
Die Erledigung geſchieht daher nicht ſchon mit der Re— 
ſignation ſelbſt, ſondern mit ihrer Annahme, und fo 
lang dieſe nicht erfolgt iſt, kann der Reſignant immer 
noch auf ſein Beneficium zurück kehren, oder vielmehr in 
dem Beſitze deſſelben bleiben. Iſt aber die Annahme 
geſchehen: ſo wird von dem Augenblicke an der Reſig— 
nant alles Rechtes auf die Pfründe ſo verluſtig, daß er 
weder in Abſicht auf das geiſtliche Amt etwas mehr 
vornehmen kann, noch auch ein Recht zu dem Bezuge 
von Früchten weiter hat, vielmehr diejenigen, welche er 
gleichwohl noch einhob, reſtituiren muß, und wenn er 
die reſignirte Pfründe zu beſitzen fortfährt, daraus ge— 
wieſen wird 5). Dieſes hindert jedoch nicht, daß er 
dieſelbe Pfründe durch eine Wiedereinſetzung in den 
vorigen Stand, oder mittelſt einer neuen Verleihung 
wieder erlange; erſte wird ihm aus dem Grunde einer 
rechtswidrigen Verletzung zu Theil, und letztere kann 
ihn, ſo wie jeden andern geeigneten Geiſtlichen treffen c). 

Eben dieſe Wirkungen haben auch die bedingten 
Reſignationen. Iſt eine Vertauſchung der Pfründen 
vor ſich gegangen, und ſtirbt einer der Vertauſchenden 
vor dem Vollzuge des Aauſches: ſo bleibt alles im al— 
ten Zuſtande, weil die Bedingung, unter welcher die 
Reſignation gemacht wurde, abgeht, daß ein Beneficium 
nicht durch Reſignation, ſondern durch den Tod erledigt 
wird, für welchen Fall der Uiberlebende ſein Benefi— 
cium nicht aufgegeben hat d), überdies der Tauſch der 


a) cap. 6. de rescript, in 6°, (1. 3.) 
6) cap, 12. de renunt, 
e) cap. 2. 3. de renunf, 


d) cap. 8. de rer, permut. 
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unbenannte Real-Contract do, ut des iſt, welcher erft 
durch die beiderſeitige Austauſchung vollzogen wird. 
Daſſelbe hat natürlich auch Statt, wenn die Austau— 
ſchung zwar vollendet iſt, aber nachher ſich zeigt, daß 
einem der Vertauſchenden auf das Beneficium kein 
Recht zuſtand. 

Iſt die Reſignation zu Gunſten eines Dritten ge— 
ſchehen, und der Reſignant ſtirbt bald darnach: ſo iſt 
fie vermöge der 19, Kanzleiregel De infirmis resignanti- 
bus wirkungslos, wenn der Reſignant zur Seit der Reſig— 
nation krank lag, und von dem Tage der gemachten 
Reſignation nicht noch 20 Tage erlebte. Stirbt er in— 
nerhalb dieſer 20 Tage, ſo wird die Pfründe als 
durch den Tod erledigt gehalten, damit es nicht den 
Anſchein nehme, als werde die Pfründe vererbt. Ge— 
ſchah aber die Reſignation im geſunden Zuſtande, und 
der Reſignant wird nachher von einer Krankheit befallen, 
an der er innerhalb der angeführten Zeit ſtirbt: ſo fin— 
det dieſes keine Anwendung, und die Reſignation hat 
ihre Gültigkeit. 

Um zu verhindern, daß nicht etwa Pfründner im 
geſunden Zuſtande in favorem reſigniren, nichts deſto 
weniger aber bis zu ihrem Abſterben im Beſitze der Pfrün— 
de verharren, und die angenommene Reſignation ver— 
heimlichen, wobei ſie noch beſſer daran wären, als vor 
Erſcheinung der erſt angeführten Kanzleiregel: ſo ver— 
ordnete die 23. Kanzleiregel De publicandis reigna- 
lionibus, und nachher eine Conſtitution von P. Gre— 
gor XIII. e), daß die Reſignation, welche vor einem 
andern Kirchenvorſteher als dem Römiſchen Pabſte (ex- 
tra curiam) gemacht wird, innerhalb eines Monathes 


e) umano vix judicio, 
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angenommen oder verworfen werden, und der mit der 
reſignirten Pfründe Betheilte innerhalb dreier, von dem 
Tage der Verleihung, nicht dem Tage der ertheilten Ein— 
willigung zu berechnenden, Monathe, in dem Orte, wo 
das Beneficium gelegen iſt, und auf eine Art, daß man 
die Erledigung und Wiederbeſetzung wiſſen könne, ſo 
gewiß ſie bekannt machen, und von der Pfründe Beſitz 
nehmen müſſe, als ſonſt feine Beförderung ipso facto 
kraftlos, und die Pfründe als durch den Tod erlediget 
zu betrachten ſein ſoll; wenn aber die Reſignation vor 
dem Römiſchen Pabſte (in euria) geſchieht, und dieſer 
die Wiederbeſetzung macht, unter gleicher Strafe das— 
ſelbe bei Beneficien in Italien (citra montes) in ſechs, 
außerhalb Italien (ultra montes) in neun Monathen 
zu veranlaſſen ſei. In Deutſchland ſind jedoch dieſe 
Publicationen zumahl bei Pfründen, die in die Hände 
der Biſchöfe reſignirt werden, von jeher unterblieben: 
man hielt hier den Act der Inſtallation, wodurch der 
neue Pfründner den Beſitz der Pfründe überkommt, für 
hinreichend, und erachtete deshalb eine anderweitige Be— 
kanntgebung für überflüſſig. 

Nach unſern Oeſterreichiſchen Geſetzen gilt in Ab— 
ſicht auf die Wirkung der Reſignation folgende Beſtim— 
mung. Reſignirt ein Pfründner ſein Beneficium, ohne 
auf einen Deficienten-Gehalt Anſpruch zu machen: ſo 
gebühren ihm die Einkünfte der Pfründe bis zu dem 
Tage, wo er von ſelber abzieht 7), ohne Rückſicht, ob 
die Annahme der Reſignation von dem Ordinarius ſchon 
erfolgt iſt oder nicht. Gibt aber ein Pfründner die 
Reſignation unter Anſprechung des Deficienten-Gehaltes: 
ſo muß vorerſt bei der Landesſtelle um die Anerkennung 
ſeiner Unfähigkeit und die Verleihung des Deficienten— 


7) Hofd. v. 16. Aug. 1787. 
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Gehaltes eingeſchritten werden, und kann das Conſiſto— 
rium erſt damahls ſein Amt handeln, und die Reſigna— 
tion annehmen, wenn die Unfähigkeit des Reſignanten 
anerkannt, und der Deficienten-Gehalt bewilliget wor— 
den iſt. Bis zu dem Tage, wo die Reſignations- 
Annahme gemacht wird, bezieht der Pfründner die Ein— 
künfte aus dem Beneficium, von da an aber lauft ihm 
der Deficienten-Gehalt, zu deſſen wirklichen Anweiſung 
das Conſiſtorium der Landesſtelle den Tag der erfolgten 
Reſignations-Annahme anzuzeigen hat 3). Die zwei 
apoſtoliſchen Kanzleiregeln ſind in Oeſterreich außer al— 
lem Gebrauche, nachdem hier bedingte Reſignationen in 
lavorem ſchlechterdings verbothen find (§. 96.). 


$. 100. 
II. Entſetzung: 1) wegen Unfähigkeit. 


Die Ent ſetzung von der Pfründe (privatio 
benefieii) kann entweder wegen eingetretener Unfähig— 
keit zur ferneren Verweſung derſelben, oder zur Strafe 
wegen begangener Verbrechen gemacht werden. 

Wegen Unfähigkeit, welche aus einer kör— 
perlichen oder Geiſteskrankheit entſteht, oder in Alters— 
und Leibesgebrechen ihren Grund hat, kann nach dem 
gemeinen Kirchenrechte kein Geiſtlicher ſeiner Pfründe 
entſetzt, ja nicht einmahl auf eine andere verſetzt wer— 
den; es muß fur die Adminiſtration der Seelſorge durch 
die Aufſtellung eines Proviſors vorgeſorgt werden. Das— 
ſelbe hat nach den Oeſterreichiſchen Geſetzen rückſichtlich 
der Pfarrer und höheren Pfründner Statt ($. 88.). 
Was aber die Localiſten betrifft: ſo verlieren dieſe we— 


3) Hofd. v. 31. Jan. 1806. Verord. für Inn. Oeſterr. 
v. 24. Mai 1787. 
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gen eingetretener Unfähigkeit ihre Localien, und werden 
mit dem Deficienten-Gehalte von 200 fl. aus dem Reli— 
gionsfonde verſorgt a). Die Aufſtellung eines Provi— 
ſors iſt bei dem für ihre Congrua bemeſſenen Gehalte 
von 300 fl. eben ſo unthunlich, als die Beigebung ei— 
nes Cooperators unzuläſſig; ihre Localien werden neu 
beſetzt b). 


8. 101. 
2) Wegen Verbrechen. 


Der gewöhnliche Fall der Entſetzung iſt die Be— 
ſtrafung eines Verbrechens a). Die Kirchen: 
ſatzungen haben auf mehrere Vergehungen die Strafe 
der Privation verhängt, wie z. B. auf die Nichthaltung 
der Reſidenz, das Nichttragen des geiſtlichen Kleides 
und der Tonſur, die leidenſchafliche Hingebung der Jagd, 
und viele andere, die bereits vorgekommen find (8. 44. 
94 n. 4. 97.). Allein fo wie beinahe bei allen kirch— 
lichen Strafen, ſo hat auch bei der Privation des Be— 
neficium Zeit und Gewohnheit manches geändert. Man 
kann daher nur im Allgemeinen ſagen, daß die Ver— 
hängung der Privation jetzt von dem alleinigen richter— 
lichen Ermeſſen abhängt, und dieſes ſolche bei jenen 
Geiſtlichen eintreten zu laſſen hat, welche ein ſchänd— 
liches und ärgerliches Leben führen, und über vorhergegan— 
gene Ermahnung und Züchtigung davon nicht abſtehen 5). 
Doch amovirt die Excommunication noch nicht von der 
Pfründe; der Verluſt derſelben erfolgt erſt dann, wenn 


a) Hofd. v. 15. März 1792 n. 4. 

b) Hofd. v. 6. Dec. 1826. 

a) can. 38. caus. 16. J. 7. 

5) Conc. Trid. sess, 21. cap. 6. de ref. 
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der Excommunicirte ſich nicht ändert und bekehrt c). 
Noch weniger hat die Suſpenſion ſchlechterdings die 
Privation zur Folge. Die für die Privation compe— 
tente Behörde rückſichtlich der Biſchöfe war ehemahls 
das Provinzial-Concilium 4); jetzt iſt es der Römiſche 
Pabſt e). Rückſichtlich der niedern Geiſtlichen erkennt 
der Biſchof auf Amotion F). 

Durch die politiſchen Landesgeſetze ſind als wider— 
rechtliche Handlungen, welche mit dem Verluſte der 
Pfründe zu beſtrafen ſind, bezeichnet, und zwar bei 
Ordens-Prälaten, die Aufnahme von Candidaten wi— 
der die landesfürſtlichen Geſetze, weshalb ſie ſelbſt aus 
den kaiſerlichen Staaten abgeſchafft werden ſollen 3), 
die Abnahme von was immer für Gelübden und Ver— 
bindlichkeiten, welche eine Beziehung auf das Verblei— 
ben der Candidaten im Kloſter oder Orden bis zum le— 
galen Profeſſions- Alter haben A), die Abnahme der 
Ordens-Profeß vor dem geſetzlichen Alter 5), die Bes 
herbergung und das Unterſchleifgeben von fremden Samm— 
lern K); bei Pfarrern, die nähmliche unterlaffene Ans 
zeige auswärtiger Sammler Z), bei was immer für 
Beneficiaten, überhaupt gröbere Vergehungen in ihrem 
äußern Betragen und Verwaltung ihres Amtes, welche 
durch geiſtliche Strafen nicht verhütet werden können, 


e) cap. 25. F. 1. de appellat. (2. 28.) 
d) can, 5. caus. 6. d. 4. \ 
e) cap. 2. de translat, episc, (1, 7.) Conc. Trid. 


erer 


sess. 24. cap, 5, de ref. 
J) Conc, Trid, sess, 21. cap. 6, de ref. 
2) Hofd. v. 13. Juli 1782. 
7), Hofd od za 08 27 es 
7) Hofd. v. 17. Oct. 1770. 
k) Hofd. v. 1. Juni 1782. 
7) Ebend. 
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und von der Art ſind, daß ſie öffentliches Aergerniß in 
der Pfarrgemeinde, Klagen und Anzeigen veranlaſſen, 
daß ſie auf den Staat überhaupt, oder auf einzelne poli— 
tiſche Anſtalten, deren Beſorgung den Seelſorgern zu— 
ſteht, z. B. auf die Führung der Pfarr-Matriken, auf 
das Schulweſen und die Armenverſorgung ſich erſtrecken, 
daß dadurch die Befolgung landesfürſtlicher Verordnun— 
gen und der Fortgang politiſcher Einrichtungen gehemmt 
wird m). Dahin gehört nahmentlich der Fall, wo ein 
Seelſorger den allerhöchſten Geſetzen zuwider an abgebrach— 
ten Feiertagen öffentlichen Gottesdienſt hält, und deshalb 
ſchon einmahl zurecht gewieſen worden iſt u), dann der 
Fall, wo ein Geiſtlicher eine Pfarre beſitzt, ſolche aber 
nicht ſelbſt verſieht, ſondern durch einen Pfarr- Vikär 
verſehen läßt, indem ein ſolcher Pfründner zur Reſigna— 
tion zu verhalten iſt 0). Bei Local-Capellänen ſoll 
die Amovibilität im Allgemeinen Statt finden, wenn 
wichtige Gründe ſie erheiſchen, und das Beſte der Kirche 
es erfordert; die Bedingung der Amovibilität ſoll ſogar 
in ihr Anftellungs = Decret geſetzt werden, damit ſich kei— 
ner mit Unwiſſenheit entſchuldigen könne p). 
„Rückſichtlich des Verfahrens, welches bei einer 
vorzunehmenden Privation beobachtet werden ſoll, hat 
ſchon eine ältere Verordnung vorgeſchrieben, daß Prälaten 
von dem Ordinarius ihrer Prälatur nicht entſetzt werden 
ſollen, ohne Seiner Majeſtät die Urſache der Entſetzung 
umſtändlich mitgetheilt zu haben 7). Durch neuere 


m) Hofd. v. 3. o. 17. März 1792 f. 3. 

n) Hofd. v. 27. Juni o. Juli 1786. 

o) Hofd. v. 10. u. 21. Febr. 1785. 

5) Hofd. v. 14. Juli 1821 n. 1. 2. 

„) Verord. v. 6. Nov. 1592 n. 2. in dem Paſſauer Ver- 
trage. 
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Geſetze iſt aber überhaupt beſtimmt worden, daß, ſo oft 
Vergehungen oder Fälle vorkommen, welche die Entfer— 
nung eines Beneficiaten von ſeiner Pfründe nothwendig 
machen, die Unterſuchung nicht vom Ordinariate allein, 
ſondern von einer aus geiſtlichen Ordinariats- und welt— 
lichen Kreisbeamten zuſammen geſetzten Commiſſion vor— 
zunehmen, und von dieſer ein gemeinſchaftliches Gut— 
achten an die Landesſtelle zu erſtatten ſei v). Dagegen 
darf aber auch nicht von der politiſchen Stelle allein 
verfahren, ſondern, wie eine andere Verordnung ſagt, 
nur mit Wiſſen der Biſchöfe mittelſt einer aus den 
Acten zu erlaſſenden förmlichen Sentenz die gänzliche 
Wegnahme der Pfründe veranlaßt werden 8s). Wenn 
bei der Unterſuchung die Landesſtelle die Abſetzung des 
Pfründners anordnen zu ſollen glaubt, das Ordinariat 
aber ſich von dieſer Meinung trennt: ſo hat ſie die 
Entſetzung nicht ſelbſt zu verordnen, ſondern den Fall 
mit Vorlegung der ſämmtlichen Acten der Hofſtelle zur 
Entſcheidung vorzulegen 2). Bei einem Local-Capellane 
muß vor der vorzunehmenden Entfernung in jedem Falle, 
es mag derſelbe auf einem landesfuͤrſtlichen oder öffent— 
lichen Fonds-, oder auf einem Privat-Patronate an— 
geſtellt fein, von dem Conſiſtorium unter Vorlegung der 
erhobenen Acten wenigſtens die Genehmigung der Lan— 
desſtelle eingehohlt werden, gegen deren Entſcheidung dem 
entſetzten Localiſten die Wohlthat des Recurſes vorbe— 
halten bleibt u). Nur bei den Ordenspfarren, bei 
welchen die angeſtellten Ordensgeiſtlichen ohnedies nicht 
eigentliche Pfarrer, ſondern nur Pfarrverweſer ſind, bedarf 


r) Hofd. v. 22. Juni 1791 u. 3. o. 17. März 1792 b. 3. 
e) Hofd. v. 17. März 1791 f. 3 n. 2. 

7) Hofd. v. 7. März 1807. 

) Hofd. v. 14. Juli 1821 n. 3. 4. 


* 


es dieſes Proceſſes nicht, ſondern es ſteht dem Ordina— 
rius frei, ſie bei einer ſchlechten Aufführung in der 
Seelſorge ohne weiters, ſo wie auf einige Zeit zur Beſ— 
ſerung, ſo auf immer von dem Beneficium in das Klo— 
ſter zurück zu ſchicken w). Die Ordensobern ſelbſt kön— 
nen ſie ſogar auch ſchon aus geringen Urſachen abrufen, 
und haben darüber nur die Bewilligung des Ordina— 
rius einzuhohlen nöthig ). 


6%) Hofd. v. 16. Aug. 1784, 19. u. 20. Jan. 1803. 
y) Verord. für Mähr. v. 28. Febr. 1756, für Böhm. 
v. 14. Dec. 1764. ö 
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Dritter Abſchnitt. 


Von dem Ledigſtehen der Beneficien. 


F. 102. 
Vorkehrungen bei der Erledigung eines Bene⸗ 
ficium. 


Die Erledigung eines Beneficium beendet bloß den 
Beſitz deſſelben in Abſicht auf den abgetretenen Pfründ— 
ner; der damit verbundene Kirchendienſt wird dadurch 
nicht gehemmt, und eben ſo wenig gerathen die von der 
dafür geſtifteten Dotation entfallenden Einkünfte in 
ein Stocken. Damit nun bis zur Wiederbeſetzung des 
Beneficium einerſeits das Amt fungirt, und andererſeits 
die Beneficial-Nutzungen eingehoben, und demjenigen, 
welcher darauf gerechten Anſpruch hat, erhalten werden: 
ſo muß, es mag die Erledigung wie immer erfolgt ſein, 
eine zeitweilige Adminiſtration eingeleitet werden. Dieſe 
iſt nach Verſchiedenheit der erledigten Pfründe verſchie— 
den, und anders bei erledigten höheren, anders bei nie— 
dern, anders bei Regular- und wieder anders bei ein— 
fachen Beneficien beſchaffen. Nachdem von den Vor— 
kehrungen, welche bei der Erledigung einer Stifts- oder 
Kloſter- Prälatur einzutreten haben, geſprochen worden 


ift a), fo wird in dem nachfolgenden ſich bloß auf die 
Vorkehrungen bei der Erledigung der übrigen Benefi— 
cien beſchränkt werden. 


§. 103. 
Anzeige der Erledigung. 


Die erſte und unmittelbare Vorkehrung, welche 
bei einer Pfründenerledigung überhaupt einzutreten hat, 
iſt die, daß der Erledigungsfall denjenigen zur Kenntniß 
gebracht werde, welche wegen anderweitiger Veranlaſſun— 
gen darum wiſſen müſſen. Hiervon kommt bloß eine 
Abweichung bei der Erledigung des Römiſchen Stuhles 
vor; dieſe wird den, wegen der neuen Wahl intereſſirten 
Cardinälen nicht beſonders bekannt gemacht (§. 31 n. 3.). 

Bei uns werden die Pfründenerledigungen theils 
den geiſtlichen, theils den weltlichen Behörden ange— 
zeigt. Erſtere müſſen davon jedes Mahl Wiſſenſchaft 
erhalten, um wegen mittlerweiliger Verweſung der Be— 
neficien die nöthige Einleitung zu treffen; letztere aber 
dann, wenn es um eine Verlaſſenſchaftsabhandlung zu 
thun, oder die Anzeige beſonders vorgeſchrieben iſt. Wird 
das Beneficium auf eine andere Art als durch den Tod 
des Beneficiaten erlediget: ſo hat der Bezirks-Vikär 
von ſelbſt wachſam zu ſein, und den Tag der Abtretung 
des Beneficiaten von dem Beneficium dem Conſiſtorium 
bekannt zu geben. Erlediget es ſich aber durch den Tod: 
ſo hat ſolchen zunächſt das Ortsgericht dem Bezirks— 
Vicariate, und dieſes dem Conſiſtorium einzuberichten. 
Außerdem macht das Ortsgericht auch dem Landrechte 
als der Verlaſſenſchaftsabhandlungs- Behörde die An— 
zeige a), Den politiſchen Behörden iſt außer den Fäl— 


a) S. vorgeh, d. 33., dann m. Abhandl, v. Kirchenvermög. 
II. Thl. 5. 128. 
a) M. Abhandlg. v. Kirchenvermög. II. Thl. §. 105. 
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len, wo ihnen das Abſterben eines Geiſtlichen bekannt 
zu machen iſt )), die Erledigung eines Beneficium nur 
dann anzuzeigen, wenn dieſes eine Mutterpfründe iſt, 
aus der eine andere excindirt wurde. Hier hat nähm— 
lich das Conſiſtorium zur Unterſuchung, ob und was 
aus der Dotation derſelben zur beſſeren Subſiſtenz des 
neuen Seelſorgers und zur Exleichterung der Fonde, aus 
welchen dieſelben ihren Gehalt beziehen, ausgeſchieden 
werden kann, dem Kreisamte die Anzeige zu machen c). 
Neuerlich iſt aber in Böhmen noch eingeführt worden, 
daß, um den Intercalar-Fond vor Verkürzungen zu 
ſchützen, die ihm dadurch zugehen könnten, daß eine oder 
die andere Pfründenerledigung, zumahl wenn ſich ſolche 
nicht durch den Tod, ſondern eine Uiberſetzung zuträgt, 
unbekannt bleibe, jede Vacatur, ſie mag, wie immer 
entſtanden ſein, von dem Conſiſtorium und dem Kreis— 
amte der Landesſtelle zur Kenntniß gebracht wird 4). 
Daſſelbe iſt auch in Oeſterreich angeordnet worden, nur, 
daß hier die Anzeige von den Vogteibeamten an das 
Kreisamt zu geſchehen hat e). 


6. 104. 
Weitere Veranlaſſung, und zwar: 1) bei Erle 
digung des Römiſchen Stuhles. 


Bei Erledigung des Römiſchen Stuhles findet in 
Abſicht auf die Ausübung der Primatial-Gewalt keine 
Adminiſtration Statt. Zwar übernimmt die proviſoriſche 
Leitung der weltlichen Regierung im Kirchenſtaate, wel— 
che früher von dem Archipresbyter, dem Archidiacone 


5) Ebend. 

c) Verord. in Böhm, v. 5. April 1826. 

d) Verord. in Böhm. v. 12. u. 19. Nos. 1825. 
4) Verord. in Nied. Defter, v. 30, Nov. 1825. 
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und dem Primicerius Notariorum verſehen wurde a), 
das Collegium der Cardinäle, und läßt folche durch drei, 
täglich neu eintretende Cardinäle, einen Cardinah- 
Biſchof, einen Cardinal-Prieſter und einen Cardinals 
Diacon wechſelweiſe führen; aber in die Primatial— 
Rechte und die päbſtliche Jurisdietion können ſie ſich 
ſchon darum nicht einmengen, weil dieſe höchſt perſön— 
lich find 5). Nur ein höchſter Nothfall kann diesfalls 
eine Ausnahme machen, wie z. B. jener war, wo von 
den Cardinälen das Concilium von Piſa ausgeſchrieben 
wurde. Es erlöſchen vielmehr mit der Erledigung des 
Pontificats außer der Pönitentiarie alle Aemter und 
Stellen, welche einen Theil deſſelben mit adminiſtriren c), 
der Fiſcherring wird entzwei gebrochen, und es werden 
weder Bullen noch Breven mehr ausgefertiget. 


$. 105. 
2) Bei Erledigung eines Bisthums. 


Die Adminiſtration der erledigten Bisthümer hat 
mannigfaltige Schickſale erlitten. In den erſten Zeiten 
der Kirche führte ſie das Presbyterium 4). Da aber 
dieſes nicht immer in gehöriger Eintracht verfuhr, und 
im vierten Jahrhunderte nicht ſelten die Donatiſten und 
andere Ketzer Afrikas die verwaiſten Kirchen mit Bi— 
ſchöfen ihrer Secte beſetzten: ſo ſtellte der Metropolit 
oder der Pabſt einen benachbarten Biſchof als Viſitator 
(intercessor, interventor) auf, der außerdem, daß er 


4) Lib. diurn, Rom, Pontif. cap. 2. tit. 1. 

b) cap. 3. de elect. in 6°, (1. 6.) cap. 2. eod, in 
Clem. (1. 3.) Pius IV. in constit. In eligendis, 
Clem. XII. in constit, Apostolatus officium, 

c) cap. 2. $. 1. de elect, in Clem. 

*) epist, clexi Romani apud Cyprian, epist. 3. 27. 31. 
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hernach der Wahl mit vorſtand, die Adminiſtration mit 
dem Presbyterium beſorgte 0). Damit war jedoch ſpä— 
ter auch nicht mehr gedient, nachdem die Viſitatoren 
nach den Episcopal-Gütern und dem biſchöflichen 
Stuhle ſelbſt lüſtern wurden; und es behielten ſich die 
deutſchen und fränkiſchen Könige vermöge ihrer Schirm— 
vogtei und Lehenshoheit über die biſchöflichen Territo— 
rien das Recht bevor, die erledigten Bisthümer durch 
eigene königliche Diener verwalten zu laſſen, und die 
Einkünfte für ſich zu beziehen. Dieſes währte fort bis 
in das dreizehnte Jahrhundert, wo die KK. Otto IV. 
und Rudolph J. mit Uiberlaſſung der Adminiſtration an 
das Capitel darauf wieder verzichteten; und hierbei iſt 
es, nachdem ſo viele kaiſerliche und päbſtliche Verord— 
nungen ſolches beſtätigten c), bis auf den heutigen Tag 
geblieben. 

Gegenwärtig ſteht alſo die Adminiſtration eines 
erledigten Bisthums dem Capitel der verwaiſten Kirche 
zu, und dies zwar nicht vermöge eines Anwachſungs— 
oder Conſolidations-Rechtes, ſondern aushülfs- und 
ſtellvertretungsweiſe. Es ergibt ſich dieſes ſchon aus 
dem Vorhergehenden; es folgt aber auch aus dem, daß 
nur der Biſchof, nicht das Capitel, berufen iſt, die 
Kirche Gottes zu regieren, dann, daß man ſonſt nicht 
ſagen könnte, die Kirche ſei erledigt, verwaiſet A), end— 


5) Can, 16, 19 Dist. 51. San 22. caus, 7, g. 1, 

c) cap. 11. 14. de M. et O. (1. 33.) cap, un. eod, 
in 6°, (1. 17.) cap. 3. 4. de suppl. neglig. prae- 
lat. in 69. (1. 8.) cap. un, $, Caeterum de prae- 
bend. in Extrav, Joan, XXII. (3). 

d) cap. 3. ne sede vacant., (3. 9.) cap. 11. 14, de 
M. et ©, cap, 4. de suppl. negl. in 6°, 


R 
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lich, daß, was die Temporalien- Verwaltung betrifft, 
dad Capitel die bezogenen Einkünfte nicht für ſich ver— 
verwenden darf e). Der Zweck der Adminiſtration iſt 
bloß die Beförderung des kirchlichen Beſtens, das aller— 
dings leiden würde, wenn während der Dauer der Erz , 
ledigung gar keine Borfehung getroffen würde. 


9. 106. 
Adminiſtration des Capitels. 


Der Umfang der Wirkſamkeit des Capitels ergibt 
fich aus dem eben angeführten Zwecke der Adminiſtra— 
tion. Das Beſte der Kirche erheiſcht Vorkehrungen in 
ſpiritueller und temporeller Hinficht. Die Adminiſtra— 
tion erſtreckt ſich daher theils auf die Verſehung der 
biſchöflichen Amtsgewalt, theils auf die Verwaltung der 
biſchöflichen Güter. 

In Abſicht auf die biſchöfliche Amts— 
gewalt erhält das Capitel diejenige Wirkſamkeit, 
welche zur Leitung der Divcefe und Erhaltung des ders 
mahligen Zuſtandes der Kirche unumgänglich nothwendig 
iſt. Das Capitel kann daher alle jene Acte vornehmen, 
welche zur ordentlichen biſchöflichen Gerichtsbarkeit gehö— 
ren, ſomit: von gewöhnlichen Irregularitäten dispenſi⸗ 
ren, geweihte Prieſter zum Beichthören approbiren, und 
ihnen die Gewalt zur Abſolution in den dem Biſchofe 
vorbehaltenen Fällen ertheilen, ordentliche und außer— 
ordentliche Viſitationen, ſelbſt in exemten Frauenklöſtern 


e) cap. 40, de elect, in 69. (1. 6). cap. 9. de off. 
ordin. in 6°. (1, 16.) cap. 7. de elect, in Clem. 
(1, 3.), Con, Trid. sess, 24, cap, 16, de ref. 
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vornehmen, Pfründen, die der Verleihung des Biſchofs 
und des Capitels angehören 4), oder deren Verleihung 
vermöge der Stiftung anderen Perſonen zuſteht, beſetzen, 
Reſignationen rückſichtlich eben dieſer Pfründen anneh— 
men und zur Vertauſchung die Beiſtimmung ertheilen, 
die von Patronen Präſentirten inſtituiren )), die Wahl 
der dem Biſchofe unterſtehenden Prälaten confirmiren c), 
zu den von dem Diöceſan-Clerus oder den unterſtehen— 
den Prälaten angeſonnenen Veräuſſerungen die Einwilli— 
gung geben, die Rechnungen der Verwalter von den 
unter biſchöflicher Aufſicht ſtehenden Inſtituten prüfen, 
Verordnungen ſelbſt mit angehängten Strafen erlaſſen, 
über die ſämmtlichen zur biſchöflichen Gerichtsbarkeit 
gehörigen Angelegenheiten, über alle Eheſachen und ſelbſt 
Ketzereien erkennen, endlich verbrecheriſche Geiſtliche be— 
ſtrafen. Das Capitel kann aber nichts von dem vor— 
nehmen, was a) zur außerordentlichen Gerichtsbarkeit 

des Biſchofs, oder zu den perſönlichen, insbeſondere 
durch päbſtliche Gnade erlangten, Rechten deſſelben ge— 
hört, wie die Verleihung von Beneficien, die der Biſchof 
allein zu conferiren hat d), oder deren Collation dem 
Biſchofe kraft des Devolutions- Rechtes zukommt, der 
freie Gebrauch eines Tragaltars e) u. ſ. w.; es dür— 
fen nur wieder nicht jene Acte hierher bezogen werden, 
welche urſprünglich von den Biſchöfen vorgenommen wer- 
den konnten, dann aber durch die falſchen Decretalen 
päbſtliche Reſervat-Rechte wurden, und jetzt abermahls 


a) cap. un. ne sede vacant. in 6°. (3, 8) 
1 0 cap. 1. de instit. in 6°, (3. 6.). 

c) cap. 14. de M. et O0. 

d) cap. 2. ne sede wacanf, (3. 9. cap, un, eod, in 6“. 


5 
e) cap. 12. de privil, in 69.5 (5, 7.) 


’ 
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den Biſchöfen als Delegaten des päbſtlichen Stuhles 
eigen ſind; das Capitel kann b) nichts vornehmen, was 
den Zuſtand der Kirche verändern oder gefährden könnte, 
und bis zur Wiederbeſetzung des biſchöflichen Stuhles 
Verzug leidet, wie die Einziehung von Canonicaten, die 
Aufhebung von Beneficien /), und Capitulationen, wel— 
che biſchöfliche Rechte ſchmählern oder gänzlich beheben 9); 
endlich e) was gar nicht zur Jurisdiction, ſondern zur 
biſchöflichen Weihe gehört, und Pontifical-Handlung 
iſt A). Das Capitel kann diesfalls bloß einen fremden 
Biſchof berufen, und ihm das Recht verleihen, daß er 
in der verwaiſten Dibeeſe die Pontificalien adminiſtrire 7), 
mit Ausnahme der Ausſpendung der Weihen vor einem 
Jahre, für welche das Capitel nicht einmahl Dimiſſorial— 
Schreiben ausfertigen kann, außer für jene, die wegen 
eines ſchon erlangten Beneficium ſich ausweihen zu laſ— 
fen, gedrängt find A). 

Was die Temporal⸗ Verwaltung be 
trifft: ſo hat das Capitel ſowohl das Recht als die 
Pflicht, alle zum Bisthume gehörigen Güter demſelben 
zu erhalten, und alle Erträgniſſe davon entweder zum 
Beſten der Kirche zu verwenden, oder dem Nachfolger 
im Amte aufzubewahren 2). Eine Veräuſſerung kann 
es nur in ſo fern machen, als ſie Sachen betrifft, die 
ſich nicht aufbewahren laſſen m). Biſchöfliche Tafel— 


7) cap. un. ne sede vacant. 

g) cap. 27. de jurej. (2. 24.) cap. 1. eod. in 6°. (2. 11.) 

h) cap. 42. de elect. in 6“. 

7) cap. 3. de tempor. ordinat. in 6°, (1. 9.) 

k) Conc, Trid. sess. 7. cap, 10. de ref, 

7) can. 38, 43. caus, 12. q. 2. cap. 40, de elect, in 
6°, cap. 7. eod, in Clem. 

zn) cap, 61, de R. J. in 69. 
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oder andere dem Bisthume eigene Güter kann es dem— 
ſelben nicht entziehen, und zu den Capitular-Gütern 
ſchlagen, oder ſonſt zu feinem Vortheile verwenden n); 
es kann nicht einmahl darüber einen Rechtsſtreit anfan 
gen, oder einen ſchon angefangenen fortſetzen 0). 

Anfangs führte das Capitel die ihm verliehene 
Adminiſtration ſelbſt, nur daß zuweilen der Römiſche 
Pabſt einen Adminiſtrator in der Perſon eines Viſita— 
tors aufſtellte p). Doch vermöge des neueſten Kirchen— 
rechtes muß das Capitel innerhalb acht Tagen einen 
Vikär für die biſchöfliche Jurisdietion, und einen 
Oeconomen für die Güterverwaltung ernennen, oder den 
vom Biſchofe bei deſſen Lebzeiten beſtellt geweſenen Vi— 
kär beſtätigen. Unterläßt es dieſes: ſo hat der Metro— 
polit, und wenn es die Metropolitan-Kirche ſelbſt, oder 
eine exemte betrifft, der ältere Suffragan oder der nä— 
here Biſchof die gehörige Vorſorge zu treffen, und die 
beiden aufgeſtellten Bisthumsverweſer haben dann dem 
neuen Biſchofe über ihre Verwaltung Rechnung zu Yes 
gen, von welcher ſie das Capital nicht frei ſprechen 
kann 7). Verſehen fie die Adminiſtration ſchlecht, oder 
überhaupt nur geſetzwidrig: fo kann fie das Capitel, 
bei dem die proviſoriſche Gerichtsbarkeit noch immer iſt / 
während der Sedisvacanz ſowohl zur Rechenſchaft zie— 
hen, als auch nach Erforderniß entfernen. 

Unſere vaterländiſchen Geſetze haben diesfalls nichts 
weiter verfügt. Nur rückſichtlich des Prager Erzbis— 


n) can, 41. 42. 44. caus. 12. q. 2. 

o) cap. 3. ne sede vacant, cap. 1. 3. de restit. in 
integr. (1. 41.) 

p) cap. 42. de elect, in 6°, cap. 4. de suppl, negl. 
prael, in 6°, 


7) Conc, Trid. sess, 24. cap, 16. de ref, 
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thun bft durch eine Verordnung K. Leopolds beſtimmt 
worden, daß bei der Erledigung deſſelben die Admini— 
ſtration in temporalibus dem Probſte, Dechante, und 
dem Capitel zuſtehen ſoll, welche dergeſtalt zu wirthſchaf— 
ten haben, damit dem zu nominirenden Erzbiſchofe 
nicht präjudicirt werde ). Es bleibt daher im Weſent— 
lichen bei den canoniſchen Vorſchriften, und dieſes ſchon 
gar, was die Spiritual -Adminiſtration betrifft, mit 
der alleinigen Beſchränkung, daß der Rath, welcher dem 
Biſchofe bei ſeinen Lebzeiten unter dem Nahmen eines 
Conſiſtorium zur Seite ſteht, und unter ſeiner oder ſei— 
nes Generalvikärs Vorſitze die Jurisdictions - Gewalt 
ausübt, nach ſeiner Abtretung vom Bisthume in Wirk— 
ſamkeit bleibt. Der von dem Capitel sede vacante 
beſtimmte Generalvikär darf aber als Conſiſtorial-Vor— 
ſteher vor Einlangung der allerhöchſten Beſtätigung nicht 
vereidet und in die wirkliche Amtsführung eingeſetzt 
werden. Die neu aufzunehmenden Conſiſtorial-Räthe 
können ohne alle höhere Bewilligung gewählet werden s). 


8. 107. 
3) Bei Erledigung eines niederen Curat⸗ 
Beneficium. 


Für den Fall der Erledigung eines Pfarr-Bene— 
ficium verordnete der Tridentiniſche Kirchenrath, daß, da— 
mit nicht während des Ledigſtehens das Pfarrvolk die 
Ausſpendung der heiligen Sacramente, den Voetrag des 
Wortes Gottes, und die Abhaltung des Gottesdienſtes 


7) Verord. v. 5. Mai 1675. 
s) Hofd. v. 13. Febr. 1811, 
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entbehre, und auf ſolche Art verwildere, oder für ſein 
Seelenheil Gefahr laufe, der Biſchof gleich nach er— 
baltener Kenntniß der Erledigung, wenn er es nöthig 
findet, einen brauchbaren Vikär aufſtellen ſoll. Dabei 
ſoll es keinen Unterſchied machen, von welcher Art die 
erledigte Seelſorge- Station iſt, ſondern wenn es das 
Bedürfniß erheiſcht, zur Anſtellung eines Vikärs auch 
dann geſchritten werden, wenn gleich bei dem Benefi— 
cium mehrere Geiſtliche angeſtellt ſind, wenn daſſelbe mit 
einer geiſtlichen Dignität verbunden iſt, oder von der 
Verleihung eines Dritten abhängt. Der Vikär ſoll ei— 
nen angemeſſenen, von dem Biſchofe zu beſtimmenden Aite 
theil von dem Einkommen des vacanten Beneficium be— 
ziehen, dagegen aber alle dieſem anklebenden Laſten bis 
zur Zeit, wo eine neue Provifion geſchehen iſt, unent— 
geldlich verrichten 4). 

Daſſelbe ungefähr beſteht in Oeſterreich. Vermöge | 
der landesfürſtlichen Verordnungen muß ausnahmslos 
für jede erledigte Curat-Pfründe ein Pfarrverweſer, 
(Proviſor, Adminiſtrator) beſtellt 2), und ſolchem zur 
Erſparung der Unkoſten, wenigſtens in der Regel, auch 
die Temporalien-Adminiſtration anvertraut werden c). 
Es iſt daher bei der Wahl deſſelben immer ſchon darauf 
zu ſehen, daß eine Perſon dazu genommen werde, welche 
die Wirthſchaft verſteht. Einer Verordnung für Inner: 
Oeſterreich zufolge ſoll hiervon bloß in ganz beſonderen 
und ſeltenen Fällen eine Ausnahme gemacht werden, wo 
wegen größerer, bei einigen Pfründen vorkommenden, 


4) Conc. Trid, sess. 24. cap. 18, de ref. 

5) Hofd. v. 9. Febr. 1784 n. 3. 

4) Hofd. v. 24. Mai 1787 u. 15. Juli 1796. Verord. 
in Nied. Defter, v. 30. Nov. 1825, 
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öconomiſchen und Jurisdictions-Geſchäfte die Beſtel— 
lung eines eigenen Wirthſchafts-Adminiſtrators nöthig 
befunden wird 4); ſonſt iſt auch in Inner-Oeſterreich 
den Vogteien die eigenmächtige Anſtellung der Temporalien— 
Verwalter unter Strafe des Verluſtes aller Remunera— 
tion, und der Entſchädigung für allen dem Religions— 
fonde dadurch zugehenden Nachtheil verbothen, und den 
Pfarr-Proviſoren zur Erleichterung der Temporalien— 
Adminiſtration der verſteigerungsweiſe Verkauf der ein— 
gehenden Natural » Einfünfte, und bei größeren Maie— 
reien, wenn nicht ganz beſondere Gründe obwalten, die 
verſteigerungsweiſe Verpachtung der Maiergründe auf 
ein Jahr, unter Vorlegung der Verſteigerungs-Proto— 
kolle zur Gubernial-Beſtätigung, auferlegt e). Kann 
kein Geiſtlicher einer andern Seelſorge - Station ent— 
zogen, und an die vacante Pfründe als Proviſor hinge— 
ſetzt werden: ſo kann die Adminiſtration auch einem in 
der Nähe befindlichen Beneficiaten, oder einem bei einer 
andern näheren Station ſelbſt nur als Hülfsprieſter oder 
Capellan angeſtellten Geiſtlichen übertragen werden, der 
dann die Adminiſtration excurrendo verſieht, wie ſol— 
ches ſchon in dem Geiſte der Tridentiniſchen Satzung 
gelegen zu ſein ſcheint 7). Die Beſtimmung des einen 
oder andern hängt lediglich von der Beurtheilung des 
Biſchofs ab; nur hat der Bezirks-Vikär, dem die Ver— 
hältniſſe des erledigten Beneficium am beſten bekannt 
ſind, den Vorſchlag dazu zu machen. Im Falle aber 


d) Hofd. v. 16. u. 25. Juni 1789. 

e) Verord. für Inn. Oeſterr. v. 8. April 1789, 31. Oct, 
1807 Beiſatz ad n. 2. 

J) Van Espen. jus eccl. univ. Part. II. tit. 23. cap. 
55 „3 
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Gefahr am Verzuge iſt, wie bei Erledigungen durch 
den Tod, hat der Bezirks-Vikär proviſoriſch einen Ad— 
miniſtrator ſogleich anzuſtellen, und darüber zur Beſtäti— 
gung oder weiteren Vorkehrung an den Ordinarius 
Bericht zu erſtatten. 


F. 108. 
Rechte und Pflichten der Adminiſtratoren dieſer 
Beneficien. 


Die nächſte Pflicht des aufgeſtellten Adminiſtra— 
tors iſt, daß er ſich ſogleich, und noch vor Antretung 
ſeines Amtes bei der Herrſchaft melde a), Sodann 
hat er die Pfründe bis zur Wiederbeſetzung ſowohl in 
spiritualibus als temporalibus zu adminiſtriren. 

In Beziehung auf die Spiritual-Adminiſtration 
iſt er ſchuldig, der Seelſorge ganz ſo, als wie der wirk— 
liche Pfründner, vorzuſtehen, und die geſtifteten Oblie— 
genheiten zu erfüllen. Er hat deshalb die auf der 
Pfründe haftenden Stiftmeſſen zu perſolviren, an Sonn— 
und Feiertagen die Intention für das Pfarrvolk zu ap— 
pliciren, und ſelbſt die durch die Pfründenerledigung 
rückſtändig gewordenen Religionsfonds-Meſſen, da des 
ren Zutheilung auf die Pfründe, und nicht auf die 
Perſon des jeweiligen Beſitzers derſelben gemacht iſt, 
ſonach jener, der proviſoriſch bei der Pfründe angeſtellt 
wird, nach Verhältniß der Dauer ſeiner Anſtellung, wie 
der perpetuirlich angeſtellte Seelſorger ſie verrichten muß, 
zu leſen, ohne auch nur die mindeſte Vergütung an— 
ſprechen zu können b). 


a) Berord, in Oeſter. v. 20. Nov. 1814, 
5h) M. Abhandlg. v. Kirchenvermög. II. hl, 5. 114 n. 3. 
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In Abſicht auf das Temporale hat er die Pfarr— 
und Wirthſchaftsgebäude, dann den etwa vorhandenen 
fundus instructus ſorgfältig zu erhalten, alle Erträg— 
niſſe der Pfründe, und alle Einkünfte und Nutzungen 
derſelben einzuheben, darüber, ſo wie uber die auf ihre 
Beziehung verwendeten oder ſonſt rückſichtlich der Pfründe 
gemachten Auslagen, Vormerkung zu führen, ſeinen ſyſte— 
miſirten Gehalt zu empfangen, und mit Beendigung 
der Adminiſtration Rechnung zu legen. Bei Erhaltung 
der Gebäude hat er ſich nach den dem Pfründner uͤber— 
haupt ertheilten Vorſchriften zu benehmen c). Was 
aber die Einhebung der Früchte und die darüber abzu— 
legende Intercalar-Rechnung betrifft, ſo hat er in der 
Art vorzugehen, wie jeder Verwalter fremden Vermögens 
zu verfahren hat, und den Adminiſtratoren erledigter 
Pfründen insbeſondere zu thun befohlen iſt, wovon um— 
ſtändlich bereits anderswo geſprochen wurde ). Zur 
Erleichterung des Adminiſtrators ſoll von den Erben das, 
was bei dem erledigten Beneficium zur Fortfegung der 
Haus- und Landwirthſchaft unentbehrlich iſt, für die 
Intercalar-Zeit unter gewiſſen Bedingungen zurückge— 
laſſen werden e). 

Der Gehalt, welcher dem Adminiſtrator zu Theil 
wird, und zu verſchiedenen Zeiten verſchiedentlich be— 
meſſen wurde. /), beträgt gegenwärtig bei Pfründen, deren 
reine Einkünfte unter 500 fl. C. M. ſtehen, monathlich 
20 fl. oder jährlich 240 fl. C. M.; bei Pfründen 


c) M. Abhandlg. v. den kirchlich. Gebäud. 4%. 31. 54. 55. 

4) M. Abhandlg. v. Kirchenvermög. II. Thl. 99. 110 — 120. 

e Verord. v. 30, Mai 1805. S. jedoch angef. Abhandlg. 
5 123. 


) Angef. Abhandlg. v. Kirchenvermög. 9. 114 n, 1. 
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aber, wo das Einkommen ſich über 500 fl. C. M. 
beläuft, monathlich 25 fl. oder jährlich 300 fl. C. M. 8 

Wird die Adminiſtration von einem anderswo ſchon an— 
geſtellten Seelſorger exeurrendo, oder von einem mit 
einer Penſion betheilten Geiſtlichen verſehen, was das 
Conſiſtorium bei dem Einſchreiten um die Gehaltsan— 
weiſung jedesmahl anzuzeigen hat: jo wird bloß eine 
Remuneration ertheilt 5). Sonſt befand dieſe gewöhn— 
lich in einem Betrage von 10 bis 15 fl. C. M., und 
in Galizien in der Hälfte des Adminiſtrations-Gehal— 
tes 7). Nachdem aber dermahlen überhaupt einem wo 
anders angefiellten und angeftellt bleibenden Prieſter, 
welcher nur von Zeit zu Zeit, z. B. für Sonn- und 
Feiertage, oder auch für einige auf einander folgende Tage 
zur Aushülfe an eine nahe Pfarre beſtimmt wird, kein 
Gehalt, ſondern, wenn doch die mehrere, öftere und 
vielleicht auch etwas längere Mühewaltung einen billi⸗ 
gen Anſpruch auf Belohnung, oder ſelbſt auf Entſchädi⸗ 
gung gibt, bloß eine Remuneration bemeſſen werden 
ſoll, welche den Umſtänden e zu ſein hat, aber 
den für einen erdentlicden | Aushülfsprieſte r ſyſtemiſirter 
Gehalt von 200 fl. C. M. pro rata in keinem Falle 
überſteigen, ja nicht einmahl ihm gleich kommen /), ſondern 
einer ſpätern Verordnung zufolge, für einen Tag höch⸗ 
ſtens 30 kr. C. M. betragen darf 7): fo dürfte dieſes 


- 


g) Hof, für Galiz. v. 27. Jan. u, 4. Mai 1800, für 
Böhm. v. 8. April 1824 n. 1. 

A) Hofd. v. 24. Nov. 1792, Verord. in Böhm, v. 4. 
Febr. 1793, 21. Nov, 1794, in Oeſter. u. d. E. v. 
15. Mai 1795. 

7) Hofd. für Galiz. v. 4. Mai 1820. 

k) Hofd. v. 29. Juli 1824. 

7) Verord. in Böhm. v. 19. Kor, 1824. 
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wohl auch bei einem excurrirenden Adminiſtrator zur 
Richtſchnur genommen werden. Dafür ſollen dem excur— 
rirenden Adminiſtrator auch die Reiſekoſten vergütet, oder 
vielmehr die Gelegenheit unentgeldlich geſtellt werden zu). 
Wirthſchafts-Adminiſtratoren, welche in ganz beſonderen 
Fällen neben dem geiſtlichen Proviſor angeſtellt werden, 
können für die Zeit, als die Pfründe unbeſetzt iſt, nach 

daß ihrer Mühewaltung immer nur eine Remuneration 
von 3, 4 bis höchſtens 6 Dukaten aus den Renten 
der Pfründe anſprechen n). Die Adminiſtrations— 
Gehalts- oder Remunerations-Anweiſung wird, weil 
fie auf die dem Religionsfonde zukommenden Einkünfte, 
und unmittelbar aus dem Religionsfonde zu ertheilen 
it, von der Landesſtelle gemacht ). Koſt, Trunk, Be— 
heitzung und Beleuchtung des Zimmers, dann Bedienung 
hat der Adminiſtrator von dem ſyſtemiſirten Gehalte zu 
beſtreiten, ohne dem Intercalar-Fonde dafür etwas in 
Ausgabe zu bringen. Dagegen gewinnt er die Current— 
Meß » Stipendien, welche er nicht zu verrechnen braucht p). 


8. 109. 
4) Bei Erledigung der Regular-Pfründen. 


If die erledigte Curat-Pfründe eine Orden s— 
pfründe, fo wird zur einſtweiligen Verſehung der 
Seelſorge ebenfalls ein Verweſer angeſtellt. Doch nimmt 
bei feiner Beſtellung der Biſchof nur denjenigen Einfluß, 


m) Angef. Abhandlg. v. Kirchenvermög. §. 114 n. 2. 
n) Hofd. v. 16. Juni 1789. 
o) Angef. Abhandlg. v. Kirchenvermög. J. 114 m. 1, 
7) Hofd. v. 14. Febr. 1799. 
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den er bei der Beſetzung der Pfründe durch einen Ordens— 
mann hat. Er ſieht nähmlich bloß darauf, daß die von 
dem Stifte oder Kloſter beſtimmte Perſon dazu fähig 
ſei, und ertheilt ihr ſodann die nöthige Jurisdiction. 
Die Temporalien-Verwaltung während der Pfründen— 
Vacatur bleibt dem Stifte oder Kloſter ganz anheim 
geſtellt, nachdem der Intercalar - Fond davon keinen 
Nutzen zieht a). 


$. 110. 
5) Bei Erledigung einfacher Pfründen. 


Für den Fall der Erledigung einfacher Pfrün— 
den kommen in Abſicht auf das Ledigſtehen weder in 
dem gemeinen Kirchenrechte, noch in unſern vaterländi— 
ſchen Geſetzen beſondere Weiſungen vor. Das geiſtliche 
Amt ſteht mit der Seelſorge in keinem unmittelbaren Zus 
ſammenhange, daher ſich auch der Biſchof nicht bemuͤſſigt 
ſehen kann, zur Verſehung deſſelben einen eigenen Spiri— 
tual-Adminiſtrator anzuſtellen. Es genügt an dem, 
daß die Perſolvirung der mit dem Beneficium etwa vers 
bundenen geiſtlichen Verrichtungen, z. B. Stiftmeſſen 
von ihm oder auch nur von demjenigen, welchem die 
Verleihung des Beneficium zukommt, und dem ſonſt an 
der Perſolvirung gelegen iſt, gegen das gewöhnliche Sti— 
pendium einem andern Geiſtlichen übertragen wird; wo 
nicht einmahl ſolche fundirte Obliegenheiten vorkommen, 
da braucht es gar keiner mittlerweiligen Vorſorge. Die 
Adminiſtration der Temporalien kann einem rechtſchaffe— 
nen Oeconomen vom Laienſtande übertragen, oder von 


a) M. Abhandlg. v. Kir chenvermög. I. Thl. §. 106 n. 1, 


eo: 
1 
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der biſchöflichen Wirthſchafts-Inſpection ſelbſt geführt 
werden; wobei bloß die in dem vorigen Paragraphe an— 
geführten Grundſäze zu beobachten ſind. Vermöge ei— 


2 


ner Verorbrung für Weſt- Galizien ſoll die Tempotal⸗ 
Adminiſtration eines erledigten einfachen Beneſicium 
nach vorläufiger Luſtrirung des Einkommens deſſelben 
gegen Bemeſſung einer angemeſſenen Remuneration dem 
nächſt gelegenen Curaten übergeben werden, welcher mit 
Ende eines jeden Militär Jahres eine documentirte 
Rechnung legen, und die jedesmahligen lliberſchußgelder 
in die Kirchenkaſſe abführen ſoll §). 


L. 111. 
Beendigung des Ledigſtehens. 


Das Ledigſtehen eines Beneficium endiget ſich mit 
dem Augenblicke der Wiederbeſetzung deſſelben. Dieſer 
iſt bei dem päbſtlichen Stuhle die von dem Erwählten 
erklärte Annahme der auf ihn gefallenen Wahl; bei 
einem Bisthume die Vollziehung der Conſecratien an dem 
dahin Beförderten, indem nur die Conſeeration die 
Wirkung hat, das früher beſeſſene Beneſicium zu erle— 
digen (8. 41 n. 5.). Prälaturen werden wieder beſetzt 
mit der über die vorgenommene Wahl geſchehenen Be— 
ſtätigung, die bei uns dem Acte der Wahl ſogleich nach- 
folgt (§. 35.). Bei alten übrigen Beneſicien endiget 
ſich die Vacatur mit dem Tage der Inſtallation, und wo 
keine ſolche vor ſich geht, mit dem Tage der Inveſtitur, 
durch welche der Beneficiat das Recht zur Fruchtbezie— 
hung erlangt a). Tritt der inveſtirte Beneficiat nach 

by Verord. für Weſt⸗Galiz. v. 19. . 1800. 


a) Hofd. v. 8. Febr. 1771 8, 2. v. 24. 1 0 5 13. Oct. 
1787, Verord, für Oeſter. o. d. E. v. 12, Dec. 1796. 
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der Inſtallation die Pfründe nicht an, ſo iſt bloß auf 
ſeine Koſten eine proviſoriſche Vorſehung zu treffen. 
Es iſt aber darüber zu wachen, daß er ſie nach den ca— 
noniſchen Geſetzen ſogleich antrete, und dieſer Antritt 
ohne außerordentliche Urſache niemahls verzögert werde 5). 


6) Angef. Verord, für Defter. o. d. E. v. 12. Dec, 1796, 
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Abtiſſinn 90 ff. 106 ff. 

Acceptatio personae 24. 

Accessus 242. 
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Adminiſtration247.254—270. 

Adminiſtrator 162.222.263 — 
270. 

Admissio 60 ff. 110, 

Aerar 111. 

Agent zu Rom 95. 

Akatholik 162.177. 180. 229. 


Alter 13 f. 55 f. 

Anmeldung 150 ff. 

Anwartſchaft S. Exſpectative. 

Anzeige 254. 

Appollinar 90. 

Armenweſen 159. 
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zung S. Pfründenbeſetzung 
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Ausländer 17 ff. 

Ausweis 174 f. 202. 
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Baiern 17 f. 
Benediction 106. 
Berg = Oberamt 163. 168. 
Beſetzung S. Pfründenbeſez— 
zung. 
Beſtätigung 50 ff. 62. 90. 
94 f. 110. 215. 
Bezirks-Vikär 128. 150. 194f. 
198. 201. 254. 264 f. 
Bildung 16. 


Calixtiniſcher Vertrag 32. 
Canonicat 11. 19. 94 f. 120. 
143. 151. 155. 239. 
Caponicus 11. 13. 19, 120. 
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Capitel S. Dom-Capitel. 
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Claſſification 136 f. 
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Biſchof 29 — 33. 38. 40. 50 f. 
57. 61. 90 f. 96 — 106. 
107. 1411, 714, 115° 194, 
130. 153 f. 176 — 203. 
16T. 219 f 22. 3 
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261. 264 f. 268 ff. 

Biſchöflicher Stuhl 29 ff. 95. 
256 — 262. 

Bittſchrift 150 — 153. 

Breve eligibilitatis 57. 


C. 


Commiſſär 66, 74 ff. 89. 91f. 
101 ff. 


Competenten - Tabelle 
154 ff. 
Compromiß 46 ff. 
Concordat 33. 51. 209. 214. 
Concurs 12. 95. 120 — 125. 
142 — 150, 
Concurs-Ausſchreibung 149. 
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12), 


Concurs-Prüfungsart 134 f, 
S 


153. 
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Concurs- Prüfungsgegenſtand Conſecration 96 ff. 270. 
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Zulaſſung der Poſtulation 60ff. 


Kor gung rng 
Wr 


eo 


e f Be 
ul all! > un 
0 * 9 1 2 


N. 2 
ve SE. ar 


was 


8 gen:! nal 1 


“. 2 ; 


* 


m 
4 
1 5 
W N 0 2 
. 

en 

7 

„ 
1 E 
N 


* 
Bin a 


Es 


PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 


UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 


g go ed 3 
9 wall 


| 


M3\ASNMO 


III] 


80 60 68 


809 J1HS Ava 0 i 0 


I 


alvıın 


